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AIcestegruppe ... 
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Hirtenmusik 

Jagdmpne, Halalibliser, erlegter Hirsdi und 

Jagdgruppe, Hirschjagd, Grünstadter Ausfor- 

Jagdgnippe, Jäger zu Pferd und Hirsdi, der 

sogen. Jager aus Kurpfalz 
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I Kindergruppe mit Jahrzahl 71 
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Liebespaar mit Hündchen 29 

DiEie Gruppe hal anecr du tiomprefiten StnS. 
biiricr Marka PH sodi oben auf danGnibcKlenicidiel 
du iuf«aiiltc wEiSblaut Wcditiuaiildchta, i>t alio 
all Halbfabrikat nach Frankenlhal [rksniineD, dort 
tlaaiert und bcmtlt worden. (In der Untcmchrift 
der Abbilduni nidit angegeben.) 
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teilen, StraSburger Modell 66 
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Asia, W«ibl. Gestalt mit PoktJ, neben ihr ein 
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grube 263 290 
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Putte als Kegelsdiieber, Frankenthaler Ausfor* 

mung mit verriertem Sockel 84 90 
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Tänzerin (Solotanz erin) von K. G. LÜck ... 140 127 

Trappist. geflügelt 80 88 
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Frauen bildnis, Medaillon, neues Grünatadter 
Steingutbi^uit aus alter Frankenthaler Por- 
zellannohlform 



187 186 



m. Büsten und Medaillons. 

Britz, Medaillon, neues, Grünstadter Steingut- 
biskuit aus alter Frankenthaler Porzellan- 
hohlform , , 

Carl Theodor, ovales Medaillon, Brustbild von 
reclits in bekröntem Rahmen 

Carl Theodor.Rundmedaillon. Brustbild von links 

Chloris. Biskuitbüste . 

Cüllere, kurpfilzisdier Oberstwachtmeister und 
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neues Grünstadter Steingutbiskuit aus 
alter Frankenthaler Porzellanhohlform 

Dalberg, Coadjutor von Mainz 1787, ovales 
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Steingutbiskuit aus alter Frankenthaler 

PorzJlanhohlform 203 196 

Herkulesbüste, neues Nymphenburger Porzellan 

aus Frankenthaler Form 260 270 

Herren bildnis, Medaillon, neues Grünstadter 
Steingutbiskuit aus alter Frankenthaler Por- 

lellanhohlform 185 184 

186 185 
188 187 

193 191 

194 191 

199 194 

200 194 
207 197 

Herrenbildnis in Ordenstradit. Medaillon, neues 
I Grünstadter Steingutbiskuit aus alter 

Frankenthaler Porzellan ho hlform .201 195 

Hofacker. Medaillon, neues Grünstadter Stein- 
gutbiskuit aus alter Frankenthaler Por- 

zellanhohlform 198 193 

, Kaiser Joseph II. (oder dessen Bruder und Nach- 
folger Leopold II.), Medaillon, neues Grün- 
stadter Steingutbiskuit aus alter Franken- 
thaler Porxellanho hlform 183 182 

Maximilian Joseph, Pfaligraf, Medaillon, neues 
Grünstadter Steingutbiskuit aus alter Fran- 
kenthaler Porzellanhohlform 184 183 

Omphale, Biskuitbüste 177 177 

Schal, Herren bildnis, Medaillon, neues Grün- 
stadter Steingutbiskuit aus alter Franken- 
thaler Ponellanhohlform 206 197 

Sdtlinckel, Hofbeamter. Medaillon, neues Grün- 
stadter Steingutbiskuit aus alter Franken- 
thaler Porzellan ho hlform 204 1% 

Scipio. Frau Hofrat. Medaillon, neues Grün- 
stadter Steingutbiskuit aus alter Franken- 
thaler Porzellan hohlform 191 190 

Scipio. Hofrat. Medaillon, neues Grünstadter 
Steingutbiskuit aus alter Frankenthaler Por- 
lellanhohlform 192 190 

Zephyr. Biskuitbüste 175 176 

IV. Tiere. 
Bär. junger, neues Nymphenburger Porzellan aus 

Frankenthaler Form 261 273 

Dogge liegend 25 24 

Dogge sitzend 27 26 

Maus, bemalt 163 167 

Packesel 12 12 

Wildpferd von Uni 30 28 

Wildpferd und Bär, glatter Sockel 70 78 

Vildpferd und Bär, Sockel mit Grasbüsdieln . 82 89 

V.Geräte. 
Becher, gedreht, mit Marke Löwe und y^ . ■ 93 98 
Becher, zwei gedrehte. Unterseiten mit Marken 

Löwe und /B 94. 95 98 
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Dose mit Brustbild Carl Theodore 143 132 

Dose, gröBere, (Nasijidose) mit buntfarbiger Be- 
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Farbenprobeteller von Feylner 15S 157 
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Kronungsgesdiirr, Suppenteller 216 212 ' 
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Kronungsgesdiirr, MitteJbild eines Konfekttellers 222a 221 I 

Kump mit Seeprospekten, Vignette Titelblatt 1 
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bemalt von Winterstein 96 99 I 
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zierungen 100,101 102 

Löweniteingesdiirr, Suppensdiüsiel 220 217 
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Platte mit dem Abzeidien der Fisdierei . 221 218 
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militärisdien Abieidien 222 219 

Platte, bematt mit Poraellanfabrikgebäude und 

Kapuzinergarten 14 14 
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Mosaikrand 15 15 i 

PUtte,grofie, runde,mitdurdibrod)enenHenkeln 34 34 < 
Platte, oval, mit Fladirelief und bunter Bemalung 49 51 
Platten, drei ovale, bemalt mit Tierstudc, ein- 
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mit Rosen 115 106 I 
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MaAen 59 67 I 
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Elisabeth Auguste 92 97 
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Teller, bemalte, drei StQdc 104,105,106 103 ' 
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Teller mit Sdtmetterlingen 120 109 
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Teller mit plastischem Zierat und Bemalung mit 

Spargeln 128 115 
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haltung Carl Theodors, blau i 
Kaffeekanne mit Sdilachten bilddien auf Gold- 
grund, mit Doppelmarke 58 

Kaffeekanne mit buntfarbiger Seelandschaft . 137 
Kaffeekanne mit Van Recum-Marke, bemalt 
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Kaffeekanne, groBe, auf drei verzierten FüBen, 

mit buntfarbiger Watteauszene . . . 136 

Kronungsgeschirr. Cocot (Rahmhedierchen) . . 218 
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VORWORT. 



Im Laufe der zurückliegenden fünfzig Jahre hat man aus Zeitschriften-Aufsätzen von 
Tainturier, Schricker, Polaczek u. a. stückweise davon Kenntnis erlangt, daß es die Straß- 
burger KeramikerfamiHe Hannong war, die im achtzehnten Jahrhundert unsere berühmte 
pfälzische Porzellanfabrik zu Frankenthal ins Leben gerufen und eine Reihe von Jahren 
hindurch betrieben hat. Aber auch über den weiteren Lebensgang der Fabrik, über deren 
Betrieb, nachdem Kurfürst Carl Theodor selbst als Eigentümer an Stelle der Hannongs 
getreten war, ist dadurch so manche Einzelheit bei uns bekannt geworden. Vordem gab 
es kaum mehr als Überlieferungen, Sagen, Vermutungen. Die erste umfassendere und 
zugleich zuverlässige Kunde von den Vorgängen bei Gründung der Frankenthaler Fabrik 
durch den alten Hannong und von ihrer weiteren Entfaltung empfing man 1884 durch 
einen Auszug aus den im Kreisarchiv zu Speyer verwahrten Akten der Frankenthaler 
Porzellanfabrik selbst. Dieser in Form einer kurzen Abhandlung gekleidete Aktenauszug 
ward von dem Speyerer Regierungsrat Schwarz in den Mitteilungen des Historischen 
Vereins der Pfalz veröffentlicht und dürfte wohl bei den damaligen Liebhabern des pfäl- 
zischen Porzellans einiges Aufsehen erregt haben; man erfuhr ja dadurch endlich vom 
Vorhandensein der Fabrikakten und hatte zu staunen über die Fülle von Nachrichten, 
die sie enthüllten. Der Aufsatz war betitelt : »Zur Geschichte der Frankenthaler Porzellan- 
fabrik, nach den Akten des Kreisarchivs.« Erst zehn Jahre später folgte Zais, der mittler- 
weile die Akten ebenfalls eingesehen hatte, mit zwei verschiedenen Abhandlungen, 
wovon die eine in der Zeitschrift des bayerischen Kunstgewerbevereins, die andere in 
der Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins erschienen ist. Bald darauf konnte auch 
ich für Frankenthal auf den Plan treten : Ich berichtete ausführlich und mit Abbildungen 
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über meine Entdeckung, daß die bisher rätselhafte und ganz verschieden, aber immer 
falsch gedeutete Porzellanmarke V? nach Frankenthal gehöre und den Eigentümer oder 
Pächter der Frankenthaler Fabrik zur Zeit der Revolutionskriege, Van Recum, bedeute. 
Dieser Aufsatz wurde 1899 in der Stuttgarter Antiquitätenzeitung abgedruckt und gleich- 
zeitig im Pfälzischen Museum, einer damals von mir im Auftrag des Pfälzischen Schriftsteller- 
vereins herausgegebenen Monatsschrift. Darauf kam 1899 meine Broschüre »Frankenthaler 
Gruppen und Figuren« heraus, dann eine kurze, volkstümlich gehaltene Darstellung über 
Frankenthaler Porzellan aus der Feder Dr. Friedrich Walters. Es war dies die Einleitung 
zu dem umfangreichen Katalog, den ich auf Einladung des Mannheimer Altertumsvereins 
zur dortigen großen Ausstellung von Frankenthaler Porzellan des Privatbesitzes 1899 
verfaßt hatte. Etwas später schloß sich an: Joh. Kraus mit seiner Schrift: »Die Marken 
oder Fabrikzeichen der Porzellanmanufaktur Frankenthal.« Meine nunmehr folgenden 
beiden Broschüren von 1907 und 1909 hatten das Leben und Schaffen der berühmten 
alten Manufaktur nach verschiedenen Richtungen zum Gegenstand, namentlich konnte 
ich 1909 nachweisen, daß die Porzellanerzeugung Frankenthals die Fortsetzung jener 
von Straßburg gewesen ist. 

Im Jahre 1 91 1 begrüßten wir eine Veröffentlichung ganz besonderer Art über Franken- 
thaler Porzellan von Friedrich H. Hofmann, ein Werk des Verlags F. Bruckmann A.-G. 
München, mit nur 34 Seiten Text, aber 860 vorzüglichen Abbildungen auf 208 Tafeln. 
In diesen, nach photographischen Aufnahmen in Lichtdruck hergestellten Bildern und in 
der Scheidung der figürlichen Porzellane nach ihren Urhebern ist hauptsächlich der Wert 
des Werkes begründet. Durch den Text, der die Einleitung zu den Bildertafeln darstellt, 
hat der Verfasser — wie er selbst ausdrücklich erwähnt — »nur einen kurzen Überblick, 
eine allgemeine Orientierung,« bieten wollen. Erst ein weiterer Band sollte »eine er- 
schöpfende Geschichte der Fabrik, ihrer Künstler und Kunstwerke« bringen. 

Seitdem sind zehn Jahre verflossen, ohne daß der verheißene Textband erschienen 
oder in Angriff genommen ist. Oberhaupt scheint die Absicht dazu nicht mehr zu be- 
stehen. So habe ich mich denn entschlossen, das hier vorliegende Buch herauszugeben. 
Es mag damit eines der anziehendsten keramischen Kapitel, das Kapitel des alten euro- 
päischen Porzellans, noch etwas weiter ausgebaut worden sein. Die künstlerische und die 
keramisch-technische Seite des Stoffes sind dabei, so oft sich Anlaß bot, gebührend ge- 
würdigt worden. Eigentlich bildet meine Arbeit eine nach Stoffen und nach Zeitfolge 
geordnete Reihe von in sich geschlossenen Abhandlungen. Indessen werden diese Einzel- 
darstellungen doch getragen von der darein verflochtenen vollständigen Lebensgeschichte 
der berühmten, zuerst Straßburger, dann pfälzischen Porzellanmanufaktur. Selbst die 
kundigsten der Sammler und Verehrer der früh in Straßburg und namentlich der zu Carl 
Theodors Pfalzherrlichkeit in Frankenthal hervorgerufenen Porzellankunstwerke werden, 
wie ich hoffe, aus dem Gebotenen neue Aufschlüsse gewinnen können. 

Verteilt in dieses Buch wurde nach entsprechender Umarbeitung der Inhalt meiner 
vorausgegangenen Frankenthaler Veröffentlichungen. Das Buch enthält somit gewisser- 
maßen auch eine Gesamtneuauflage meiner drei vergriffenen Schriften: »Frankenthaler 
Gruppen und Figuren«, »Pfälzisches Porzellan des achtzehnten Jahrhunderts«, »Franken- 
thaler Porzellanwerke nebst Geschichte der Frankenthaler Formen«. 



Digitized by 



Google 



Bei BesprediungeinzelnerErzeugnisse der Hannongschen wie der Carl Theodorschen 
Zeit schien es öfters zweckmäßig die Gegenstände im Bilde vorzuführen, auch wenn 
Hofmanns Werk schon die nämlichen Bilder enthielt. Diese wurden — soweit nicht Neu- 
aufnahmen nach der Wirklichkeit zu erlangen waren — mit Genehmigung des Verlags 
F. Bruckmann A.-G. dort entnommen. Im übrigen bringt mein Buch nur solche Ab- 
bildungen, die durch das Werk Hofmanns noch nicht dargeboten sind. 

Als Hauptquelle zur vorliegenden Arbeit dienten mir die Fabrikakten im Kreis- 
archiv Speyer. Sie bestehen aus den drei mächtigen Aktenstößen »Kurpfalz 999 bis 
1001«, welche die ganze Lebensdauer der Fabrik von 1755 bis 1799 umfassen. Leider 
sind diese Akten durchaus nicht vollständig, ja für einige Zeitabschnitte von Be- 
deutung fehlen fast alle Belege. Femer wurden benützt die badischen Extraditionsakten 
Bündel 81 a und 81 b, ebenfalls im Kreisarchiv Speyer. Wenn nun die Akten auch lücken- 
haft sind, so vermögen sie uns doch Nachrichten in Menge, und zwar zuverlässige Nach- 
richten über das Werden, Blühen und Vergehen jener wichtigen keramischen Kunstwerk- 
stätte des achtzehnten Jahrhunderts zu bieten. 

Die Akten Kurpfalz 999 bis 1001, dieser uns zum Glück erhalten gebliebene Bestand 
an Niederschriften aus der Betriebszeit der Frankenthaler Porzellanfabrik, sind im Archiv, 
und zwar schon vor Jahrzehnten, bündelweise zusammengeheftet worden. Es geschah 
dies im allgemeinen recht wahllos, meist so, wie im gegebenen Augenblick die Aktenstücke 
zufällig auf einander lagen; weder nach Zeit, noch nach Zusammengehörigkeit hat man sie 
vorher geordnet. Jedem späteren Benutzer der Akten mußte es daher Schwierigkeit 
bereiten, aus der Fülle des Inhaltes der so miteinander vermischten Urstücke, Entwürfe 
und Abschriften eines Zeitraumes von 45 Jahren die Zusammenhänge zu ermitteln. Wohl 
aus diesem Grunde ist bisher manches ungeklärt geblieben, und so konnte es sich ergeben, 
daß meine abermalige Durchsicht der Akten noch recht beachtenswerte neue Aufschlüsse 
geliefert hat. 

Für das Entgegenkommen bei der wiederholten Benutzung der Akten beehre ich 
mich, dem Kreisarchiv Speyer meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 

DEIDESHEIM. EMIL HEUSER. 
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Abb. 2. Abb. t. 
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EINLEITUNG. 



In Europa kannte man das Porzellan allgemein nicht früher als bis es um 1550 durch 
portugiesische Seefahrer in zunächst geringen Mengen aus China mitgebracht worden 
war. Erst gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts, nachdem die Holländer schon ganze 
Schiffsladungen davon aus Ostasien eingeführt hatten, fand es in europäischen Ländern 
einige Verbreitung. Hier nun offenbarte es sich, daß in dem rätselhaften fremden Stoff, im 
Porzellan, sowohl ein Gebrauchsgeschirr von bisher unerreichten Eigenschaften, als auch 
— bei Anwendung von Plastik und Bemalung — Kunstgegenstände mannigfacher Art zu 
gewinnen seien. Es galt nur das Bereiten von Porzellanmasse, deren hartgebranntes, mit 
durchsichtiger Glasur überzogenes Endergebnis man als Vorbild hatte, von neuem zu 
erfinden. 

Sinnen und Trachten von Gelehrten wie von Fachleuten der Keramik wurden 
lebendig; man grübelte, man stellte Versuche an, wie jenes aus weiter Feme herbeigeholte 
und deshalb so sehr verteuerte Erzeugnis eines anderen Erdteils in gleicher Beschaffenheit 
auch bei uns hergestellt werden konnte. Die Nacherfindung wollte aber niemals glücken. 
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bis sie endlich im beginnenden achtzehnten Jahrhundert dem auf dieses Ziel gerichteten 
Streben eines Alchimisten namens Böttger gelang. Der Hergang war folgender: 

Ein deutscher Fürst, Kurfürst Friedrich August IL, der Starke, von Sachsen und 
König von Polen, bediente sich dieses begabten Abenteurers, um durch ihn seinem 
großen Goldbedarf eine neue Zufuhr zu erschließen. Da aber Böttger wohl selbst daran 
zweifelte, Gold hervorbringen zu können und daher bedacht sein mußte, den Gedanken 
des Kurfürsten eine andere Richtung zu geben, so erbot er sich, das Porzellangeheimnis zu 
ergründen. August der Starke, der eine außerordentliche Liebhaberei für kunstvolles ost- 
asiatisches Porzellan hatte, war mit diesem vielversprechenden Vorschlag einverstanden. 
Ohne zunächst den Leibalchimisten seiner Verpflichtung zum Goldmachen ledig zu 
sprechen, stellte er ihm für die Porzellanversuche sogar einen wissenschaftlichen Mit- 
arbeiter zur Seite, den Physiker und Mathematiker Walther Freiherm von Tschimhausen. 
Mit dem Beistand dieses Gelehrten arbeitete nun Böttger mehrere Jahre hindurch in 
seinem wohlbewachten Laboratorium zu Dresden an der Aufgabe, den durchscheinenden 
weißen Scherben der Chinesen und Japaner, das kostbare harte Porzellan, mit ein- 
heimischen Erden nachzumachen. 

Im Jahre 1708 starb Tschimhausen, ohne daß die gemeinschaftlichen systematischen 
Arbeiten ein brauchbares Ergebnis gehabt hatten. Böttger, der etwa um jene Zeit das 
Kaolin als wichtigsten Grundstoff zur Gewinnung des Porzellans erkannt hatte, entwickelte 
diese seine eigene Entdeckung allein tatkräftig weiter, bis ihm 1709 auch die Porzellanglasur 
geglückt war. Nunmehr schuf er durch die Macht des Kurfürsten die erste Erzeugungs- 
stätte des wirklichen Porzellans in Europa, die sächsische Porzellanmanufaktur Meißen, 
wo von 1710 an weißes, glasiertes und bemaltes Porzellan in Form von Figuren, Vasen 
und von Gebrauchsgeschirr hergestellt wurde. Den damals fünfundzwanzigjährigen 
Erfinder Böttger ernannte der Kurfürst zum »Administrator« des Unternehmens. Diese 
oberste Stellung in der Manufaktur behielt Böttger bis zu seinem frühen Tode 1719. Im 
Verlauf dieses ersten Jahrzehntes der europäischen Porzellanerzeugung ist es der Meißner 
Fabrik gelungen, ihr Porzellan in mannigfaltiger Weise künstlerisch zu gestalten und 
namentlich dessen gewerbliche Verwertung anzubahnen. 

Jahr und Tag verging nach Böttgers Erfindung bis man es anderswo in Deutschland 
dahin brachte, ebenfalls Hartporzellan zu erzeugen. Durch Ausreißer aus der Arbeiterschaft 
der Meißner Manufaktur wurde aber mit der Zeit das Geheimnis der Porzellanmasse, das 
Hauptarkanum, nach auswärts verschleppt. Wien war zuerst Nachahmer Meißens (1718). 
Einige Jahrzehnte später folgten Höchst (1746) und Berlin (1750). Zu ebenderselben 
Zeit — um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts — trat auch außerhalb der deutschen 
Grenzen eine Stätte der Porzellanerzeugung auf, nämlich in Straßburg. Zwar gab es 
zu jener Zeit auch im sonstigen außerdeutschen Europa »Porzellanmanufakturen«. Aber 
diese Benennung war eigentlich überhebend, denn in jenen Fabriken konnte kein 
Hartporzellan hergestellt werden. Man verfertigte dort entweder Fayence mit weißer, 
deckender Zinnglasur oder höchstenfalls ein Weichporzellan mit durchsichtiger Glasur, 
ein Gebilde, das aus glas- und tonhaltigen Fritten, d.h. vorgebrannten, darnach wieder 
zermahlenen Mischungen und auf weiterem umständlichem Wege gewonnen ward. Äußer- 
lich sah dieses Frittenporzellan, wenn es gut gelungen war, dem überseeischen oder dem 
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Meißner Porzellan mehr oder minder ähnlich, doch besaß es nicht deren wichtigste und 
am meisten geschätzte Eigenschaften; es war überhaupt kein Porzellan. Zum harten 
Porzellan gehört eben vor allem das Naturprodukt Kaolin, ein Mineral, das durch keine 
wie immer geartete Mischung von Tonerden ersetzt werden kann. 

Abgesehen von den deutschen Fabriken Meißen, Wien, Berlin, Höchst sowie von 
Straßburg, war man noch vier Jahrzehnte nachdem Böttger sein erstes Porzellan auf der 
Leipziger Messe ausgeboten hatte, in Europa mit der Erzeugung des wirklichen Porzellans 
um keinen Schritt weiter gekommen. Zu ihrer eigenen Verwunderung sahen sich selbst 
die auf keramischem Gebiet am meisten vorangeschrittenen Länder, Italien, Frankreich 
und die Niederlande, außerstande das vielbegehrte Porzellan hervorzubringen. 

Was Frankreich anlangt, so mußte man dort seit den vierziger Jahren gewahr werden, 
wie das feine sächsische Porzellan in Paris und im ganzen Lande immer größere Verbreitung 
fand, so daß beträchtliche Summen dafür außer Landes gingen. Die in Vincennes bestehende 
Porzellanfabrik, die ihre Gefäße und Kunstgegenstände nur aus künstlichem oder Weich- 
porzellan formte, ward daher im Jahre 1753 durch eine neu gebildete Gesellschaft zu 
größerer Leistungsfähigkeit erweitert. König Ludwig XV. selbst, dazu angeregt durch 
die Marquise von Pompadour, trat nun als einer der Hauptteilnehmer dem Unternehmen 
bei, auch wurde die Fabrik von ihm ermächtigt, sich fortan zu nennen : Manufacture Royale 
des Porcelaines de France. 

Der königlichen Manufaktur standen natürlich bedeutende Plastiker und Maler zu 
Gebote, so daß sie gut geformte und fein bemalte Vasen und Geschirre, namentlich auch 
naturgetreue Porzellanblumen hervorbrachte. Aber diese Erzeugnisse wurden immer aus 
einer Masse gefertigt, die in der Hauptsache auf Glas- und Tonfritten beruhte. Es war 
das sogenannte »Porcelaine ä Pate tendre« (Weichporzellan). Die Pracht der äußeren 
Ausstattung, namentlich der Bemalung, mußte über die Schwächen des Grundstoffes 
hinwegtäuschen. Bei figürlichen Erzeugnissen würden indes wegen der unvermeidlichen 
Bleiglasur des Weichporzellans die Feinheiten der Plastik zu sehr verwischt worden sein. 
Die kunstvollen Vincenner Figuren konnten daher nicht wie die von Meißen mit ein- 
gebrannter Bemalung versehen werden, sondern mußten weiß und unglasiert hinausgehen. 
Das schlimmste dabei war, daß den figürlichen Gebilden wie überhaupt sämtlichen Erzeuge 
nissen der französischen Manufaktur wegen der Sprödigkeit des Scherbens der Nachteil 
großer Zerbrechlichkeit anhaftete. Namentlich das Geschirr hielt im Gebrauch dem 
Wechsel von kalt und warm nicht stand, es war eben zu glasartig. 

Um nun der für einen starken Betrieb eingerichteten Porzellanmanufaktur zu Vin- 
cennes den Absatz ihres Fabrikates zu erleichtem, verfiel man auf das gewaltsame Mittel, 
den Wettbewerb anderer Fabriken durch Inanspruchnahme der Staatsgewalt auszu- 
schließen. Gegen das sächsische echte Porzellan konnte man nötigenfalls durch Erhöhung 
der Zölle vorgehen, die Hauptsache blieb es, keinen Mitbewerb inländischer Fabriken 
aufkommen zu lassen. Die königliche Manufaktur beanspruchte daher zunächst den vollen 
Schutz auf Grund ihres »privilege trentenaire«, d. h. eines Vorrechtes, das ihr im Jahr 
1745 auf dreißig Jahre verliehen worden war. 

Als endlich der Straßburger Fayencefabrikant Paul Hannong erkennen mußte, wie 
unsicher die Lage für seine neue Industrie, fürs Porzellan, geworden war, suchte er sich 
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zunächst seinerseits die staatliche Bewilligung zu verschaffen, daß er die Porzellan- 
fabrikation fortsetzen dürfe. Dabei stellte er dem dreißigjährigen Privilegium der Vin- 
cenner seine dreißig Jahre währende keramische Tätigkeit entgegen und berief sich auch 
auf sein Recht als Erfinder. Er hatte allerdings 1744 das Verfahren erfunden, Fayencen 
mit Vergoldung auszustatten, nun aber dehnte er den Erfinderanspruch auch aufs Hart- 
porzellan aus. Dieses aber war nicht von ihm erfunden oder nacherfunden worden, 
sondern ein deutscher Arkanist, ein Ausreißer aus der kurfürstlich mainzischen Porzellan- 
fabrik Höchst, hatte ihm 1748 das Geheimnis des Hartporzellans überbracht. Dieser 
Keramiker war Christian (von) Löwenfinck, der vordem in Meißen, der Stammutter aller 
europäischen Porzellanfabriken, entwichen und so nach Höchst gekommen war. Christian 
Löwenfinck arbeitete zusammen mit Paul Hannong, bis er 1753 in Straßburg starb.') So- 
mit hatte Hannong einfach als erster in Frankreich die deutsche Nacherfindung benützt, 
indem er in seiner Fayencefabrik zu Straßburg nebenbei auch echtes Porzellan herstellte. 
Der Einspruch Hannongs mußte trotz aller Begründung erfolglos bleiben, weil 
Boileau, der Direktor der Manufaktur Vincennes, entschlossen war, gerade ihm gegen- 
über nicht im geringsten nachzugeben. 

Hannong reiste dann selbst nach Paris, um dort die Gefahr zu beschwören oder 
wenigstens sein Porzellangeheimnis — bevor man ihm dessen weitere Ausnützung verbot — 
vorteilhaft zu veräußern. Boileau trat in der Tat mit Hannong in Verhandlungen ein, in 
deren Verlauf Hannong in der Manufaktur zu Vincennes mit eigens zu diesem Zweck von 
Straßburg mitgebrachter Porzellanmasse einige Teller und Schalen herstellte. Direktor 
Boileau konnte sich so mit eigenen Augen überzeugen, daß echtes hartes Porzellan mit 
Hannongs einfachem Verfahren gewonnen wurde. Darauf brachte es der gewandte Direktor 
dahin, daß sich Hannong herbeiließ, sein Verfahren und die Angabe der dazu nötigen 
Mineralien schriftlich niederzulegen und ihm das Schriftstück einzuliefern. Diese ausfiihr- 
liche Hannongsche Niederschrift, deren Urstück im Archiv des Keramischen Museums zu 
Sevres aufbewahrt ist und daher auch wirklich an Boileau abgegeben worden sein muß, 
endigt mit folgenden, den Umfang der Hannongschen Offenherzigkeit klar anzeigenden 
Worten: 

»Le detail des terres et procedes contenus dans le present ecrit, ont ete faits et 
communiques par moi, soussigne, en consequence des traites passes entre M. Boileau 
etmoi,äParis,cel*''septembrel753. P.A. Hannong.« (Aus Tainturier a.a.O. Seite 35.) 
Obersetzung: Die Einzelheiten über die Erden und die Verfahren, wie sie im gegen- 
wärtigen Schriftstück enthalten sind, wurden aufgestellt und mitgeteilt durch mich 
Unterzeichneten in Obereinstimmung mit den Verträgen, geschlossen zwischen Herrn 
Boileau und mir in Paris diesen 1. September 1753. 

Hannong hatte für die Preisgabe seiner Geheimnisse nicht weniger als 100000 Livres 
einmalige Entschädigung, dazu eine lebenslängliche Rente von 12000 Livres verlangt. 
Diesen hohen Preis zu zahlen, war wohl von Boileau überhaupt nicht ernstlich in Erwägung 
gezogen worden. Mit dem Verfahren, das er nun kennen gelernt hatte, konnte er ja nichts 
anfangen, denn die Hauptsache, die deutsche Porzellanerde (das Kaolin), blieb für ihn 
kaum erreichbar. Auf den Bezug teurer Porzellanerde aus Deutschland, noch dazu aus 

') Hanauer a.a.O. Seite 18. 
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weit von der Grenze gelegenen Gegenden, mochte er seinen umfangreichen Betrieb nicht 
einstellen. Boileau schlug daher andere Wege ein, um den Absatz seines Weichporzellans 
zu sichern. Rätselhaft bleibt allerdings, wie es ihm gelang, sich dem Vertrag, der doch 
dem Hannongschen Schriftstück gemäß schon abgeschlossen sein mußte, wieder zu ent- 
winden und Hannong unter Zurückbehaltung des Arkanums ohne Bezahlung des Preises 
abzufertigen. Indessen ist dies Tatsache. 

Paul Hannong kehrte unverrichteter Dinge nach Straßburg zurück und hatte sich nun 
zu versehen, daß Unangenehmes nachfolgen werde. Nach den verschiedenen Schritten, 
die er im Kampfe um sein Recht erfolglos unternommen hatte, durfte er darauf gefaßt 
sein, daß Boileau seinen Zweck auf irgend eine Weise zu erreichen suchen werde. Wirk- 
lich verfügte auf Boileaus Betreiben König Ludwig XV. noch im Jahre 1753, daß außer 
in der privilegierten Manufaktur zu Vincennes nirgendwo in Frankreich Porzellan mit 
plastischen Zieraten, mit Bemalung oder Vergoldung hergestellt werden dürfe, nur un- 

bemaltes oder einfach blau, 
»fa^n de Chine«, verzier^ 
tesglattes Porzellangeschirr 
ließ man frei. Indessen war 
damals, wo alle Welt an die 
farbenreiche Fayence ge- 
wöhnt war, teures Porzellan 
ohne bunte Bemalung nir- 
gends begehrt und daher 
nicht marktfähig. Wenn die 
französischen Fabriken nur 
derartiges Fbrzellan herstell- 
ten, mußte es ihnen unmög- 
lich sein, neben der begün- 
stigten Vincenner Fabrik 
einen irgendwie lohnenden 
Absatz zu erzielen. Massen- 
ware konnte eben damals 
das Porzellan nicht werden, 
weder das echte, noch 
das künstliche. Die fortge- 
schritteneren keramischen 
Stätten — und es gab 
deren verschiedeneinFrank- 
reich — waren daher zum 
Absterbenverurteilt,sofem 
sie nicht wieder zu einem 
gröberen Erzeugnis, zur 
Abb. 3. Fayenceware.zurückkehren 

Uniul» >llec<>riKbe Gruppe -Di« Z«il beiicEl dm Ncidi. Uuiu PH. Höhe 2S cm. ,.,„I1(a.. 

StnBburicr Unpruni*. KuuttwcrbemuKum Slr>Bbur|. WOllien. 
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Abb. 4. 

Markt Löwe. HSIw 73 ci 
ukcDllialer Gruppe iiu StraBburs<r Form. HiitsrUdi 
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I. 



Die Hannongsche Porzellanerzeugung 
in Straßburg und in Frankenthal. 
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Abb. S, 6. 7. 

Drei StraSburgcr Figuren von Loni. Jupiter mit Adler, Muke PH, Höhe 14cm. 

nmädieufiEur ohne Merke, H5he 11 cm. Putta eul Sleiniill, Mirlie PH, Höhe V ee 

Sammlunt Jhd Wun, Manoheim. 



Die Vertreibung der Porzellanerzeugung aus dem Elsaß. 

Mit dem könifrlidien Erlaß von 1753, der die Herstellung von Porzellan in Frankreidi wesentlidt 
beschränkte und das Pn'vilefr der Manufaktur in Vincennes so sehr verstärkt hat, wurden zunächst den 
Fabriken in St.Cloud, Chantilly und Mennecy die bisher mit ihrem verzierten Weidiporzellan erzielten 
Erfolge entwunden; namentlich aber bot der Erlaß die Handhabe, um die Porzelianindustrie des Elsaß, 
von welcher nodi ernsterer Wettbewerb ausging, im Beginn ihrer Entfaltung zu unterdrüdcen. 

Das Elsaß war damals durcji das nocli nidit ins Königreich einverleibte Herzogtum Lothringen 
räumlich von Frankreich getrennt und galt in Zollangelegenheiten als fremdes Gebiet (^tranger effectif). 
Die Gesellschaft, die in Frankreich die Eingangszolle gepachtet hatte, die sogenannte Ferme, erhob 
darum für Porzellan, das aus dem Elsaß kam, wie überhaupt für Waren dieser Herkunft, den allgemeinen 
Eingangszoll. In Vincennes und bei Hofe aber hat man das nicht für genügend gehalten, denn ohne 
weiteres ward das Alleinredit der königlichen Manufaktur auch aufs Elsaß bezogen, somit auf ein Gebiet, 
das doch als Ausland, als »etranger effectif« zu gelten hatte. In der Hauptstadt des Elsaß, in Straßburg, 
bestand eben die bedeutende Hannongsdie Unternehmung, eine Fayencefabrik, die neben ihrer Fayence- 
ware auch das edite Porzellan herstellte. Hanno ng hatte sich eine Bezugsquelle deutsdien Kaolins 
ersdilossen und einen Brennofen zur Erzeugung solcher Hitze, wie sie für den Garbrand des Hart- 
porzellans nötig war, eigens erbaut. Er vermochte daher vollendetes weißes Porzellan ohne irgend- 
welche Beschränkung hervorzubringen. Aber gerade wegen dieses Könnens blieben die Blicke von 
Vincennes auf ihn gerichtet. Es stand dort im Entschlüsse fest, daß das Straßburger echte Porzellan 
unter das Verbot fallen müsse. 
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Auf einen Einspruch Hannonj^s gegen die Ausdehnung des Privilegs von Vincennes aufs Elsaß 
entschied der Staatsrat Frankreidis, daß das Elsaß nur als fremde Provinz angesehen, jedoch keine 
wirklich fremde Provinz wäre (»Province simplement reputee etrang^re sans l'etre effectivement«). Es 
blieb also für Straßburg bei dem allgemeinen Verbot, ja als Hannong sich nicht darnach richtete, unter- 
sagte ihm persönlich im Februar 17S4 ein schrtf tlidi zugestellter Erlaß, Porzellan anzufertigen. Nur die 
kurze Frist von drei Wochen wurde ihm eingeräumt, um sein halbfertiges Porzellan vollenden zu können. 
Im übrigen drohte man gleich mit Einreißen der Brennöfen seiner Fabrik, wenn er es wagte, noch 
weiter Porzellan herzustellen. In diesem Verbot wurzelt die Entstehung der Frankenthaler 
Porzellanfabrik. 

Paul (Anton) Hannong, geboren 1700 in Mainz, jedoch schon als zehnjähriger Knabe mit den 
Eltern in die elsässisdie Hauptstadt, nach StraSburg, gekommen, betrieb damals seit Jahren die von 
seinem Vater, einem vielgewandten Keramiker, in StraSburg und Hagenau gegründeten zwei Fayence- 
fabriken. Das edite Porzellan hatte er von 1751 an bis zu dem Zeitpunkte, als 1754 das königliche 
Verbot auch im Elsaß wirksam ward, nur in seiner Straßburger Fabrik angefertigt und von dort aus in 
den Handel gebracJit, offenbar künstlerisch ausgestattet, auch in redit beträchtlichen Mengen. 

Nach eigener schriftlidier Darlegung war Paul Hannong im Jahre 1754, im Augenblicke, als ihm 
die Fabrikation des Porzellans nahezu unter Anwendung von Gewalt eingestellt wurde, mit fertigem 
Porzellan, Halbfabrikaten und Porzetlanmasse von bedeutendem Werte versehen. Der dies bekundende 
Text einer umfangreichen Eingabe, die Paul Hannong unterm 25. April 1754 an den Controleur-general 
Macfaault gerichtet hat, ist noch vorhanden.') 

Der bedrängte Straßburger Fabrikbesitzer 
gedachte damals von Madiautt die Erlaubnis zu 
erwirken, daß er seine Porzellanfabrikation einst- 
weilen weiter betreiben dürfe, so lange bis der 
Hof in dieser Sache endgültig entschieden haben 
werde. Eine in der Hauptsadie gleichlautende 
Eingabe sdiickte Hannong audi an den zur Um- 
gebung Ludwigs XV. gehörigen Herzog von 
Noailles, Marschall von Frankreidi, um dessen 
Fürsprache beim König zu erlangen. Dieses 
Schreiben war von einigen fein ausgestatteten 
MusterstSdcenHannongschenPorzellan 5 begleitet, 
die der Herzog dem König vorzeigen sollte. Wie 
feststeht, hat der Herzog dies auch wirklich getan. 

Schon aus dem Umstand, daß der erfahrene 
Keramiker Paul Hannong es unternahm, etwas 
von seinen Porzellanfabrikaten dem bei allem nur 
das höchste gewohnten Auge des Herrschers 
vorzuführen, darf gesdilossen werden, wie sehr 
es Hannong verstanden hatte, schon bis dahin 
sein Porzellan kunstvoll auszustatten. 

An einer Stelle seiner an Machault gerichte- 
ten Auseinandersetzungen bespricht Hannong 
das Nutzlose der ihm gnädig zugestandenen Er- 
leichterungen. Es heißt da im französischen Text: 

»D'ailleurs, Mgr, la permission accord^e Abb. s. 

de pouvoir d^biter la porcelaine dijä faite 



■) Im französUdien Wortlaut veröffentlicht 1911 
durch Professor Dr. Ernst Polaczek, damals Direktor des 
StraSbur^r Kunstg'cwerbemuieums, a.a.O. Anlage 5. 
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etlespiecesdejäcommencies, nepeut 
m'£tre d'une grande utilit^, entendu 
que la plus grande partie de la por- 
celaine me resterait sur le bras, et ne 
pourrait etre vendu ä moins d'etre 
assorti et les Services vendu complet, 
ä quoi je fus empechi par TarrSt qui 
m'a &te sigfnifi^, qui tout ä coup fait 
cesser depuis deux mois toutes mes 
ouvrag'es . . . .« 

Obersetzung: Obrigfens.Monseiyneur, 
kann mich die Erlaubnis, mein fertiges und 
angefangenes Porzellan nodi verkaufen zu 
dürfen, nicht viel nützen, weil mir der größte 
TeildiesesPorzellansdochinHändenbleiben 
muß. Porzellan ist ja nur dann verkäuflich, 
wenn die Stücke sortiert und ganze Service 
zusammengestellt sind. Aber gerade daran 
bin icli verhindert worden durdi den mir zu- 
gestellten ErlaS, der vor nun zwei Monaten Höfi.che Schsferio m« Umm 
mit einem Mal das Stilliegen meines gesam- Crupp« von L.ni. Ohne Muke. höi» 22 cm, stnaburser Ur^nniL 
ten (Porzellan-) Werkes herbeigeführt hat. 

Beiden Adressaten der Eingabe klagt Hannong die Beschäftigungslosigkeit eines Teils seiner 
Arbeiter, wie sie auf die Verhinderung des Porzellanbetriebes hin bei ihm eingetreten war. Im franzÖ- 
sisdien Text lautet die fraglidie Stelle: 

» . . . il me reste ä reprfisenter ä V. G. qu'il 
n'y a encore que la plus petite partie de mes 
ouvriers qui aient de l'occupation, tandis que 
la plus grande et la plus precieuse qui travaille 
ä la Porcelaine, reste les bras crois4s, ce qui 
me fait un tort considerable par rapport aux 
sommes extraordinaires qu'il m'en a coute 
pour les faire venir des pays 4trangers et 
surtout de Saxe, que parceque leurs gages 
sont pousses extr^mement haut, lesquelles je 
suisoblig^deleur payer suivantlesconventions 
faits avec eux.« 

Übersetzung: Ich habe Eurer Hoheit noch vor- 
zustellen, daß nur der kleinste Teil meiner Arbeiter 
Beschäftigung hat, wogegen der größte und kost- 
spieligste Teil, die Arbeiterschaft des Porzellans, 
mit verschränkten Armen dasteht. Es verursacht 
mir dies beträchtlichen Schaden; denn idi mußte 
ungewöhnlich hohe Summen ausgeben, um die 
Leute aus fremden Ländern, vor allem aus Sadisen, 
kommenzu lassen. Die Gehälter, die ich ihnen nadi 
den abgesdilossenen Verträgen zu bezahlen habe, 
Abb. 10. ^'"d eben außerordentlich in die Höhe getrieben. 

■°' Aus einer anderen Stelle der Eingabe erkennt 

Spcysr. man, daß Hannong damals an einer günstigen 

11 2- 
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Wendung seiner Sadie noch keineswegs verzweifelte. Deshalb hielt er nodi immer die für den Por- 
zellanbetrieb eingestellten fremden Arbeiter bei ungenügender Beschäftigung, aber votler Bezahlung 
in seiner Fayence f ab rik. Allerdings ist er wegen dieser unfruchtbaren Ausgaben sehr beunruhigt. Er 
spridit sich darüber mit folgenden Worten aus: 

» . . . L'incertitude ... de r6ussir . . . pour pouvoir faire fabriquer la v^ritable Porcelaine 

m'oblige ä les garder (les ouvriers ätrangers) avec autant plus de raison, qu'il serait fort difficile 

et tr^ dispendieux d'en faire revenir d'autres.« 

Übersetzung: In dieser Ungewißheit, ob ich den Erfolg haben werde, das echte Porzellan weiter 
fabrizieren lassen zu dürfen, bin ich genötigt, die fremden Arbeiter zu behalten, und zwar habe idi 
dafür umsomehr Grund, als es sehr schwer und sehr kostspielig sein würde, später wieder andere 
kommen zu lassen. 

Aber alle Eingaben Hannongs blieben fruchtlos. Die französische Regierung verharrte bei ihren 
Verfügungen und trieb so zu Gunsten der vom Hofe besdiützten Manufaktur Vincennes eine sehr 
entwicklungsfähige neue Industrie aus dem Lande, aus einer Provinz, die doch damals tatsächlidi schon 
einen Bestandteil des französischen Königreiches gebildet hat. 

In Straßburg war es also mit dem Porzellan vorbei. Der hervorragende Keramiker, der betrieb- 
same Fabrikherr Paul Hannong, konnte sich aber unmöglich darein ergeben, sollten nicht die beträchtlichen 
Summen, die er bis dahin dafür aufgewendet hatte, unwiederbringlich verloren sein. Das kostbare 
Geheimnis des deutschen Porzellans war nun einmal sein eigen und weil er sowohl die Einrichtung 
besaß, als auch die aus Meißen herbeigezogenen Porzellanhandwerker noch an der Hand hatte, so 
sudite er diese Vorteile anderwärts zu verwerten. 

Dort in der benachbarten Pfalz, wo ein kunstsinniger Fürst waltete, winkten ihm wie ehedem in 
der Heimat künstlerische und — was er wohl hoffen modite — gewinnnreiche Erfolge. Durch eine 
Mittelsperson, durdi den kurpfäl zischen Hofmedikus Walck, knüpfte Hannong zu Beginn des Jahres 
1755 mit Carl Theodor, Kurfürsten der Pfalz, Verhandlungen an. Er erbot sich, irgendwo in den kur- 
pfälzischen Landen eine Fabrik des echten Porzellans zu errichten, sofern man ihm das Alleinrecht und 
sonstige Vorteile zugestehen würde. 

Carl Thec)dor 
nahm den Vorschlag 
an und bald hatte 
man sich auf einer 
Grundlage geeinigt, 
die den Hannong- 
schen Bedingungen 
im allgemeinen ent- 
sprach. Damit war 
glücklich entsdiie- 
den, daß die Han- 
nongsche Fabrikab- 
teilung des editen 
Porzellans bei ihrer 
unvermeidlich ge- 
wordenen Verle- 
gung aus elsässi- 
schem Gebiet her- 
aus in keinen andern 
Staat kommen sollte *'>''■ " "■ "• 

,.,.„,, Eltitrcibcrund P.ck<i<l. Zwri Rgu™ von L.ni. 

als m die fialZ. Marke PH. StnBbnrE«r Unprunj«. S.mmluat CH B«.. Munhcim 
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tu Fr.nkenlh>l. 



Die Frankenthaler Porzellanfabrik als Eigentum Paul Hannongs 
1755 bis 1759. 

Paul Hannong hatte für die Errichtung seiner neuen Porzellanfabrik in erster Linie die pfälzisdie 
Residenzstadt Mannheim, in zweiter Linie Frankenthal vorjreschlafren. Da nun die kurfürstliche Re- 
gierung damals bestrebt war, Frankenthal, die Hauptstadt der linksrheinischen Pfalz, zu einer ausge- 
sprochenen Industriestadt zu machen, so durfte die Porzellanfabrik nirgends anders als in Frankenthal 
angesiedelt werden. 

Sdion anfangs April 1755, nocii bevor ein Privilegium ausgefertigt worden Ist, weilte Paul 
Hannong persönlidi in Frankenthal, um Einsicht zu nehmen und die ersten Anordnungen zu treffen. Es 
stand eben bereits damals fest, daß die Porzellanfabrikation in der Pfalz eingeführt werden wurde und 
daß die Hannongsdie Fabrik nach Frankenthal käme. Mit dem kurfürstlidien Baumeister Rabaliati von 
Mannheim besichtigte Paul Hannong das ausersehene Gebäude und konnte sich am 14.April, als alles 
geordnet und eingeleitet war, wieder nadi Straßburg zurückbegeben. 

Am 26. Mai 1755 ließ die kurfürstÜdi pfälzisdie Regierung Konzession und Privileg, wie sie 
Kurfürst Carl Theodor dem Unternehmer Paul Hannong aus Straßburg verliehen hatte, öffentlich be- 
kannt madien. Damit war die Hannongsche Fabrik des echten Porzellans in der Pfalz gegründet, eine 
neue keramisdie und zugleich kunstgewerbliche Industrie im linksrheinischen Teil der Pfalz nahm von 
da ihren Ausgang. 

Paul Hannong erlangte mit dem kurfürstlidien Privileg die Vergünstigung, daß bei schwerer 
Strafe niemand in der Pfalz als der Konzessionär Hannong allein durchscheinendes Porzellan verfertigen 
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dürfe, daß auswärtiges Porzellan 
einzuführen verboten werden 
solle und überdies, daß bereits 
im Lande befindlidies Porzellan 
nur nodi zwei Jahre lang feil- 
gehalten werden dürfe. Für die 
Einfuhr aller Rohstoffe und für 
die Ausfuhr seiner Erzeugnisse 
wurde Hannong die Befreiung 
von Zollabgaben bewilligt. So- 
gar eine Art Enteignungsrecht 
wurde ihm eingeräumt auf Lager 
von Porzellanerde, die etwa im 
Landegefundenwerden würd e n. 
Als Fabrikgebäude war 
eine aufgegebene Kaserne be- 
stimmt und bis auf einen Flügel, 
der noch als Mititärlazarett ver- 
wendet blieb, sofort eingeräumt 
worden. Einen anstoßenden 
Platz, der vordem den Leib- 
dragonern der Kurfürstin als 
Reitbahn gedient hatte, gab 
man noch dazu; denn Hannong 
braudite diesen Platz, um sich 
darauf die erforderliche Glasur- 
mühle für Pferdebetrieb sowie 
einen Schuppen für seinen künf- 
tigen Vorrat an Brennholz zu 

errichten. Dasbisdahinaufdem p,,,, 

Platze vorhandene Reitbahn- i>" Spitjei di« Gübiude der FrinkcnU» 

JU JJL 1_1_ L G«rtm de Kapuli öerklMlcr» in Draul 

rondell ward da her abgebrochen. >t(iB|HU^)C i 

Um den verwahrlosten 
Kasernbau für seinen Betrieb instand zu setzen, hätte nach dem Voranst^lag des Baumeisters der 
Regierung die kurfürstliche Generalkasse den Betrag von 4888 Gulden aufzuwenden gehabt; denn 
vertragsmäßig war ein brauchbares Fabrikgebäude von der pfälzischen Regierung zu stellen. Zur Ein- 
richtung der Fabrik hatte Paul Hannong seinen ältesten Sohn Karl nach Frankenthal geschickt. Dieser 
fürchtete zu viel Zeit zu verlieren, wenn der Umbau durdi die pfälzische Verwaltung selbst vor- 
genommen werden würde und erbot sich — wahrscheinlich in Unkenntnis des amtlichen Kosten- 
anschlages — die Instandsetzung des Gebäudes auf Kosten seines Vaters auszuführen, wenn man dafür 
1500 Gulden Entschädigung gewähre. Auf dieses Anerbieten ging die kurfürstliche Regierung sofort 
ein und Karl Hannong übernahm die Kaserne so wie sie war. Ohne Säumen richtete er den alten Ge- 
bäudeblock für den Fabrikbetrieb ein und erbaute nebstdem die nötigen Brennöfen, die Glasurniühle 
und was sonst dazu gehörte. 

Nun brauchte Paul Hannong nur noch mit seiner Straßburger Ausrüstung, soweit sie sicJi auf die 
Porzellanherstellung erstreckte, nadi Frankenthal zu übersiedeln um da die Erzeugung aufzunehmen. 
So zog er denn zu Anfang Juni 1755 ein in die kurpfälzisc^e Industriestadt, versehen mit Porzellan- 
erde, fertig bereiteter Masse und sonstigen Rohstoffen sowie mit Werkzeugen, Modellen, Formen, Haib- 
und Ganzfabrikaten, auch brachte er gleich einen Bildhauer als Modelimeister, dazu einen Stab von 
keramischen Handwerkern mit. Die Leitung der so mit einem Schlag ins Leben gerufenen Porzellan- 
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fabrik übertrug der alte Hannong von Anfang an seinem Sohne Karl, der sie eingeriditet hatte, und 
begab sidi selbst wieder ins Elsaß zurück. Er war dort vollauf in Anspruch genommen, um seine große 
Fayencefabrik in Straßburg und ihre nidit viel weniger bedeutende Schwesterfabrik in Hagenau zu 
betreiben. 

Wie man sieht, geschah die Gründung der pfälzischen Porzellanfabrik unter sehr günstigen Um- 
ständen. Hannong konnte, sobald die Gebäude dazu eingerichtet waren, mit der Fabrikation des echten 
Porzellans beginnen und der Kurfürst wiederum brauchte sidi nicht von zweifelhaften Arkanisten hin- 
halten zu lassen. Während sich im Jahre 1755 die um einige Jahre früher als Frankenthal gegründeten 
Fabriken Fulda, Fürstenberg, München-Neudeck u. a. noch mit Versuchen abmühten und zunächst do<Ji 
nur verfeinerte Fayence erzielten, lieferte Hannong kaum zwei Monate nach seiner Niederlassung in 
Frankenthat wohlgelungene Fabrikate an den Hof und ins Mannheimer Verkaufsmagazin. Nodi vor 
Ablauf des ersten Halbjahres 1756 konnte Paul Hannong auf einen Vorrat von fertigem Porzellan im 
Werte von 25000 Gulden hinweisen und damit Sidierheit für ein Darlehen anbieten. Der alte Hannong 
erbat si<^ nämlidi damals vom Kurfürsten Carl Theodor selbst einen Vorsdiuß von 8000 Gulden, und 
zwar mit einer Eingabe von Frankenthal aus, wo er wahrscheinlich zum ersten Mal seit Gründung der 
Fabrik persönlich wieder erschienen war. In dem nämlichen Schriftstück bedankt sich Paul Hannong 
für den Besuch, den der Kurfürst mit seiner Gemahlin letzthin in der Fabrik abgestattet habe und für 
die dabei geäußerte Zufriedenheit. 

Paul Hannongs erst nachträglidi und schriftlich abgestattete Danksagung bekundet, daß er bei 
jenem landesherrlidien Besuch seiner Fabrik nicht selbst zugegen gewesen war. Die Leitung des neuen 
Frankenthaier Unternehmens lag eben vollständig in den Händen Karl Hannongs, des ältesten seiner 
Söhne. Die Tätigkeit dieses Hannong als des eigentlichen Schöpfers der Frankenthaler Porzellanfabrik 

geht aus den Akten deutlich 
hervor. Die einzige Schwierig- 
keit, dies aus den Schrift- 
stücken herauszulesen, besteht 
darin, daß wenn in den Akten 
vom alten Hannong oder einem 
seiner drei Sohne die Rede ist, 
fast nie Vornamen beigefügt 
sind. 

Im Frühjahr 1757 war 
Paul Hannong wieder einmal 
nach Frankenthal gekommen. 
Die Porzellan fabrik brauchte 
neuen Zufluß von Geldmitteln. 
Der alte Hannong bat darum 
von Frankenthal aus in einer 
Eingabe vom 28. April, wieder 
gerichtet an den Kurfürsten 
selbst, um einige tausend 
Gulden als Darlehen »aus der 
Privatkasse Serenissimi«; er 
könne (was beachtenswert ist) 
einen Vorrat von Porzellan 
und Materialien im Werte von 
50000 n., ferner »Schiff und 
Geschirr« (Rheinschiff, Wagen 
c. ... =■ -^ /"l'^,. ..... ^ und Pferde?) als Sicherheit 

StriBbnrEcr Platt« ir» MouiktaDd in Cjold und mit buntem BlainMwcrk. ' 
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Dazu erwähnt Paul Hannong noch, daß wegen »Abolierung der sädisisdien Fabrik« (vorüber- 
gehende Einstellung des Betriebes in Meißen während des Siebenjährigen Krieges) sdion »zwei Mater und 
mehrere Künstler und in der Malerkunst erfahrene Männer von dort« bei ihm um Arbeit angestanden hätten. 
Er habe ihnen nic^t nur geschrieben nach Frankenthal zu kommen, sondern sogar das Reisegeld geschickt. 

Auch dem zweiten Darlehensg«such Hannongs wurde willfahrt, aber nidit aus der Schatulle Carl 
Theodors, sondern aus der Generalkasse des Landes. 

Karl Hannong hatte bei sich in Frankenthal noch einen jüngeren Bruder Peter Anton. Daß Karl 
Hannong und Peter (Anton) Hannong im Jahre 1756 gleichzeitig in Frankenthal ansässig waren, hat 
Kraus aus den Taufregistem von Frankenthal festgestellt; beide sind in jenem Jahre als Taufpaten für 
Kinder von Porzellanarbeitern eingetragen. Der jüngste Sohn Paul Hannongs, Peter Anton, war jeden- 
falls von seinem Vater nach Frankenthal geschickt worden, um dort in den Porzellanbetrieb eingeschult 
zu werden. Der ältere, Karl Hannong, ist schon als voll ausgebildeter Keramiker nach Frankenthal 
gekommen und hat sich dort dazu als eine organisatorisch veranlagte Persönlichkeit erwiesen. Leider 
starb dieser Einrichter und erste Direktor der Frankenthaler Porzellanfabrik schon um die Mitte des 
Jahres 1757, erst 25 Jahre alt, in Frankenthal; an welchem Tage, steht dahin, nachdem die Sterberegister 
der katholischen Gemeinde Frankenthal für den ganzen Zeitabsdinitt von 1739 bis 1782 verloren sind. 

Am27.Septemberl757befand sich Paul Hannongin Frankenthal. An diesem Tage richtete er von 
da aus eine Eingabe an den Kurfürsten Carl Theodor, die im Original bei den Akten liegt. In diesem 
Schreiben klagte Paul Hannong, daß ihm Gott seinen 
»älteren Sohn« hinweggenommen habe. Dieser 
schmerzlichen Mitteilung folgte ein abermaliges Dar- 
lehensgesuch, dem wieder entsprochen wurde. 

Der bisherige bewährte Direktor der Porzellan- 
fabrik, Karl Hannong, war tot, der jüngere Keramiker 
Peter Hannong kam für die Leitung der Fabrik 
wegen seiner Jugend nicht in Betracht. Natürlich 

konnte jetzt der alte Hannong, der in Straßburg Abb.i6. 

Bürger und Mitglied des Großen Rates war, so wenis- ^"'^^ ""^ Pf efftrjefifi mit Dtdiein^* in poiuiunidumicrcn 

• nC« L ■ i- - J J r I .L 1 O II '■"'"■■ *"■■ «"k, L5w= »nd :>). B™l«njcm, 

wie l/jD bei Urundung der rranlcenttialer Porzellan- Dr.Kimicb, Deidöhnm. 

fabrik, seinen Straßburger Wohnsitz nicht aufgeben 

um in Frankenthal die Fabrik persönlich zu leiten. Er ließ einen andern seiner Söhne, nämlich seinen 
zweiten Sohn Joseph Adam, der damals 23 Jahre alt war, aus Straßburg kommen und setzte ihn ab 
Direktor seiner Frankenthaler Porzellanfabrik ein. Den jüngsten Sohn Peter Anton nahm er 
dafür von Frankenthal mit sich nach Straßburg. Am 29. September 1757 weilte dieser schon nicht mehr 
in Frankenthal, denn am nämlichen Tage sollte er Taufpate bei dem Kinde eines Fabrikangehörigen 
sein und ist tatsächlich im Taufbuch als solcher eingeschrieben, jedoch mit dem Zusatz, daß er durch 
Andreas Handschuh, Buntmaler in der Porzellanfabrik, vertreten worden sei. 

Um über die erste Betriebszeit der Frankenthaler Porzellan fabrik jede Unklarheit auszuschließen, 
sei hier die Keramikerfamilie Paul Hannong, soweit die Porzellanfabrik Frankenthal in Betracht kommt, 
zusammengefaßt, und zwar hinsichtlich der Reihenfolge der Sohne nach dem Taufregister der Alt-St. 
Petergemeinde Straßburg, worin alle 15 Kinder Paul Hannongs mit ihren Geburtstagen eingetragen sind : 

1. Paul (Anton) Hannong, geboren 1700, Fayencefabrikant in Straßburg seit 1732, dort auch 

Porzellanfabrikant seit 1751; Begründer der Frankenthaler Porzellanfabrik 1755; deren 
Besitzer bis 1759; f 1760 in Straßburg. 

2. Karl (Franz Paul) Hannong, ältester Sohn Paul Antons, geboren 1732, Einrichter und erster 

Leiter der Fabrik von 1755 an, f 1757 in Frankenthal. 

3. Joseph (Adam) Hannong, zweiter Sohn Paul Antons, geboren 1734, Leiter der Fabrik 1757 bis 

1759, Eigentümer 1759 bis 1762, t nach 1800 in Bayern. 

4. Peter (Anton) Hannong, dritter Sohn Paul Antons, geboren 1739, Gehilfe in der Fabrik 1755 bis 

1757, t um 1794 in Frankreich. 
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Die Frankenthaler Porzellanfabrik als Eigentum Joseph Adam Hannongs 
1759 bis 1762. 

Zwei Jahre nadidem Paul Hannongs zweiter Sohn als Direktor ein^setzt war, trat in den Be> 
ziehunjfen der Porzellanfabrik zur kurfürstlichen Regierung- eine wichtig^e Änderung ein. 

Joseph (Adam) Hannong, damals 25 Jahre alt, stand im Begriffe sich zu verheiraten. Sein Vater, 
der ihm bei dieser Gelegenheit eine angesehene bürgerliche Stellung schaffen wollte, vereinbarte mit 
ihm, daß er die Mitgift seiner künftigen Frau dazu benütze, die Frankenthater Porzellanfabrik als Eigentum 
zu erwerben. Diese Abmachung wurde als eigener Artikel in den Ehevertrag, der am Tage der Ver- 
heiratung, am 13. Juni 1759, gesdilossen wurde, aufgenommen und war somit auch für die Frau verbindlich. 
Der Preis, wofür der alte Hannong seinem Sohne Joseph die Frankenthaler Fabrik abzutreten hatte, wurde 
auf 125273 Uvres festgesetzt. Es muß dies als ein verhältnismäßig recht hoher Preis angesehen werden, 
da ja das FabrikgebäudeHannong gar nicht gehörte, sondern nur dessen Einriditung und die Nebenbauten. 
Inbegriffen waren dberalle Vorräte an Porzellan, Rohmaterialien usw. Die Anzahlung sollte 10000 Livres 
betragen; für weitere Zahlungen waren Verfalltage bestimmt, bei deren Versäumung dem Alten das 
Redit zustehen sollte, die Fabrik unter Rückerstattung aller empfangenen Zahlungen wieder an sich zu 
nehmen. Mit andern Worten war dem jungen Hannong von seinem Vater zugestanden, daß er jederzeit 
vom Kaufvertrage zurüdctreten konnte, ohne dabei im geringsten zu Sdiaden zu kommen. Sogar alle 
Auslagen für Verbesserungen des Werkes sollten beim Rüdegang des Kaufes an Joseph Hannong 
vergütet werden. Die Höhe des Kaufpreises konnte unter diesen Umständen keine Beschwerlichkeit 
bilden, wenigstens solange Vater Paul Hannong das Leben hatte. 
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Einige Zusatz« zu jenem Artikel des 
Ehevertreg'eStdersich auf die Frankenthaler 
Porzellanfabrik bezog, bestimmten, daß 
Joseph Hannong der alleinige Wisser und 
Bewahrer der Geheimbüdier des Porzellans 
und der Fayence sein sollte. Leider aber 
lieferte der Alte seinem Sohne die Geheim- 
bücher nicht aus, wodurch nicht lange dar- 
nach, beim Tode Paul Hannongs, große 
Wirrnisse entstanden. 

Am 26. Juli 1759 richtet Joseph Han- 
nong — wohl auf Anregung seines Vaters — 
ein Gesuch an den Kurfürsten (das bei den 
Speyerer Akten liegt) und bittet um dessen 
Zustimmung, daß sein Vater die Franken- 
thaler Fabrik an ihn verkaufen dürfe. Um 
welchen Kaufpreis dies geschehen sollte, 
läßt er unerwähnt. Zur Begründung seines 
Antrages bringt Joseph Hannong vor, daß 
sein Vater alt zu werden beginne und über- 
dies durch seine beiden Fayencefabriken _ ,, ., -, j. ,. , ^f*;'^. , 

voll in Anspruch genommen sei. Auch auf M>rk< Läwoind ^ EiDrstcmpcit JC- HMoritdm Muuuni dtr Pfuii in Spejir. 
seine eigenen Leistungen weist Joseph Hannong hin, und zwar mit folgenden Worten: 

»Zudem seynd würklich 2 Jahr vorbey, daß ich das Werk und alle Arkana allein ohne Zuthuen 

meines Vaters versehen, die Magazine mit sdiönem Vorrat angefüllt und durch meinen Fleiß die 

Qualität des Porcelaine, also wie die Probe vor Augen lieget, verbessert habe.« 

Demnach hatte wohl Joseph Hannong ein feines StücJc Porzellan zugleich mit seinem Gesuche 
eingeschidct. 

Voraussetzung für den Besitzwechsel sei indessen — schreibt Joseph Hannong weiter — dafi 
die seinem Vater verliehenen Vorrechte auf ihn übergingen, auch bitte er, daß der Kurfürst ihm »wie 
ehedem seinem vor zwei Jahren verstorbenen Bruder« den Titel eines Kommerzienrates verleihe. 
Hier hatten wir also eine Bestätigung, daß jener Hannong, welcher als erster die Frankenthaler Fabrik 
geleitet hatte, aber 1757 gestorben war, Karl Hannong, durdi den Titel Kommerzienrat ausgezeichnet 
worden war, daß man also seine organisatorisdien und keramischen Leistungen recht wohl anerkannt 
hatte. Tainturier sowohl wie Sdiricker gedenken in ihren Abhandlungen des Karl Hannong mit keiner 
Silbe, und audi Zais, der ihn flüditig mit zwei Worten erwähnt, sagt nichts davon, daß Karl Hannong 
es war, der die Frankenthaler Porzellanfabrik in Gang gebracht hat. 

Das Kaufgesuch Joseph Adam Hannongs vom 26. Juli 1759 wurde schon am S.August vom 
Kurfürsten Carl Theodor in allen Stücken genehmigt. J. A. Hannong durfte die Fabrik an seines Vaters 
Stelle übernehmen, ohne daß damit die bisherigen Vorrechte erloschen, audi wurde er zum Kommer- 
zienrat ernannt. Ebenso wichtig war es bei diesem Besitzwec^sel, daß nunmehr J. A. Hannong für die 
seinem Vater bewilligten Darlehen als Schuldner anerkannt wurde. Von August 1759 an war also 
J.A.Hannong, der die ausbedungene Anzahlung von 10000 Livres an seinen Vater mit dem Heiratsgut 
seiner Frau geleistet hatte, alleiniger Besitzer und Leiter der Frankenthaler Porzellanfabrik. 

Dieser Sohn Paul Hannongs blieb als nunmehriger Fabrikherr eifrig darauf bedacht, das Absatzfeld 
für seine Fabrikate zu erweitern und knüpfte darum auch ausländisdie Verbindungen an. In der Tat 
vermehrte er so den Vers<^leiß; allein offenbar waren die Preise, zu welchen das Frankenthaler Por- 
zellan im Ausland verkauft wurde, im Verhältnis zu den Nebenkosten wie Fradit, Zoll, Provisionen usw., 
ferner wegen der unvermeidlidien Verluste durch Bruch oder durch Entgang des Erlöses zu niedrig an- 
gesetzt. Die Preisbildung war eben abhängig vom Wettbewerb der in den Absatzländem einheimischen 
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Fayenceware und des dort ein^führten d)inesis<lien Porzellans. Bei dieser Sadilag« blieb das Erträgnis 
der Fabrik trotz künsderischer Erfolge dauernd unzulänglidi. Zu den ewigen Geldverlegenheiten, wie 
sie von Gründung der Fabrik an bestanden, trug nunmehr auch der Umstand einigermaßen bei, daß 
sidi hohe Herren vom Hofe Carl Theodors zwar gern sdiönes Porzellan aus der Fabrik ausfolgen ließen, 
mit dem Bezahlen aber im Rückstand blieben. Der Kurfürst selbst entnahm sowohl das Porzellan für 
seine Hofhaltung, als auch fein bemalte Gesdiirre und sonstige Praditstüdce, wie er sie mit Vorliebe 
zu Geschenken an fremde Fürsten und Gesandte verwendete, unter Verrechnung auf die aus Landes- 
mitteln geleisteten Vorsdifisse. Und dodi konnten die kurfürstlichen Guthaben nie getilgt werden, 
immer wieder mußte die Generalkasse Gelder vorstrecken, bis gegen Ende 1761 die Schuld der Fabrik 
auf über 16000 Gulden angewachsen war. Für alle Vorschüsse aber wurden Hannong zehn vom Hundert 
als Zinsen aufgerechnet. Die Regierungsräte Günther und Grouven, Kommissäre für die Manufaktur, 
sagten dazu in einem Berichte, den sie am 29. Juni 1761 an Durdilaudit selbst erstatteten, daß infolge- 
dessen aller Profit der Fabrik aufgezehrt werde. 

Während sich so die Lage der Frankenthaler Fabrik hinsichÜich eines Erträgnisses immer schwieriger 
gestaltete, trat in Joseph Hannongs Lebensumständen abermals eine bedeutsame Veränderung ein, ein 
Ereignis, das audi für die Porzellanfabrik von nidit geringer Einwirkung werden sollte: Paul Hannong, 

der Vater, starb am 31. Mai 1760 in Straßburg. Die 
gesamte Hinterlassenschaft war nun unter seine 
noch lebenden sieben Abkömmlinge, zwei Söhne 
und fünf Töchter, diese z.T. noch im minderjährigen 
Alter, zu verteilen. 

In der Erbmasse befand sich natürlich die 
Frankentfaaler Porzellanfabrik nicht mehr, dagegen 
die Fayencefabriken in StraBburg und Hagenau. 
Nach einem Famitienvertrag, geschlossen am 
31 . Dezember 1760 vor einem Straßburger Notar'), 
sinddiesebeiden bedeutenden Fabriken auf 118000 
Livres angeschlagen worden, also zusammen auf 
etwas wen igeralsdie Franke nthal er Porzellan f abrik 
ohne Gebäude. 

Schon damals scheint Joseph Adam Hannong 
den Gedanken gefaßt zu haben, die Frankenthaler 
Fabrik aufzugeben und dafür die zwei elsässischen 
Fabriken zu übernehmen. Sein jüngerer Bruder 
Peter Anton aber, derselbe, der drei Jahre vorher 
in der Porzellanfabrik Frankenthal besdiäftigt ge- 
wesen war, schlug es aus, sic^ an seiner statt in 
Frankenthal als Eigentümer der Porzellanfabrik 
niederzulassen ; er hatte es ebenfalls auf Straßburg 
undHagenauabgesehen.AufBeschlußdesFamilien- 
rates sollte darum Joseph Adam Eigentümer der 
Porzellanfabrik Frankenthal bleiben; die beiden 
Stammfabriken der Familie aber, die Fayence- 
fabriken in Straßburg und Hagenau, wurden dem 
jüngeren Sohne Peter Anton zugeteilt. 

Gegenüber dem verhältnismäßig niedrig an- 
gesetzten Ubemahmepreis der zwei Fayence- 
o (iorYonciuciiiid. fabriken verlangte nun aber Joseph Hannong eine 

AiBderReihed«fgrofi«iG5tter»oiiJ<.h.Friedr, Ulk. Mute Löwe. 
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Herabminderung des Kaufpreises seiner Porzellanfabrik in Frankenthal, des 
Kaufpreises, den er 1759 seinem Vater hatte zugestehen müssen. Nachdem 
dieses Verlangen allerdings der Gerechtigkeit entspradi, so hatte Joseph 
Hannen gf damit Erfolg. 

Der ursprüngliche Kaufpreis der Frankenthaler Fabrikeinrichtung samt 
Nebengebäuden und Vorräten im Betrag von 125273 Livres, der ohnehin 
von Joseph Hannong zum weitaus größten Teile erst nodi zu leisten war, 
wurde um 52273 Livres herabgesetzt, so daß sich der Preis nur noch auf 
73000 Livres belief. Überdies rechnete man davon folgende zwei Posten 
ab: Erstens die darauf haftenden Schulden mit 57900 Livres und zweitens 
die Anzahlung Joseph Hannongs mit 10000 Livres. Es blieb also lediglich 
die kleine Restsumme von 5100 Livres durch Joseph Hannong an die Erb- 
masse abzuliefern, wozu dieser aber auch die Verpflichtung übernahm, die 
Schulden der Porzellanfabrik (57900 Livres) allein zu tilgen. Nadidem sich 
sodann jeder der sieben Anteile der väterlichen Hinterlassenschaft auf 12882 
Livres berechnete, konnte bestimmt werden, daß Joseph Hannong den Rest- 
kaufpreis für die Frankenthaler Fabrik von 5100 Livres nicht einzuzahlen 
brauchte, sondern daß sein Anteil an der Erbschaft um diesen Betrag gekürzt 
werden solle. 

Der Familienvertrag, der diese Bestimmungen enthielt, ist nach voraus- 
gegangenen mehrtägigen Besprediungen am 31. Dezember 1760 unter Vorsitz des Greffiers Acker der 
Polizeikammer zu Straßburg vereinbart, in französischer Sprache zu Papier gebracht, sodann noch am 
gleidien Tage vor dem Notar Humbourg in Strafiburg von den Beteiligten untersdirieben worden'). 
Der Greffier Acker hat seiner Untersdirift beigefügt : »Oncle«. Er war der Bruder der 1755 verstorbenen 
zweiten Frau Paul Hannongs, einer geborenen Acker, infolgedessen ein Onkel der jüngeren Paul 
Hannongschen Kinder. An erster Stelle unters<^rieben sind die beiden erwachsenen Söhne Joseph Adant 
und Peter Anton, dann folgen außer Acker noch die Vormünder der Minderjährigen und zwei Zeugen. 
Aus diesem Familienvertrag erfährt man nebenbei, daß Paul Hannong 1759 in Straßburg eine 
Verkaufsniederlage seines Frankenthaler Porzellans unterhielt, und zwar bei einem Bürger Lavarenne"). 
Im Augenblick des Vertragsabschlusses, am letzten Tag des Jahres 1760, war dieses Lager noch vor- 
handen. In den herabgeminderten Verkaufspreis der Frankenthaler Fabrik ist der Wert der Straß- 
burger Niederlage Hannongschen Porzellans einbezogen worden. In einem noch heute bei Notariats- 
akten in Straßburg verwahrten Verzeichnis der Aufnahme des Lagers bei Lavarenne^ sind die Porzellan- 
waren des Lagers in verschiedene Gattungen gesondert und die so gebildeten Abteilungen darin 
folgendermaßen überschrieben: 

Feiner wahr gut mit Nr. 1 färben 

Nr. 2c fein Rubi wahr mit färben 

Gutte gemeine wahr mit färben Nr. 3 

Gemein Rubi wahr mit färben 

Barisser wahr gut mit färben gemein Nr. 4 

Barisser Rubi wahr mit färben gemein. 

Der elsässische Schreiber dieses Verzeidinisses beherrschte offenbar weder die deutsche, noch die 

französische Sprache, sondern wohl nur den einheimischen Dialekt. Darum sind in dem Aktenstück 

viele z.T. schwer zu erratende Ausdrücke enthalten, z.B. Rubi wahr, was jedenfalls Rebutware bedeuten 

soll, nämlich Aussdiuß. Rubi steht in den angeführten Überschriften immer im Gegensatz zur feinen. 



■) Polaczek a.a. O. Anlage 6. 

*) Polaczek a.a. O. Beilage 6, Seite 628: u. . . et y compris toutes les porcelaines qui ae trouvent ä Straibour^ dies 
le S. Ljivarenoe, Aaigi du debit de Is dite manufacture« [Frankeiithal). 

') Im Ausiug veröffentlidit von Polacwk, im Cicerone 1919, Seite 137 ff. 
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zur ;uten g^emeinen und zur Pariser guten Ware, kann also nidits anderes bedeuten als Rebut, ein Wort, 
das übrigens dem rätselhaften Rubi — beide Worte französisch ausgesprochen — recht ähnlich lautet.') 
Pariser Ware wird solche gewesen sein, die nach Pariser Geschmack hergestellt war. 
An figürlichen Arbeiten kommen im StraSburger Porzellanverzeichnis vor: 

4 Gruppen (»Kruben«) 

6 liegende Figuren (»ligente«) 
28 stehende Figuren (»stöhente«) 
12 Ktuder. 

Tiere (»Gediers«): 

5 Vögel («fögel«) 

16 Schweine (»sehweyn«) 
8 Hirsdie (»hirsch") 
25 Hunde (»hund«) 
Eine Schlufibemerkung im Familienvertrag sagt aus, daß, um die Erfüllung aller Vertragsbe- 
stimmungen zu sidiem, beim Großen l^t der Stadt Strafiburg die Bestätigung (»homologation«) dieser 
Familienvereinbarung beantragt werden würde. 

Nach dem Willen aller Beteiligten, auch der Vormünder der Minderjährigen, war also dieser 
Familienvertrag ein endgültiger. Indessen scheint der Große Rat von Straßburg in einem Punkte die 
Bestätigung versagt zu haben, nämlich daß der Kaufpreis für die Frankenthaler Porzellanfabrik von 
125273 Livres auf 73000 Livres herabgesetzt werden dürfe. Der Grund für die Versagung war offenbar 
der, daß dadurdi die Minderjährigen benachteiligt worden wären.') Die Vormünder mögen vom Großen 
Rat die Weisung erhalten haben, eine Herabminderung der von Joseph Adam Hannong 1759 einge- 
gangenen Zahlungsverpflichtungen nicht zuzulassen. In der Tat wurde auf Einspruch der Vormünder 
J. A- Hannong auferlegt, den Kaufpreis so, wie er in seinem Ehevertrag festgesetzt worden war, nämlich 
125273 Livres (abzüglidi der Anzahlung von 10000 Livres) in die Erbmasse einzubringen. Im übrigen 
trat der Familienvertrag in Kraft. 

Demnach erhielt der jüngere Hannong, Peter Anton, das Vorkaufsrecht auf die Fayencefabriken 
in Straßburg und Hagenau. Als Kaufpreis dafür war nach dem Ergebnb der Schätzung der Betrag 
von 118000 Livres angesetzt worden. Davon sollten 85000 Livres in die 
Erbschaftsmasse fließen, das übrige, 33000 Livres, war zur Tilgung der 
auf beiden Anwesen haftenden Schulden bestimmt. Der reine Kaufpreis 
von 85000 Livres war zahlbar in Jahresraten von je 3000 Livres, hiezu die 
Zinsen fürs Kapital, soweit es ausstand. Es waren dies Auflagen, deren 
Erfüllung man von dem zum Leichtsinn neigenden, soeben erst durch 
Emanzipation mündig gewordenen Peter Anton Hannong eigentlidi kaum 
erwarten konnte. 

Ebenso mußte es von vornherein fraglidi erscheinen, ob der künftige 
Fabrikherr in Straßburg und Hagenau die auf die gegenseitigen Beiriebe 
der Brüder bezüglichen Vereinbarungen einhalten würde. Dazu gehörte 
vor altem die Bewahrung der Geheimnisse des Porzellans. Gegen alle 
Voraussicht war nämlich Peter Anton Hannong nadi dem Tode seines 
Vaters in Besitz dieser Geheimnisse gelangt. Nadi dem Willen des Vaters, 
festgelegt im Ehevertrag Joseph Adam Hannongs, sollte dieser, sein jetzt 
ältester Sohn, das Geheimbuch der Familienfabrikeo verwahren und 
alleiniger Wisser und Hüter der Geheimnisse sein. Als aber Vater Paul 




') Polaczek iit auf diese DeutuDgr oidit 2*komm«n, sondern vertritt die Aosidit, 
dafl durd) Rubi wahr und Barisser Rubi vembiedene Qualitäten der Malerei bezeidioet 
Fr.u.u.drmv'oVk. mit einen, werden loUteD. 

BrotLib uni™ a™ Mykf PH. ')PoIa«eka.a.O. Anlage 8 Seite 636 erster Abwiti: les coheritier« mineur» 

Dr. Arthur SinuB, H«>dtlixrt, n'ayani voulu pauer la reduction du prix ä 73000 Livres." 
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Hannong- im Mai 1760, erst 60 Jahre alt, nadi kurzem Kranksein 
in Straßburjf gestorben war, ließ es dcrSchwager des Verstorbenen, 
jener GrefHer Adcer, gteidigSltigerweise geschehen, daß sich der 
jugendliche Peter Adam Hannong über das Geheimbudi hennaciite 
und es abzuschreiben begann. Sein Bruder Joseph weilte nodi 
fern in Frankenthal und konnte das nicht verhindern. Als dessen 
Eintreffen in Straßburg jede Stunde erfolg-en konnte und Peter 
Anton mit dem Geschäft des Abschreibens no<ii nicht fertig ge- 
worden war, trennte er einfach eine Anzahl Blätter heraus, nament- 
iidi jene, die die wichtigsten der Farbenarkana enthielten. 

Diese Beute ließ sich Peter Anton auch nach Ankunft des 
älteren Bruders nicht mehr entreißen. Es wurde vielmehr unter 
Mitwirkung der Verwandten zwischen den Brüdern schriftlich ver- 
einbart, daß keiner von ihnen dasPorzetlangeheimnts (wie übrigens 
auch die geheimen Verfahren für die Fayencen) ohne Zustimmung 
des anderen verkaufen dürfe, und zwar bei 100000 Livres Strafe.') 
Ein anderes Abkommen bestimmte bei 20000 Livres Strafe, daß 
in Frankenthal keine Fayence, inStraßburg dagegen kein Porzellan 
fabriziert werden dürfe. Schließlich verpflichteten sich die Brüder 
gegenseitig dazu, daß flüditige Arbeiter aus der einen Fabrik in 
keiner ihrer anderen aufzunehmen wären. 

Dabei, daß der hohe Obemahmepreis von 1759 aufrecht 
erhalten bleiben sollte, konnte sich Joseph Hannong natürlich nicht 
beruhigen. Noch bevor er sidi wieder nadi Frankenthal zurück- 
begab, eröffnete er den Miterben, daß sie ihm die Frankenthaler 
Fabrik entweder zum herabgeminderten Preis von 73000 Livres 
überlassen oder selbst gemeinsam übernehmen und betreiben 
lassen müßten. Während sidi nun die Vormünder der Minderjährigen nicht aufraffen konnten, in dieser 
Angelegenheit einen endgfiltig-en Entschluß zu fassen, verübte der jüngste Hannong einen Streich, der 
jeden gütlichen Vergleich mit ihm unmöglich machte. Statt sich ernstlich um die Fayencefabriken an- 
zunehmen, gedadite er auf anderem Wege mit einem Male reidi zu werden. Er begab sich mit seiner 
Niederschrift der Porzellangeheimnisse nach Paris, um sie dort zu verkaufen. Wie einstmals sein Vater, 
verhandelte er mit Boiteau, dem Direktor der könig-lichen Porzellanmanufaktur, und zwar zu S^vres, 
wohin diese Anstalt 1756 von Vincennes verlegt worden war. 

In der Tat brachte Peter Anton Hannong^ am 29. Juli 1761 in Paris einen Vertragsabsdiluß 
zwisdien steh und Boileau, als dem Vertreter der königlichen Manufaktur, zustande, einen Vertrag, der 
diesmal durdi einen Notar verbrieft wurde und daher unter allen Umständen Gültigkeit haben mußte.*) 
Was er dabei erzielte, war aber weit weniger als vordem sein Vater und nun wohl auch er für die 
keramischen Geheimnisse verlangt hatte. Boileau ließ sich nur dazu herbei, ihm 6000 Livres als ein- 
malige Abfindung, dazu eine Leibrente von jährlich 3000 Livres zu bewilligen. 

Bei diesem Handel ist es einigermaßen befremdlich, daß Boileau Hannongsche Geheimnisse, die 
ihm doch der Vater in der Hauptsache schon eröffnet hatte, nun dem Sohne für immerhin betrachtlidien 
Preis abkaufte. Direktor Boileau, ein bedeutender Keramiker, war offenbar unsicher, ob das, was er 
vom Vater Hannong erfahren hatte, vollständig sei und bei der Ausführung standhielt; wohl nicht 
minder mißtraute er nach seinem mit dem Sohne gesdilossenen Vertrag^e, daß die genaueren Anweisungen, 
die er nun in Händen hielt, audi wirklich zum Ziele führen würden. Er begab sich daher einige Zeit 




HigtorwlKa Miucum 



') Dr.A.Sdiridccr (iiStraBburf^r Fayet 
Neue Fol;e II) gibt irrig 10000 Livres an. 



> und Ponellan und die Familie Hannoog 1710—1780«, Kuostgewerbeblatt 



•) Der Vertrag ict wörtlidi abgedrudct bei Polaciek a.a.O. ali Anlage 7. 
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darauf selbst nadi Frankenthal^) und überzeugie sich bei einem haimlosen Besuch, daß er nun wohl 
das richtig'e Porzellanarkanum besitze, daß aber die Frankenthaler Fabrik selbst ihr Rohmaterial aus 
beträchtlicher Entfernungr beziehen müsse. Das Verfrachten der schweren Porzellanerde aus dem 
Bayerischen Wald oder von Sachsen bis Paris dünkte ihm zu unzuverlässig und kostspielig:; er g-edachte 
nun abzuwarten bis etwa auch in Frankreich irg^endwo Porzellanerde (Kaolin) gefunden werden würde. 
Die nächste Folge von diesem Entschlüsse war, daß man dem Peter Anton Hannong die noch nicht 
bezahlte einmalige Entschädigung von 6000 Livres auf 4000 Ljvres, die Leibrente auf 2000, eine Zeit- 
lang nachher sogar auf nur 1200 Livres herabsetzte, ohne daß er dagegen aufkommen konnte*). 

Nadi dem neuen Streich Peter Anton Hannongs, daß er entgegen schriftlicher Abmadiung das 
Porzellangeheimnis nach Sävres verkauft hatte, mußten natürlich seine Miterben, Joseph Adam und die 
fünf Schwestern wie audi deren Berater und Vormünder, zu dem Entschlüsse kommen, ihm die Fayence- 
fabriken nicht länger zu überlassen. An seine Stelle setzten sie »Madame de Löwenfinck«, eine geborene 
Schick aus Fulda, als Leiterin ein^. Es war dies die einigermaßen keramis<^ geschulte Witwe des 
deuts<^en Arkanisten Adam Friedrich (von) Löwenfinck, dessen jüngerer Bruder Christiao 1748 dem 
bis dahin vergeblich darnach suchenden Paul Hannong das Geheimnis des harten Porzellans von der 
Höchster Porzellanmanufaktur aus überbracht hatte'). 

Wie sich seit Mitte 1761 die Lage des Familienbesitzes der Hannongs gestaltet hatte, mußte Joseph 
Adam Hannong in Fränkenthal darauf bedacht sein, die Leitung der großen Fayencefabrik in Straßburg 
nicht länger als es die Notwendigkeit gebot, der Frau Löwenfinck zu überlassen, sondern diese Fabrik 
wie auch die kleinere in Hagenau selbst zu übernehmen. Zu diesem Zwecke hatte er vor allem in Fränken- 
thal loszukommen. Ohnehin war das dortige Unternehmen nic^t einträglich und mit Schulden belastet. 
In der Angelegenheit, daß der Kaufpreis der Porzellanfabrik Frankenthal von 1759 nicht herab- 
gesetzt werden dürfe, konnte Joseph Hannong mit seinem 
EinspnicJi zunächst nichts erreichen. Er mußte erkennen, daß 
die Sache nur noch weiter verschleppt werden würde. In dieser 
Lage erklärte er seinen Verwandten, daß durch den Verrat der 
Frankenthaler Fabrikgeheimnisse an die Porzellanmanufaktur 
S&vres seine Frankenthaler Fabrik entwertet worden sei und 
daß er sie nun um keinen Preis zu behalten gedenke, selbst 
nicht um den verkürzten Preis von 73000 Livres. Daraufhin 
nahmen die Miterben freiwillig einen früheren Plan wieder auf, 
den wirklichen Wert der Frankenthaler Porzellanfabrik durc^ 
Sachverständige ermitteln zu lassen. Mit diesem Antrag wandten 
sie sich an den Großen Rat und dieser erließ unterm 10. Dezem- 
ber 1761 eine Verfügung, wonach in der ganzen Angelegenheit 
ein neuer Familienrat abzuhalten sei. 




Abb.ZJ. 
Iibri» Löwe und >). HSbc 14 
<un> der Pfah in Sptycr. 



') TsinturicT a.a.O. Seite 38. 

*) Taiuturier a. a. O. Seite 39. 

■)HaDauer a.a.O. Seite 40. 

*) Adam Friedridi (vod) Löwenfindc, eioer der CrSoder der Ponellan- 
fabrik Hödiit (1746) und deren erster Direktor, wurde 1749 auf Berehl des 
Kurfürsten von Mainz aus der Fabrik verwiesen und folgte darauf seinem 
jüngere" Bruder Christian, der zusammen mit dem PonelUnmaler Rode 1748 
aus der Hödister Fabrik entwidien war (Zais, Porzellanmanufaktur HÖdist, 
Seite 9), nach Strafiburg- xu Paul Hannong, der ihn als Direktor seiaer 
H agenauer Fayencefabrik einsetzte. Diesen Platz behauptete er bis zu seinem 
Tode 1754. Nadi Hanauer (a.B.O. Seite 18) hieB der jüngere Löwenfinck 
«Chretien*! (Christian). Ein anderer Bruder des Adam Friedrich Löwenfindc 
wird bei Stegmann (Die Porzellanfabrik Fürstenberg, Seite 161] als Sdimelz- 
maler in Fulda erwähnt; seine Vornamen waren Kari Heinridi. Gleidizeitig 
mit diesem war Adam Friedrich Löwenfinck als Hof-EJnaillemaler bei der 
Porzellanfabrik Fulda angestellt gewesen, wobei aber zu beaditcn ist, dafi 
dieieFabrikdBinals(1741— 44) noch kein Hartporzellan madien konnte. Dies 
gelang in Fulda erat 1765. (ÜberChriatianLöwenfinckvgl.Seite4.) 
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Von weiteren Beratungen mochte sich Hannong: nicht viel versprechen, denn nach kurzem Zuwarten 
eröffnete er den Verwandten, daß er die Frankenthaler Fabrik dem Kurfürsten der Pfalz zum Kaufe 
anbieten werde. Dies hielten auch sie alle für das augenblicklich vorteilhafteste und gaben ihm dazu 
ihre Genehmigung. Nach Frankentbai zurückgekehrt, schlug Joseph Adam Hannong gegen Schluß des 
Jahres 1761 der pfälzischen Regierung vor, daß ihm Kurfürst 
Carl Theodor die Porzellanfabrik abkaufen möge, da er selbst 
durch die elsässischen Fabriken der Familie gebunden sei. 

In der Tat ging die kurfürstliche Verwaltung auf das 
Kaufangebot ein. Hofkammerrat Jordan- wurde von der 
Regierung beauftragt, mit Hannong über den Ankauf zu ver- 
handeln. Kurfürst Carl Theodor selbst lieft sidi vom Hof- 
gerichtsrat Freiherrn von Castell über die Angelegenheit 
Bericht erstatten. Beide empfahlen die Übernahme der ohne- 
hin von staatlichen Vorschüssen beschwerten Fabrik. Der 
Ankauf wurde darauf beschlossen. 

Zunächst halte eine kurfürstliche Kommission den Wert Abb. 25. 

der Porzellanfabrik zu ermitteln. Darüber liejrt die nach- Li«i*iid« Dof ». von um. lo «. b™t. 

, , . , „ , . , ., Sbrtbur»erAii,lininune,ll«k.PH«ni™t.L 

stehende Aufstellung bei den Akten: HiiK>H><iiu Miumb dtr PfiJ> in sp>yer. 
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Summarischer Status ' ' 

über 
sämtlichen sowohl fertig-en als halbfertigen Hannongschen Porcellain-Vorrat als auch 
aller übrig zur Forttreibung derFabrique erforderlichen Materialien, Utensilien u.dergl. 

Ansatz nach dem Tax. 



1. Bunt yemalt 32728 27'/« 

2. Bunt fcmalt Rebut [Auudiufi] zur Halb- 

scheid aiiKeietzt 1289 12V> 

3. BUuundw«iB 1386 Wfi 

4. BIbu Rebut als jani einKcaetzt 1687 59*/« 

5. Gemalt, aber ohneeing'eschmolzen nachdem 

An«dilarad'/> 2773 13'/i 

6. In Arbeit stehende Waar bei denen Malern 

nach dem AnsdiUg ad '/> 1 183 32</i 

7. Weifig^taproportiondesganlVerfertigien 

■d ■/> angeicbla^en 5468 35 

8. Weifi Rebut überhaupt conveoiert und ao- 

geidüagcD SOO — 

9. Gaui weift und auch blau und weJB unaus- 

gebrannt, nadb dem Anichla^ '/> . . . 950 39 

10. Versiost und blau 2«n)*H> "aA dem An- 

idila; '(. 172 25 

11. Weift verflost nach dem Ansdila; ad 

respect. ■/• und '/■• 169 32'/t 



1 2. Rauh jrebrannt, blau gemalt und unvergflost 

nadi dem Anschlag 1 128 

13. Rauh gebrennt oder verglühte Waar na^ti 

dem Anschlag ad '/< und '/ii .... 3508 

14. Rauh ohngebrannte Waar oadi dem An- 

schlag ad 'h und ■/. 251 

15. Formen von Teller, Platten, Figuren, Ge- 

tiers, Si^alen, Blumen und dgl. . , . 14701 

16. Modelle van Gips 638 

17. Kupferstiche 780 

18. Materialien, Composition und Farben . . 1630 

19. MassB und Erden 4750 

20. Ungebrannte Kapsulen 304 : 

21. Steinhauerarbeit 615 

22. Mauererarbeit 5559 

23. Zimmerarbeit 1705 

24. Sdireinerarbeit 3509 

25. Scfalosserarbeit 1 343 

26. Spenglerarbeit 19 

27. Kaufbrief über die Mühle zu Offstein . . 2066 

28. Das innere Mühl- und Stampfwerk samt 

Mauerer-, Steinhauer-, Zimmer- und' 

St^lasserarbeit 1078 

29. Der große Ofen 1761 

30. Der kleine Ofen 701 

31. Der Schnellofen 401 

32. Der Verglühungsofen 299 

33. Holz und Kohlen 1369 

34. Aktivs<hulden 3585 

35. Desgleichen 434 

36. Die Nußbäume vor und in der Fabrik . 15 

100461 
Hierau kommt ferner das allhiesige Magazin 

in bunt gemall guter Waar .... 9992 

AllhiesigeAktivschuldeo [Guthaben der Fabrik ] 1312 

111765 



Abb. 16. 
ChinciiDhaun. StraBburiti AiuforiruB(. 
Mvk< PH. HShc 22 cm. HiilorUdi« MuKUni in M 



Einige dieser Ansätze sind immerbin bemerkens- 
wert, so Ziffer 1, der buntgemalte Porzellanvorrat 
im Betrag von über 32000 fl., ferner die Ansätze 
15 — 17 fürFormen, Modelle und Kupferstiche. 

Auffallend ist der große Unterschied zwischen 
Wertermittelung und Kaufpreis; denn Hannong 
erhielt als Kaufpreis nur 50000 fl. Zudem waren in 
diesem Betrag noch die 10000 Gulden enthalten, 
die sidi Hannong für den inneren Wert und die Ge- 
heimnisse der Manufaktur ausbedungen hatte. Man 
zahlte also Hannong, der in einer Zwangslage war, 
für einen tatsächlichen Wert von nahezu 112000 
Gulden nur 40000 Gulden, nicht viel mehr als ein 
DrittelderSchätzung. DemfCaufpreiswurdelediglidi 
noch der Betrag von 804 Gulden für jenes Porzellan 
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Mvke llpDi) HSheScm. Eiicner Betiti. 



zugeschlagen, das seit Aufnahme der Bestände fertijr geworden 
war. Nach Abzug der aus der Generalkasse empfangenen Dar- 
lehen, die sich noch auf 14713Guldenbeliefen,enipfingHannong 
für seine im flotten Betrieb stehende Porzellanfabrik samt Vor- 
räten nur 26091 Gulden, dazu 10000 Gulden für inneren Wert 
und Geheimnisse. Allerdings war das Hauptgebäude der Fabrik 
nicht sein Eigentum gewesen, jedodi hatten die Hannongs, wie 
aus den Ansätzen 22 bis 32 des „Summaris<^en Status" hervor- 
geht, über 18000 Gulden für Zubauten ausgegeben. 

Dazu gehörte die unter Ziffer 27 aufgeführte Ausgabe von 
2066 fl für eine Mühle in Offstein, einem heute hessischen, da- 
mals kurpfälzischen Orte, 10 km nordwestlich von Frankenthal. 
Demnach befand sich die Hannongsche Glasurmahl- und Stampf- 
mühle 1761 nicht mehr in Frankenthal selbst. Damit hatte es 
wohl folgende Bewandtnis: Schon gleidi bei Einrichtung der 
Porzellanfabrik 1755 war Karl Hannong bemüht, eine Wasser- 
kraft für das Zerstampfen der Kiesel und das Zermahlen der 
sonstigen Glasurmittel zu erlangen. Die Verhandlungen mit dem 
Stadtmüller in Frankenthal zerschlugen sidi aber, weil Hannong 



dessen Bedingungen nicht annehmen konnte. Die Glasurmühle mußte daher auf jener an die Fabrik an- 
stoßenden Reitbahn der Dragoner angelegt und mit einem Pferdegöpel betrieben werden. Aber schon 
am 2. August 1756 sah sich Paul Hannong veranlaßt, in einer Eingabe um Anweisung eines anderen 
Platzes für die Glasurmühle nachzusuchen, weil die Ersdiütterungen, wie sie durch das Stampfen 
hervorgerufen wurden, das Porzellan im Brennofen beschädigten. Die Verlegung der Glasurmüble nach 
dem über zwei Stunden entfernten Orte Offstein, woraus allerdings beträchtliche Zu- und Abfuhrkosten 
entstehen mußten, sdieint die Lösung der Frage gewesen zu sein. 

Vom I.Februar 1762 an ging der Betrieb der Porzellanfabrik Frankenthal auf Kosten des kur- 
pfälzisdien Aerars. Einige Tage später übernahmen Beamte des Kurfürsten die Leitung der Fabrik. Die 
Oberdirektion übertrug Carl Theodor einem seiner Minister, dem Freiherm von Bedcers, zum kurfürst- 
lichen Kommissär für die Porzellanfabrik wurde Hofkammerral Schuler ernannt. 

Joseph Adam Hannong be- 
gab sich darauf ins Elsaß zurüdt,um 
sich die Weiterentwickelung der 
Fayencefabriken von Straßburg 
und Hagenau angelegen sein zu 
lassen. Zunächst hatte er seinen 
Bruder Peter Anton zum Aufgeben 
des ihm durdi Familienvertrag für 
diese Fabriken zugestandenen Vor- 
kaufsrechtes zu bewegen. Durdi 
Vermittlung der älteren Sdiwe- 
stern, die den sdion bestehenden 
Bruderzwist beilegen wollten, ge- 
lang ihm dies zwar, aber erst 
nach längerem Bemühen und nur 
durdi Zahlung einer bedeutenden 
Summe. Aus der Erbschaftsmasse 

konnte Joseph Hannong sodann Abb. 28. 

im Frühjahr 1762 beide Fayence- Groa« Ebirj«t<'f"'pp' von Um. str.BbuiY<r Modcii. 

, , ,, r -1 - 1. I I XI'. SpIlcR GrSuUdtcr Aiufatmuni in SldoiutbuIcuiU kiH bemdt. (Gtrtiutfidi lu Abb.31, 

fabriken freihändig ankauten. Mit bddcStadccit.id.iToB). Hi.icriKhaMt.ui.n.d»pr>iiinSpcytr. C 
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dem Gelde, das er vom Ver- 
kauf seiner Frankenthaler 
Porzellanfabrik aus der Pfalz 
mitbrachte, hatte er seinen 
Bruder für dessen Verzicht 
zu eatsdiädi^en und seinen 
Geschwistern insgesamt eine 
Anzahlung auf die zwei 
Fayencefabriken zu leisten. 
In der Zeit, als sich Peter 
Hannon; gegen denVerzidit 
auf sein Vorkaufsrecht noch 
ablehnend verhielt, im April 
1762, erschien er in Hagenau 
und brachte dort beim Rate 
vor, daß die beiden Fayence- 
fabriken der Familie Han- 
nong in Straßburg und 
Hagenau durch den Voll- 
zieher des Familien Vertrages, 
durdi den GroBen Rat von 
Straßburg, zum Verkauf ge- 
stellt werden würden und 
daß er selbst davon die 
Hagenauer Fabrik zu er- 
stehen beabsichtige.') Als 

er sich aber bald darnach 

A**!"- 29- anders besonnen und die Ent- 

Hihcis™. SehrWht's^'fi'i^!^r'AL"™«^^''^PH, Ei^«r B«iu. Schädigungssumme für sein 

Vorkaufsrecht glommen 
hatte, gründete er nodi 1762 in Hagenau eine neue Fayencefabrik als Gegenbewerb zur dort bestehen- 
den alten Hannongschen Fabrik, die nun seinem Bruder gehörte. 

Bei seiner Unstetigkeit konnte aber Peter Anton das Unternehmen ni<^t halten und gab es schon 
im folgenden Jahre wieder auf, indem er es dem Zugriff seiner Gläubiger überließ. Er versdiwand aus 
Hagenau, um sein Glück aufs neue in Paris zu versuchen. Der Boden im Elsaß war ihm zu heiß geworden, 
denn auch sein Bruder Joseph erhob den Ansprudi an ihn, daß er wegen des Verkaufes der Porzellan- 
geheimnisse die vertragsmäßige Strafe von 100000 Livres zu zahlen habe. Der Anspruch warumsomehr 
berechtigt, als inzwischen Peter Hannong auch zur nun kurfürstlichen Frankenthaler Porzellanfabrik in 
Beziehungen getreten war und seine in Straßburg erbeuteten Farbenarkana zum Kauf angeboten hatte. 
In einem Berichte des kurfürstlichen Kommissärs der Porzellanfabrik (bei den Akten) ist in der Tat be- 
stätigt, daß im Anfang der Direktion Bergdoll für ein Farbenarkanum der Betrag von SOG Gulden aus 
der Fabrikkasse an Peter Hannong bezahlt worden ist. Man habe, schreibt der Kommissär, dieses 
Arkanum vom jüngsten Hannong, als dem eigentlichen Besitzer des Farbenarkanums der Familie 
Hannong, einhandeln müssen, weil Direktor Bergdoll von den Farben nicht viel verstanden hätte. Das 
war die Verwertung der Blätter, die Peter Hannong 1760 aus dem Geheimbuch des alten Hannong 
herausgerissen und sich angeeignet hatte. 

Zu dem Zeitpunkt, als Joseph Hannong seine Fayencefabriken übernahm, bestand kein Hindernis 
mehr, daß er in beiden auch einfadi verziertes Forzellangeschirr herstellte. Unter dem Druck der öffent- 
lichen Meinung hatte sic^ nämlich die französische Regierung veranlaßt gesehen, eine Beschränkung 
■) Hanauer a. «. O. Seite 40. 
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des Privilegs von Vincennes eintreten zu lassen. Durch 
Verfüsfung vom 27. Februar 1760 war den sonstigen Fabriken 
Frankreichs zugestanden worden, daS neben der teicltten 
Dekorierung ihres Porzellans {Weichporzellans) nadi chine- 
sischem Muster in Blau auch Bemalung nach europäischem 
Geschmack en camaTeu, d.h. in einer einzigen, aber beliebigen 
Farbe, statthaben dürfe. Bunte Bemalung, Vergoldung und 
plastisdie Zierate blieben nodi verboten.') 

Joseph Adam Hannong, der in Frankenthal mit seinen 
Muffelfarben so vollendete buntfarbige Porzellanmalereien 
erzielt hatte, konnte sit^ jetzt unmöglich in die Beschränkung 
finden ; er blieb daher zunächst bei seiner Fayence. Erst 1766, 
als das Privilegium von Vincennes aufgehoben war, wandte 
er sich in seiner Straßburger Fabrik audi dem Hartporzellan 
wieder zu. Sein mit unendlicher Mühe und Geduld, ja gerade- 
zu mit Verbohrtheit verfolgtes Ziel war es nun, durch gün- 
stige Erdmischungen eine vollendete Porzellanmasse auf 
billigstem Wege herzustellen. Was das Ergebnis dieser 

tausendfältigen Versuche anlangt, so erreichte er mit viel Aufwand von eigner Zeit und fremdem Geld 
kaum mehr den Grad von Reinheit und Weiße seines Frankenthaler Porzellans. Hinsiditlich Plastik und 
Malerei können sich nur vereinzelte seiner Straßburger Porzellane mit dem messen, was er in Frankenthal 
dank seinen damaligen Modellmeistern und Malern in betracfatlidien Mengen hervorgebracht hatte. 
Die Porzellanfabrikation verlegte er übrigens gegen Ende der siebziger Jahre von Straßburg 
weg nach Hagenau. Es gibt von dort nur wenige Belege des Joseph Hannongschen Porzellans, denn 
bald nach jener Verlegung mußten die Hannongschen Fabriken ihre Tätigkeit einstellen. 
Ich kenne nur fein mit bunten Vögeln bemalte zylindrische Tassen, also schon Form 
Louis XVI., die die Hagenauer.Rose in Form und Größe wie nebenstehend als Fabrik- 
marke tragen, und zwar in manganviolett auf der Glasur. (Abb. 32.) Eine andere 
Hagenauer Porzellanmarke, eine Blindpressung, die sogar um die Rose die Umschrift 
HANNONG HAGENAV enthält, hat Hanauer ermittelt. Die Befugnis, das Stadt- 
wappen als Porzellanmarke zu führen, war Joseph Hannong vom Magistrat der Stadt 
Hagenau ausdrüddich zugestanden worden, und zwar in einem Vertrag, den Joseph 
Hannong 1776 mit der Stadt geschlossen hatte, als er im Begriff war, seine Porzellanfabrikation von 
Straßburg nach Hagenau zu verlegen. Artikel XllI jenes Vertrages lautete: 

11 serapermis au proposantde mettre les Armes de la Villesurlesporcelaines qu'il fera 
fabriquer ä Hagenau. (Hanauer a.a. O.Seite 29.) 

Übersetzung: Dem Antragsteller ist es erlaubt, auf das Porzellan, das er in Hagenau fabrizieren 
lassen wird, das Stadtwappen zu setzen. 

Joseph Hannongs jüngerer Bruder Peter Anton errichtete nach seinem fluchtartigen Weggang 
von Hagenau eine Fayencefabrik in Vincennes, danach ging er damit in die Vorstadt St. Denis von 
Paris, gab auch diese Werkstatt wieder auf und gründete in Vinovo bei Turin eine ebenso vergäng- 
liche Fayencerie, wie alle seine bisherigen es gewesen waren. Nachdem aber sein Bruder Joseph Hannong 
in Straßburg an seinen endlosen keramischen Versuchen und an einem neuen französischen Zolltarif zu- 
grund gegangen war und seine beiden Fabriken 1782 unter den Hammer kamen, erschien Peter Anton 
wieder im Elsaß, um aus dem großen Schiffbruch einiges für sidi zu bergen. Mit Unterstützung durch 
einen hoffnungsvoll gestimmten Geldgeber ersteigerte er um verhältnismäßig geringen Betrag die Ein- 
richtung, die Rohstoffe und halbfertigen Waren der Hagenauer Fayence- und Porzellanfabrik seines 
Bruders und setzte damit die Fabrikation in Hagenau fort, anfangs in einem gemieteten anderweitigen 

') «La aculpture, li peiDture et l'or leur etaient interdjta, dies (lei autres uiioea) ne pouvaient produire que de la 
vaiaelle en camaTeu«. Jaquemart, Histoire de la Cerainique, 2. Auflage, Paria 1884, Seite 621. 
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Raum, von 1783 an sogar in der alten Hannon^dien Fabrik selbst, die er und sein stiller Teilhaber beim 
sdiließlichen Verkauf der Joseph Hannongsdien Grundstücke noch ^lücklidi erstanden hatten. 

Damals scheint sich Peter Hannong auch in Porzellan versucht zu haben. Es gibt — allerdingfs nur 
in ^rin^r Zahl - - Porzellan^eschirr und -Geräte, u. a. im Kunstgewerbemuseum zu StraSburg, die 
ihrem ausgesprochenen Louis XVl.-Stil nach in jene Zeit passen und mit einer Ligatur von P und H wie 
untenstehend in drei verschiedenen Beispielen gezeigt ist, freibändig blau unter Glasur bezeichnet sind. 



l-.fi' .^ 



Nun hat Professor Dr.Polaczek in seinen »Beiträgen zur Geschichte der Straßburger Keramik« 
(Cicerone 1910, Heft 11) Porzellan mit einer dieser drei Fabrikmarken als frühestes Straßburger Por- 
zellanerzeugnis Paul Hannongs (17S 1 —54) angesehen, ist jedoch, wie er mir schreibt, aus Gründen des 
Zeitstils von dieser Zuteilung wieder abgekommen. Für die so gestalteten Fabrikmarken, die nur auf 
Porzellan anzutreffen sind, bliebe also die Bedeutung noch zu ermitteln, und da möchte ich sie Peter 
(Pierre) Hannong zusdireiben. Es gibt dafür folgende Gründe: 

Je eine der drei Fabrikmarken befindet sich auf einer Schminkdose, die als kannelierte Säule 
ausgeführt ist (Stil Louis XVI.) und auf Geschirr von weniger ausgesprochenem Stil, auf einer Platte 



Spilere Grüiulidtcr Auifonniint in Stcingulbiikuit, lult bcnult. (CeiEBitack lu Abb. 2S.) Hiitoritdiei MuKum der Pfnli in Sjkjct. 

und einer Schüssel, die immerhin nicht im Geschmack der 1750er, sondern der 1770er Jahre geformt 
sind. Oberhaupt entspricht der Kunststil aller Gegenstände, auf welchen wir die Marke .PH' antreffen, 
etwa der Zeit von 1775 — 80. Die Buchstaben P und H können daher nicht Paul Hannong, wohl aber 
Peter Hannong gelesen werden. Diese Fabrikantenmarke .PH', die sich durch die zwei auffallenden, dia- 
gonal gestellten Punkte von der Fayencemarke Paul Hannongs unterscheidet, liefert sogar den Beweis, 
daß Peter Hannong während seiner zweiten Hagenauer Unternehmung auch Porzellan fabriziert hat. 
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Die Formen zu den Porzellanen mit der Marke .PH' stammen jedenfalls aus der Straßbur^r 
Hannon^st^en Fabrik; sie waren um 1777, als Joseph Hannonfr seine Porzellanfabrikation von Straßburg 
nach Hagenau verlegte, dorthin gelangt. In Hagenau werden sie, wie schon vorher in Straßburg, zunächst 
unter Joseph Hannong benützt worden sein. Erst nach 1782 fielen sie Peter Hannong in die Hände und 
wurden nun auch von ihm verwendet. Die Marke .PH* bezeichnet daher die spätesten Ausformungen von 
Joseph Hannongs<^en Straßburger Porzellanmodellen. Als frühere Ausformungen mag es die nämlichen 
Stücke mit der Marke H, der Straßburger Fabrikmarke Joseph Hannongs, nodi geben, ferner auch mit 
einer seiner Hagenauer Porzellanmarken, der aufgemalten oder der eingestempelten heraldischen Rose. 
Vereinzelt ersdieint als Fabrikmarke ein einfaches H mit den zwei diagonal gestellten Punkten 
ohne Andeutung des P, ebenfalls blau unter Glasur. Auch in dieser einfacheren Form .H' muß das 
Zeichen von Peter Hannong herrühren, weil es auf den nämlichen Porzellangeräten des Stils Louis XVI. 
angetroffen wird, die sonst -PH" gezeichnet zu sein pflegen. 

Sdion 1785 war Peter Hannong auch mit seinem zweiten Hagenauer 
Unternehmen zu Ende, so daß er wieder einmal zum Wanderstabe greifen 
mußte. Er wandte sidi unter abermaliger Hinterlassung von Schulden nac^ 
Verneuil in Frankreich, wo er — wie es scheint — eine von Gabriel 
Violette gegründete kleine Fayencefabrik paditete. Kümmerlich schlug 
er sich damit durch, bis er um 1794 starb und seine geheimnisvollen, aber 
wenig einträglichen Arkana seiner Toditer hinterließ, die er zur Fayence- 
malerin ausgebildet hatte. 

Der plötzliche Zusammenbruch der Unternehmungen des Siteren 
Hannong, Joseph Adams, war die unmittelbare Folge davon gewesen, daß 
Kardinal Konstantin de Rohan, Bischof von Straßburg, im März 1779 mit 
Abb.31.' Tod abgegangen war. Dies hatte folgenden Zusammenhang: Die Summen, 

Hifcnaucr PoriEii.ni.i.e die JosephHaunong für Seine Versudic mit 3600 versdiiedeucn MisAungcn 
Mariie Ro.e. Eigener Buiti. VOR Porzcllanmasse und zehnmal soviel, nämlich 36000 Brennproben, 

ferner not^ für den Ausbau seiner beiden keramischen Fabriken in Straß- 
burg und Hagenau im Lauf der Jahre aufwendete, entstammten größtenteils der Kasse des Kardinals. 
Keineswegs aber war dieser selbst der Geldgeber gewesen, sondern sein ungetreuer Vermögensver- 
walter Schmitt, ein Freund Joseph Hannongs. Schmitt hatte auf Hannongs schönfärberische Ver- 
sprechungen hin nach und nadi aus den Einkünften des Bisdiofs die Summe von betnahe 450000 Livres 
entnommen und hoffnungsselig an Hannong ausgeliefert. (Hanauer, a.a.O. Seite 32.) Dafür aber, daß 
dieses Geld wieder in die bischöfliche Kasse zurückfließen werde, bestand sdion vor Kardinal Rohans 
Tod nur geringe Aussicht. Der Zolltarif für den Eingang nach Frankreich war nämlich 1774 durch 
die Ferme von drei Livres für den Zentner Fayence und Porzellan hinaufgesetzt worden auf zwanzig 
Livres für Fayence und hundert Livres für Porzellan. Hannongs Waren blieben daraufhin größtenteils 
unverkauft liegen und darob vergrößerten sich Hannongs Geldbedarf und die Schuldsumme an Schmitt 
so sehr, daß die Rohanschen Erben 1779 jenen großen Fehlbetrag feststellen mußten. Statt des Geldes 
fanden sie in der Kasse die Schuldscheine Hannongs. 

Schmitt und Hannong wurden verhaftet. Als aber mit der Zeit durch die Abwesenheit des 
Meisters die Hannongschen Fabriken zu verfallen drohten und Rückzahlungen immer aussichtsloser 
wurden, setzte man im August 1780 Joseph Hannong wieder in seine Fabriken ein, allerdings nicht 
ohne daß sein Warenversdileiß und seine Geldgebarung überwacht wurden. Indessen hielt Joseph 
Hannong diese Bevormundung nicht lange aus. Fünfzehn Monate nach seiner Wiedereinsetzung, im 
November 1781, ließ er alles im Stich und flüchtete ins Ausland. Ergingnat^ München, in die Residenz 
seines Gönners Carl Theodor. Dort erlangte er 1783 die Konzession zur Errichtung einer Steingut- 
fabrik in TÖlz. Dodi vergingen Jahre und die Fabrik kam nicht zustand. Enttäuscht verließ Hannong 
Bayern. Nach längerem Aufenthalt in Paris (1787 — 90) kehrte er nadi München zurück und war dort 
nodi um 1800 mit Gründung einer Fabrik schieferähnlidier Dachziegel eigener Erfindung beschäftigt. 
Von da an ist Joseph Hannong verschollen. 
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II. 



Die Künstler und Handwerker unter den Hannongs 

1751—62 

und ihre Erzeugnisse. 
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Abb. 33. 
Affenpaar alt Haodwerkcr (Sdiuater uikI Scfanaidtr). ModcDe ' 
Stnebwrrv AiufsrniuD;. Mvlie PH. HShe 14 cm. Boiticr Gec>r( Kor 



Modellmeister Lanz 

I Strafibur; und Frankenthal. 



Paul Hannong:s Strafiburg-er PorzeHanerzeu^nisse standen hinsichtlich ihrer künstlerisdien Durch- 
bildung und Bemalung einigerniaBcn unter dem EinduB der Fayencetechnik. Allein die Frankenthaler 
Fabrik machte sich sofort davon los und gewahrte dem Rokoko-Ornament freien Spielraum. Mit der 
weichen, wegen der deckenden Zinnglasur meist in den Konturen verschwommenen Fayence waren Zie- 
rate dieses verwegenen Stils nicht scharf und nicht ausladend genug herauszubringen und konnten 
überdies im Brand kaum standhalten. Der Fügsamkeit des neuen Materials, des Porzellans, paßte sit^ 
der Straßburger Modelleur Johann Wilhelm Lanz, den Paul Hannong seinem Sohne Karl nadi 
Frankenthal mitgegeben hatte, dort alsbald an und schuf Meisterwerke der Porzellankunst im Stil 
der Zeit. Zur Genüge bekunden dies seine großen Gruppen, wie die Toilette der Venus in einer 
Rokoko- Grotte, früher im Sdiloß Würzburg, jetzt in der Porzellankammer der Münchner Residenz 
{Hofmann, Tafel 26 Nr.121), oder die Sdiäfergruppe mit großem Aufbau von Rankenwerk im National- 
museum zu München, (Hofmann, Tafel 33 Nr.lS6), wie auch die Jahreszeitengruppe — Liebespaar in 
einer Weinlaube — mit kühn gesdiwungenen Rocailleausläufern (Hofmann, Tafel 32 Nr. 150). 

Figuren, auch zu Gruppen zusammengestellte, lieferte Lanz mit seinem Kunstschaffen in erstaun- 
lidier Fülle. So insbesondere Bauern, Gärtner, Musikanten und als Gegenstücke dazu die entspredienden 
Mädchen und weiblichen Vertreter, femer Jäger zu Fuß und beritten, mit Hunden und Wild, Chinesen 
und Chinesen Weibchen, Gestalten der italienischen Komödie, Götter und Göttinnen, Putten, Allegorien 
aller Art, dabei namentlich die vier geschickt komponierten Jahreszeiten-Gruppen. 

An Meißner Vorbilder erinnern die beiden hier abgebildeten Affen als Schuster und 
Schneider (Derzeit in der Antiquätenhandlung von Georg Korn, Heidelberg). Lanz hat diese Affen- 
handwerker schon in Straßburg herausgebracht. Ein dritter solcher Affe der Sammlung Jean Würz in 
Mannheim ist als Ballspieler dargestellt. (Hofmann Nr. 20.) Alle drei Affen haben PH als Fabrikmarke. 
Hoffmann kannte davon nur den Ballspieler. 
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Obwohl Lanz mitten in der Zeit des Rokoko lebte, haben seine Fig'uren durch^ehends etwas 
derbes, sind aber dabei immer anmutig in der Bewehrung. Dem Rokoko-Ornament hat sich Lanz — wie 
schon angedeutet — entschieden erst in Frankenthal zugewendet. Es mag das im Hinbiidc auf Carl 
llieodor und seinen Hof durch Paul Hannong veranlaßt worden sein. Erst dort ließ Lanz zu seinen figür- 
li<^en Modellen die Rokokolauben, -Grotten, -Sockel erstehen, wogegen die Modelle, die er noch in 
Straßburg für Ausführung in Porzellan geschaffen hat, im Beiwerk sdiliditer ausgefallen sind. 

Zu seinen Figuren und Gruppen aus der antiken GÖtterwelt benützte Lanz meistens klassisclie 
Vorbilder. Entweder entnahm er sie plastischen Nadibildungen oder Kupferstidien, ein Verfahren, das 



Auf dem Rmacl und in Spieiel Flu^erhibenu Blumfnwcrk, BcmduBg mit buntfkrbi|tn Blumen. Goldl 



leicl Flu^erhibenef Blumfnwcrk, BemduBt mit buntfkrbi|tn B 
Dir Löwe und ^. Duriliineiicr 35 cm. Eigen« B«iti. 



übrigens den Modelleuren fast aller Porzellanfabriken des achtzehnten Jahrhunderts eigen war. Ein Bei- 
spiel für diese Übung durdi Lanz bildet der auf der Stelle tanzende Faun mit einer großen Fußklapper 
und mit Handklappern nach einem antiken Standbild in den Uffizien zu Rorenz. Diese sehr gelungene 
Lanzsche Arbeit (Hofmann Tafel 25 Nr.ll6) ist in Mannheim zweimal farbig vertreten, nämlich in der 
Sammlung Carl Baer und in der Sammlung E-Feibelmann. 

Über die Lebensumstände von Lanz, woher er kam, wohin er ging, ist leider nichts bekannt. Daß 
er ein tüchtiger Künstler gewesen ist, bekunden die Werke, die er uns hinterlassen hat. 

In einer Frankenthaler Beurkundung vom Jahr 1756 ist Lanz wie folgt eingetragen : »Lanz Johannes, 
Bildhauer in fabrica« (Kraus a.a. O.Seite 14). Ums Jahr 1761 sdieint Lanz aus der Frankenthaler Fabrik 
ausgeschieden zu sein. 
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Modellroeister Johann Friedrich Lück 

und der 

kunsterfahrene Bossierer Karl GottHeb Lück. 

Komödienfi^uren, Pfalziicbe Grenadiere. S^tierbensrube. 

Von etwa Mitte 1757 an modelliert in Frankenthal ein zweiter Bildhauer von Talent. Nach Hofmann 
wäre es Johann Friedrich Lück g-ewesen. Indes habe ich einen Nachweis, daß dieser Meißner Kera- 
miker in Frankenthal angestellt war, weder in den Akten, noch sonst irgendwo finden können. Un- 
mittelbar vor seiner Frankenthaler Zeit sollte, wie Hofmann vermutet, Johann Fricdridi Lück in der 
Porzellanmanufaktur Hödist gearbeitet haben. Allein in dem Werk von Zais über diese Manufaktur 
ist kein Lüde erwähnt, obwohl es ein aus den Akten erhobenes, sorgfältig- aufgestelltes Verzeichnis des 
gesamten Personab enthält. 

In dem ausgezeichneten Werk über Meißen von Doenges (1907) ist angegeben, daß ein Johann 
Friedrich Lücke (!) seit 1741 in der Meißner Manufaktur tätig gewesen sei, zuerst als Modellierer, 
später als Vorsteher der Formereiabteilung. Nach Hofmann ist Johann Friedrich Lück im Jahre 1764 
von Frankenthal nach Meißen zurückgekehrt und dort 1797 als Vorsteher des »Weissen Corps« ge- 
storben. Daß Johann Friedrich Lüdte von 1757 bis 1764 von Meißen abwesend gewesen wäre, wird 
zwar von Doenges nidit erwähnt, ist aber immerhin möghch. Wegen dieser Unklarheiten muß auf den 
Namen Lück etwas näher eingegangen werden : 

Ein Modelleur und Porzellanarkanist namens Lücke oder sogar von Lücke machte sidi um 1751 
bemerkbar. Nach Stegmann (Die fürstlich braunschweigisdie Porzellanfabrik zu Furstenberg, Braun- 
schweig 1893, S.22f) bot sich dieser Lücke damals von Hamburg aus der im Entstehen begriffenen 
Fürstenberger Porzellan man ufaktur an. Dort hätte man gern echtes Porzellan gemacht, bradite aber einst- 
weilen noch keins zustande. Man bedurfte also eines Arkanisten, und der sollte auf sein Angebot hin in 
der Person Lückes gewonnen werden. Lücke behauptete in seinen Briefen, daß er vordem sowohl in der 
Meißner wie in der Wiener Porzellanmanufaktur eine leitende Stelle inne gehabt habe und schrieb einmal 
dem Beauftragten des Herzogs von Braunsdiweig, dem Oberforstmeister v.Langen, folgendes: »Ich habe 

nicht nur das besondere Geheimnis des wienerischen 
echten Porzellaines als ein Nebenwerk meiner edlen 
Bildhauerkunst durch große Kosten und Zeitverlust 
auf das genaueste erlernt, sondern auch durch die 
Fractic und Zeit, so idi auf der sächsischen Fabrik 
zu Meißen als Obennodell- und Inventionsmeister, 
als wie auch zu Wien als Oberdirektor des ganzen 
sämtlichen Werkes zu dirigieren, von dieser Wissen- 
schaft die all ergenaueste Kentnis erhalten habe.« 
Beim weiteren Briefwechsel wollte sich Lücke nur 
»dahin obligieren, daß er einen Plan erteile, wie 
viele Personen ein solches Werk von nöten habe, 
wie viel eine jede monatlidi an Gehalt aufs äußerste 
haben und was sie dafür verrichten müsse.« Dies 
war dem Oberforstmeister zu wenig; er verlangte 
vor allem von Lücke eine schriftliche Ausfertigung 
seines Arkanums. Als darauf Lücke sich weigerte, 
sein kostbares Geheimnis dem Papier anzuvertrauen 
und durch die Post einzustricken, zersdilug sidi die 
Anwerbung Lückes für Fürstenberg. Dieser Mann, 
vermutlich weniger Keramiker als Bildhauer für 
„ ,. „. .... ^''^'^'. ,, „, ,, ,. Kleinkunst, waroffenbarsehrvonSelbstbewußtsein 

Kavalier am Sehrcibtlich. Höh* 11 cm. MariiF: Dv Lowe. ' 

Sammiuar Arthur striuB in Heidcibcri. erfüllt. Seinc Bricfc untersdiricb er: »J.CLudowig 
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v.Lüdtc, Ihre kaiserliche Majestät Kunstkämmerer und Direktor.« Da Lüdce sich audi noch als Ober- 
modellmeister und sogar als Inventionsmeister von Meißen bezeichnet hatte, so vermutet Stegmann 
(Anmerkung 11), daß die Bereditigung zu diesen Titeln auf keinen festeren Füßen gestanden habe als 
sein Adel. Stegniann berichtet nadi den Fabrikakten weiter, daß dieser nämliche Lücke einige Jahre 
darauf doch nadi Fürstenberg gekommen sei, und zwar in Begleitung eines jüngeren Bruders. Beide 
hätten in Furstenberg als Modelleure angestellt sein wollen. Von einem Arkanum war keine Rede mehr, 
obschon die Fürstenberger noch immer eines nötig gehabt hätten. In dem Kruge, in welchem die beiden 
Lücke eingekehrt waren, gerieten sie aber alsbald mit Wirt und Gästen in Streit, worauf sie an die Luft 
gesetzt wurden. Dies nahmen die Brüder so übel, daß sie unverweilt von Fürstenberg abzogen. 

Über einen Johann Carl Ludwig (also wohl gleichbedeutend mit dem soeben erwähnten J.CLudo- 
wig) Lück (auch Lücke und Luicke) gibt Naglers Künstlerlexikon die Auskunft, daß er aus Dresden 
stammte und ein Künstler gewesen sei, der sich durc^ seine Bildnisse aus Elfenbein und aus Ton großen 
Beifall erworben habe. Bis 1750 sei er für den Dresdener Hof (wohl in Meißen) beschäftigt gewesen, 
danach habe ihn der Herzog von Me eklen bürg- Strelitz jahrelang in Diensten gehabt, schließlich soll 
er seine Kunst noch sieben Jahre am Zarenhof in St. Petersburg ausgeübt und sein Dasein 1780 zu Danzig 
beendet haben. Nagler gibt offenbar den zweiten Vornamen Lückes unrichtig an. Der Mann hieß wahr- 
sdieinlidi Johann Christoph Ludwig Lüdce, denn mit diesen drei Vornamen wird er nach Doenges in 
den Akten der Meißner Fabrik geführt. 

In dem Werke von Jakob von Falke: »Die Wiener Porzellanfabrik«, Wien 1887 (S.ll f), wird ein 
LücJc (audi Lückh und Liek geschrieben) ohne Vornamen erwähnt. Danadi war dieser Lück, der zweifei- 
los unser J. C. Ludowig v. Lück gewesen ist, um 1750 in der Wiener Porzellanfabrik zum Modellmeister 
bestellt. Als solchem unterstanden ihm dort die ModeUierer-, 
Bossierer- und Dreherstuben ; allein Direktor oder gar Ober- 
direktor, wie er selbst vorgab, war er in Wien keineswegs 
gewesen. Von dem Bereiten der Porzellanmasse, der Gla- 
suren, der feuerbeständigen Farben und was sonst zur Por- 
zellanherstellung gehört, wird Lüde dort wie vorher in 
Meißen bei seiner Beschäftigung als Plastiker kaum viel er- 
hasdit haben; denn um das Geheimnis zu hüten, war in den 
keramischen Fabriken jener Zeit, ganz besonders in den Por- 
zellanfabriken zu Meißen und Wien, strenge Arbeitsteilung 
durdigeführt. Ja solche Fabrikangehörige, die etwas mehr 
wissen konnten, pflegte man unter nidit geringer Ein- 
schränkung ihrer persönlichen Freiheit so gut es ging von 
der Außenwelt abzusperren. 

Eine weitere Nachricht über diesen Lüd( liefertDr.Justus 
Brinckmann (»Beschreibung des europäischen Porzellans und 
Steingutes«, Hamburg 1894, S.109): »Ludewig von Lücke« 
übersendet im November 1754 der dänischen Regierung ein 
Gesuch, er wolle sidi für die Pension die ihm der König 
von Dänemark ausgesetzt habe, dankbar erweisen und in 
Schleswig »eine Fabrique echter und unechter Porzellaine« 
anlegen. Daraufhin erhielt er im Mai 1755 wirklidi ein 
Privilegium für eine solche Fabrik. Lücke gründete die Sdiles- 
wiger Fayencefabrik, die bis 1814 Bestand hatte, und leitete 
sie etwa drei Jahre lang. Die größeren Fayencegefäße aus 
jener ersten Betriebszeit, wie Bowlen usw., deren Modelle 
sidier von Lüdce herrühren, zeichnen sich nadi Brinckmann 
durch sehr bewegte derbe Rocailleformen aus. Von 1758 an 
ist Ludewig von Lücke nicht mehr in Schleswig nachweisbar. mari NMhfoij«, Frankfurt «. 
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Für Frankentbal kommt dieser vielbewanderte Bildhauer und 
unternehmende Keramiker nicht unmittelbar in Betracht, jedoch ver- 
mutet Hofmann, daß ebenderselbe Lück (Lücke) der Vater des 
zweiten Frankenthaler Modellmeisters Lück, nämlidi des Karl Gottlieb 
Lück, g-ewesen sei. Weiter teilt Hofmann mit (S. 17), daß sich der 
alte Elfenbeinplastiker Lück auch in Kopenhagen mit der Porzellan- 
bereitun^ befaßt habe. Gleichzeitig wohl mit seinem Vater wäre 
Karl Gottlieb Lück im Jahre 1758 von Kopenhagen abgezogen. 
Darauf hätte der erste Frankenthaler Modellmeister Lück (Johann 
Friedrich) seinen Vetler, den jüngeren Lück (Karl Gottlieb) ver- 
anlaßt, zu ihm nadi Frankenthal zu kommen. 

Nun findet sich unter den Frankenthaler Akten im Kreisarchiv 
Speyer das Bittgesuch einer »Wittib Ph. Luise Lück«, womit diese 
Frau unterm 6. März 1776 den Minister Grafen von Goldstein, den 
damaligen Oberdirektorder Porzellanfabrik, um ein jährliches Gnaden- 
gehalt bittet. Sie schreibt, ihr verstorbener Mann (der kein anderer 
gewesen sein kann als der Modellmeister Karl Gottlieb Lück) hätte 
19 Jahre lang in Frankenthal gearbeitet und der kurfürstlichen Por- 
zellanfabrik damit Ruhm und Vorteile erworben. Eine Berufung nach 
Meißen habe er ausgeschlagen. Wäre ihr Mann nach Meißen ge- 
gangen, so bezöge sie jetzt dort monatlich 15 Gulden Witwengeld, in 
Frankenthal dagegen empfange sie nur einen Gulden. Auch ihr 
ältester Sohn würde in der Meißner Manufaktur, selbst wenn er nodi gar nichts gekonnt hätte, monat- 
lich 6 Gulden verdient haben. »Hier in Frankenthal aber,« fährt die Witwe in ihrem Gesuch weiter, 
»da er dodi schon für sein Alter zu jedermanns Verwunderung so viele Fähigkeiten hat als mandier, 
der schon Jahre lang dabei ist, gibt man ihm nur 1 Gulden 30 Kreuzer im Monat«. Dieser jüngste Lüde 
war in Frankenthal noch längere Zeit hindurdi als Bossierer beschäftigt und bekundete sein Dasein ein- 
mal auf der Lindudien Monatsfigur des Mai durch das eingeritzte Handzeichen: NB. Lü. (Katalog der 
Mannheimer Porzellanausstellung 1899 Nr. 112). Außerdem ist durch ein Frankenthaler Ratsprotokoll 
von 1788 bekundet, daß ein Simon Lück in der Porzellanfabrik beschäftigt gewesen ist. Fabrikkommissär 
Geiger teilte damals dem Stadtrat von Frankenthal mit, daß Simon Lück eine jährliche Pension von 
40 Gulden beziehe und entmündigt sei. Vermutlich ist Simon Lück gleichbedeutend mit dem Sohn 
der Witwe Lück, einer geborenen Niebergall und Schwester des Frankenthaler Bossierers Niebergall. 
Dieser Bossierer ist wohl der Lehrmeister seines Neffen gewesen und hat die Monatsfigur des Mai nur 
zum Teil bossiert, indem er das übrige seinem Neffen Lück überließ. Daher die Doppelmarke NB, 
(Niebergall) und Lü. (Lück). Ein Bescheid auf die Bittschrift der Witwe Lück ist aus den Akten nicht 
ersichtlich. Nadi Kraus (a. a. O. Seite 15) starb die Frau am 24. September 1776, abo nur ein halbes 
Jahr nach Einreichung ihres Gesuches. 

Aus dem Schreiben der Witwe erfährt man, daß Modellmeister Karl Gottlieb Lück, der nach 
einem untrüglichen Zeugnis, nadi dem Frankenthaler Sterberegister, am 14. Juli 1775 gestorben ist, 
schon 19 Jahre vorher, also 1756, in Frankenthal eingetreten war, etwa zwei Jahre früher als der Hannong- 
sdie Modellmeister Johann Friedrich Lück, bei welchem Hofmann (Seite 15) das Eintrittsjahr 1758 
angibt. Sohin steht sozusagen aktenmäßig fest, daß Karl Gottlieb Lück schon 1756, demnach betracht- 
li<^e Zeit vor Eintritt Johann Friedrich Lücks, in Frankenthal tätig gewesen ist, wenn auch zunädist 
als Bossierer, nodi nidit als Modellmeister. Somit auch hat ihn Johann Friedridi Lück nicht erst dahin- 
gezogen; eher könnte das umgekehrte angenommen werden, auch kann Karl Gottlieb Lück nidit bis 
1758 in Kopenhagen gewesen sein. 

Möglicherweise war des J. C. Ludowig von Lücke jüngerer Bruder, welcher mit diesem um 1757 
die kurze Gastrolle im Krug zu Fürstenberg gab, der nachmalige Frankenthaler Modellmeister, der 
nach Hofmann die Vornamen Johann Friedrich geführt hat. War es nun wirklich ein Lück oder war 
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es ein Modellmeister mit anderem Namen, der von Mitte 1757 an 
zuerst neben Lanz, dann — nach dessen Abgang: (1761) — allein 
Modelle zu Figuren und Gruppen für Frankenthal freschaffen hat, 
jedenfalls erweist er sich uns als ein erfindung'sreicher Künstler und 
trefflich eingearbeiteter Modellierer. Dieser Modetlmeister kam 
wahrscheinlich von Meißen und war nur darum nach Frankenthal ge- 
langt, weil damals die Truppen des Preufienkönigs dos Land Sadisen 
besetzt hielten und infolgedessen in Meißen der Betrieb zeitweise 
eingestellt werden mußte. Aut^ dieser Umstand würde für Johann 
Friedrich Lück zutreffend sein. Vielleicht war Johann Friedrich Lüde 
einer der Meißener Künstler, denen Paul Hannong im April 1737 
Reisegeld geschidit bat, damit sie von Meißen zu ihm nach Franken- 
thal kamen. 

Der noch unter den Hannongs in Frankenthal neu hinzu- 
gekommene Plastiker, dessen von Hofmann ermittelten Namen ich 
hier beibehalte, also Johann Friedrich Lück, wird in Frankenthal 
zum Sdiöpfer vieler Reihen von Kostümfiguren, für deren reizvolle 
und audi in den Einzelheiten wirklichkeitsgetreue Bemalung die 
neben ihm tätigen Figurenstaffierer trefflich gesorgt haben. Außer- 
dem brachte er audi reich im Rokokostil verzierte Figurengruppen 
hervor, so Liebespaare, scherzhafte Schäferszenen, auch Tänzer und 
Tänzerinnen, dabei das Paar, dessen weiblicher Vertreter in unseren 
Tagen (seit der Versteigerung Pannwitz) als das Abbild der s.Z. be- catiin FotIud.. Hshc 26™. 

rühmten Tänzerin Camargo ausgegeben wird. Sehr wohl ge- ,.."V'" ^ . ""^ T' 

ei r> a a Manchen, PnvitumBilunt. 

lungen sind auch jenes Meisters Gesellschaftsgruppen, z. B. die fünf 

Sinne, dargestellt durdi fünf vornehme Paare in der Tradit der Zeit, oder Herren und Damen beim 
Kartenspiel und beim Brettspiel, zwei verschiedene Tanzunterriditsgruppen als Gegenstücke, audi 
ein flotter Fechtmeister mit seinem Zögling usw. Ferner wären als hervorragende Einzelfiguren von 
seiner Hand zu nennen: Der Kavalier am Schreibtisch, Der Käufherr, Die Kaufmannsfrau, auch diese 
beiden Figuren mit viel realistischem Beiwerk dargestellt an Tisdien, namentlich aber jene Reihe seiner 
Volkstypcn, weldie Ausrufer auf dem Jahrmarkt, Straßenverkäufer und äbnlidie Gestalten umfaßt. 

Hofmann führt auf Tafeln 52 und 53 adit 

Komödienfiguren 
vor, deren Modelte er Johann Friedrich Lück zusdireibt. Diese komischen Schauspieler mit ihren 
dicken runden Köpfen fallen einigermaßen aus der Art jenes Lück heraus und scheinen eine andere 
Kunstlerhand zu bekunden. Durdi den Seite 36 abgebildeten Doktor, der mit seinem Befreiung ver- 
sdiaffenden Instrument anwendungsbereit herantritt, wird die bei Hofmann gebotene Reihe noch um 
eine Figur vermehrt. (Derzeit im Besitz der Antiquitätenfirma Louis Ricard Nachfolger in Frankfurt a.M.) 
Zu beachten ist auch, daß alle diese Figuren auf hohen durchbrochen gearbeiteten Rokokosockeln stehen, 
wie sie sonst Joh. Friedr. Lüdt nicht eigen sind. Der unbekannte Meister dieser Schauspielertruppe scheint 
in Frankenthal seine Kunst nur kurze Zeit ausgeübt zu haben, und zwar zu Joseph Hannongs Direktor- 
zeit 1757 — 59. Arbeiten von ihm sind nur spärlidi nachzuweisen. Die Jagdgruppe ohne Marke, 
HofmannNr. 622, die Gruppe Liebeserklärung, Hofmann Nr.247, gehören wahrscheinlich dazu, sicher 
die FreimaurergTuppe ohne Marke, Hofmann Nr.248, nur ist deren Frankenthaler Herkunft fraglich. Diese 
Gruppe gibt es samt einem Gegenstüdc (Freimaurerin) in frühem Höchster Porzellan mit der roten Rad- 
marke. Demnadi hat jener Modellmeister auch in HÖdist gearbeitet, wohl in der Zeit zwischen 1759 und 
1762, wonach er dort von Russinger abgelöst wurde (VgLauch Hofmann Seite 15, wo in einer Fußnote die 
Freimaurergruppe Nr.248 der vorfrankenthalischen Hödister Tätigkeit Joh.Friedr.Lücks zuerkannt ist). 

Bei den acht durch Hofmann vorgeführten, wie auch bei dem Seite 36 abgebildeten Komödianten 
fällt vor allem auf, daß die männlichen Figuren trotz sonst sorgfältiger Kostümierung nackte Füße und 



Digitized by 



Google 



Untersdienkel haben, selbst die Kavaliere und der Abb4, und daß die Damen, die dodi z.T. in vor- 
nehmsten Kleidern stedcen, mit bloßen FüßcJien auftreten. Das muß einen bestimmten Grund haben. 
Viclleidit g-ehört die ganze Bande zu einem Theaterstück, etwa zu einer Zauberposse, die in den 
17S0er Jahren in Mannheim mit besonderem Erfolg über die Bretter ging. 
Hervorhebung- verdienen Johann Friedrich Lücks 

Pfälzische Grenadiere, 
die durch zufälliges Aufdecken einer vergessenen Scherbengrube der Frankenthaler Porzellanfabrik erst 
in ihrer Mannigfaltigkeit zum Vorschein kamen. Die in der Grube unter Scherben gemisditen Soldaten- 
figuren und die Bruchstüdce davon wurden von Kraus sorgfältig gesammelt. In seiner Schrift von 
1899 hat er dann aus der Menge der ausgegrabenen Figuren und Figurenteile sechs verschiedene 
Grenadiere unter Gewehr (einen doppelt), einen Trommler, einen Korporal mit Stock (doppelt), und einen 
Offizier mit Degen und Schärpe, zusammen elf Stück, im Bilde vorgeführt. Die Grenadiere sind dargestellt 
wie sie mit ihren Musketen alle möglichen Griffe bis zum Patronenaufbeißen, Laden und Anlegen aus- 
führen. Übrigens waren außer diesen neun verschiedenen, bei Kraus abgebildeten Typen der Franken- 
thaler Porzellansoldaten noch andere, zur nämlidien Truppe gehörige Soldaten in der St^erbengrube 
vertreten. Indessen hatte deren Zusammenhang sowohl im Brande, als in der Scherbengrube so sehr 
gelitten, daß sie auch nicht mehr einigermaßen wiederhergestellt werden konnten. 

Einen kleinen Aufsatz hat den Grenadieren aus der Scherbengrube Fr. Joh. Hildenbrand in der 
Zeitschrift »Pfälzisches Museum« 1915 Nr.5/6 gewidmet, und zwar unter Wiederbenützung des Druck- 
stockes jener Abbildung der elf Grenadiere aus der Krausschen Broschüre von 1899. Der in den Auf- 
satz aufgenommene Nachweis der noch vorhandenen, nicht aus der Sc^erbengrube stammenden gleich- 
artigen Soldatenfiguren ist mittlerweile durdi Besitzwechsel ungenau geworden; Das Historische Mu- 
seum der Pfalz in Speyer besitzt derzeit vier der Grenadiere, nämlich die beiden, die früher in der 
Sammlung von Kommerzienrat Fritz Eckel in Deidesheim waren, weiß, glasiert, mit neuen Rocaille- 
sodteln von Porzellan versehen; einen in Porzellanbiskuit, der in unserer Zeit auf einem hohen echten 
Frankenthaler Porzellanpfeiler (weiß, glasiert) befestigt worden ist; schließlich den Seite 42 abgebildeten, 
weiß, glasiert, ohne Sockel. Die zwei vordem im Museum befindlichen 
Garn asdien knöpf er waren eine Leihgabe und wurden inzwischen zu- 
rücJcgezogen. Ferner wäre zu beriditigen, daß ein »Pfeifer« bei den 
Grenadieren gewesen sei. Es liegt da eine Verkennung des Palronen- 
aufbeißers vor. Daß die in einigen Sammlungen vorhandenen bunt- 
farbigen Grenadiere von Bernhard Magnus, dem besten Kunstmaler 
der Frankenthaler Fabrik, bemalt worden wären (wie Hildenbrand 
annimmt), ist völlig ausgeschlossen. Das Ausmalen (»Staffieren«) von 
Figurenporzellan geschah in Frankenthal durch untergeordnete Maler, 
durch die sogenannten Staffierer, wie z.B. Hermany einer war. Dieser, 
ein geborener Frankenthaler, stand wahrsdieinlich schon bei Joseph 
Hannong in Arbeit. (Als Nachfolger des Staffierers Ph.G.Sommerlat 
1759.) Bernhard Magnus dagegen ist erst 1762 nach Abzug Joseph 
Hannongs in den kurfürstlichen Betrieb eingetreten. Modelliert sind 
die Grenadiere nach Hofmann nidit wie Hildenbrand erwähnt vom 
kunsterfahrenen Bossierer Karl Gottlieb Lück, sondern vom Modell- 
meister Johann Friedrich Lück. 

Als Zeit der Auffindung der Scherbengrube meldet der Hilden- 
brandsche Aufsatz zwei sehr verschiedene Jahrzahlen, zuerst 1907, dann 
1897/98. Kraus erwähnt in seiner Broschüre von 1899 die Zeit der Auf- 
findung der großen Scherbengrube nur insoweit als er sagt, daß bei 
Umbauten im Bereich der ehemaligen Porzellanfabrik im Verlauf der 
letzten Jahre wiederholt Funde von Porzellanscherben gemadit 
worden seien. Nach meiner Erkundigung bei Herrn Louis Perron, 
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Vorstandsmitg-lied des 
Frankenthaler Museums, 
dem die Zusammen- 
setzung von 17 Stück der 
Grenadiere zu danken ist, 
wurde der Hauptfund mit 
den Scherben der Grena- 
diere und der großen 
Venusgruppe im Jahre 
1898 gehoben. 

Die Frankenthaler 
Soldatenfiguren weichen 
in einem Punkte von der 
Ausstattung aller son- 
stigen Frankenthaler Fi- 
guren ab: sie haben keine 
Sockel. Bei fertig aus der 
Fabrik gegangenen Exem- 
plaren steht jeder der 
Grenadiere auf eigenen 
Füßen, undzwar mit Hilfe 

von eingesetzten Metall- Di« pfii.Uck.i. Gr.B.di. rt'!l*d«i 

stiften. Die im Brand miß- HShc d« Fiiukh is cn. Dni<i>t<><ii de 

lungenen Soldaten der 

Scherbengnibe waren natürlich nodi nicht mit Stiften versehen, dodi hatten sie bereits die Löcher in 
den Stiefelsohlen, in welche die Stifte eingekittet werden sollten. Vermutlidi gingen die Porzellan- 
soldaten als Knabenspielzeug hinaus und waren darum eingerichtet, auf einer gemeinsamen Unterlage 
in wechselnder Gruppierung aufgestellt zu werden. 

Zwei gleichartige, auch zur Reihe der Pfälzer Grenadiere gehörige Porzellansoldaten (die aber 
nidit aus der Scherbengnibe stammen), dargestellt, wie sie im Begriff sind, den Steg ihrer Gamasdien 
einzuknöpfen, dodi nicht in völlig gleidier Haltung, befinden sich als alte Erbstücke der Familie Spindler 
in Forst (Pfalz). Diese beiden Stücke, die weiß, glasiert und mit Metallstiften versehen sind, sollen in 
alter Zeit auf einem feinen Schränkchen als Zierat befestigt gewesen sein. In neuester Zeit sind sie 
mit Sodceln von Gips ausgestattet worden. (Diese Sockel passen aber scjion darum nicht zu den Figuren, 
weil es Sockel nadi Höchster Vorbild sind.) Beide Figuren entstammen ein und derselben Hohlform; 
die kleine Verschiedenheit in der Haltung des rechten Armes ist dem Bossierer zuzuschreiben. (Vgl. 
Abb. 41.) Bei Hofmann (Tafel 56) sieht man fünf verschiedene Grenadiere aus der St^erbengrube 
und drei andere, dabei auch den auf dem Boden liegenden Verwundeten, eine Figur, die von Lüde 
zu einer Gruppe von drei Figuren, dabei der Feldscher, wieder verwendet worden ist. (Abb. 43.) 

Der Porzellanfund von 1898 gelangte samt anderen Sdierben, namentlich) den Brudistücken der 
großen Lanzschen Venusgruppe, fast vollständig ins städtische Museum zu Frankenthal und ist in dieser 
Anstalt, die sehr wertvolle Frankenthaler Porzellane und sonstige gute Sammlungen enthält, wohl- 
geborgen. Den Schatz hatte eine Abfallgrube der Hannongzeit 1755 — 62 geliefert, eine Grube, die 
natürlidi auch Sdierben von verunglücktem Geschirr enthielt. Auf solchen Scherben kamen als Fabrik- 
marken vor: Das blaue Rauten seh ildchen, der Löwe und der Löwe in Begleitung des Monogramms ^. 
Die Carl Theodormarke f wurde nicht angetroffen. Scherben mit den drei Frankenthaler Hannong- 
marken begleiteten also die wegen ihrer Brandfehler verworfenen Porzellansoldaten. Demzufolge kann 
nicht bezweifelt werden, daß man in den Grenadieren Hannongmodelle vor sidi hat, etwa aus der Zeit 
um 1760. Eine Fabrikmarke hatten die Soldatenfiguren des Fundes allerdings nidit, übrigens ist dies 
nidit anders bei den wenigen Beispielen der Grenadiere, die außerdem noch aus der Zeit vorhanden 
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sind. Vereinzelt kommt ja der eine oder andere dieser pfälzischen Porzellansoldaten vor, ohne der 
Scherbengrube entstiegen zu sein, also Stücke, die die Fabrik als vollendetes Fabrikat verlassen haben, 
wie z. B. die Gamaschenknöpfer in Forst oder der bemalte Grenadier in Präsentierstellung der Sammlung 
Carl Baer in Mannheim, ein ähnlicher der Sammlung Würz ebenda sowie die schon erwähnten vier un- 
bemalten Grenadiere im Historischen Museum der Pfalz. Soweit diese Stücke mit Sockeln versehen 
sind, ist zu erkennen, daß sie ursprünglich ohne Porzellansockel waren, daß die Sockel aus Porzellan 
oder anderem Stoff, die sie derzeit aufweisen, ihnen noch nachträglich angekittet wurden. Eine Aus- 
nahme bildet nur einer der Grenadiere von insgesamt vier der Sammlung Baer. 



Grtnidiare. dis ihre Canuichen Einknöpfen. Höhe Ifi cm. Ohne Mirke. (Die Sodid von Gii».) <V. Spindler in Fi>r.l. Pfnli. 

Die sockellosen pfälzischen Grenadiere sind vielleicht bei besonderem Anlaß in der Frankenihaler 
Fabrik angefertigt worden. Es wäre denkbar, daß irgend einer von Carl Theodors Hofgenerälen seine 
jugendlichen Söhne damit beglüdcen wollte, nodi wahrscheinlicher aber ist es, daß der damalige Eigen- 
tümer der Frankenthaler Fabrik, Joseph Adam Hannong, die ganze Reihe anfertigen ließ, um sie einer 
einflußreichen Persönlichkeit oder gar dem Landesherrn selbst als Gesdienk darzubringen. Nachdem 
die Modelle einmal geschaffen waren, gab man später Ausformungen davon aut^ in die Verkaufsmagazine. 
Wenn trotzdem so wenige dieser Porzellansoldaten bis auf uns gekommen sind, so hängt dies wohl damit 
zusammen, daß sie meist als Knabenspietzeug zu dienen liatten. 

Modelliert sind diese Soldatenfiguren sowohl im ganzen als audi in den Einzelheiten der Uniform 
und der Ausrüstung mit großer Genauigkeit, Sie schließen sidi an, und zwar vollwertig, an die zahl- 
reiche Gesellschaft aus dem bürgerlichen und Hofleben, an die verschiedenen schön bewegten Tanzer- 
paare, an die ganze Jägerfamilie und die mannigfachen Volkstypen, wie sie in großer Zahl durch die 
gleidie Künstierhand geschaffen sind. Diese bunte Welt, wozu noch Götter und Göttinnen, Komödien- 
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figuren, Chinesen usw. kommen, stellt also das Werk dar, das einem Hannongschen Frankenthaler 
Modellmeister mit Namen Johann Friedrich Lück zugeschrieben wird. 
Es bleibt nun noch zu prüfen, was etwa der andere Lück, 

KarlGottlteb Lück, 

in der Frankenthaler Fabrik bis zum Ausscheiden Joseph Adam Hannongs (1762) freteistet hat. Aus 
jener Eingrabe der Witwe Lück, worin diese ihres Mannes Frankenthaler Dienstzeit mit 19 Jahren an- 
gibt, läßt sich berechnen, daß Lück 1756 in Frankenthal eingestellt worden ist. (Vgl.Scite 37.) Im Anfang 
seiner Frankenthaler Tätigkeit mag er bloß als Bossierer gearbeitet haben, aber schon 1760 scheint er 
als Künstler bekannt gewesen zu sein. Damals ist nämhch Karl Gottlieb Lück in einer Frankenthaler 
Beurkundung bezeichnet als »Kunsterfahrener Poussirer bei hiesiger Pore- Fabrique.« 

Diese Zuerkennung von Kunsterfahrenheit läßt schließen, daß Karl Gottlieb Lück in der langen 
Zeit zwischen 1756 und 1762 für den Hannongschen Fabrikbetrieb doch auch ein wenig als Modellierer 
tätig gewesen ist. Zwar hat Hofmann dem Karl Gottlieb Lüde, der ja nachmals, nämlidi von 1766 an, 
in Frankenthal ein vielschaffender Modellmeister war, nichts von den aus der Hannongzeit vor- 
handenen figürlichen Arbeiten zuerkannt. Indessen dürfte dieser Lück doch sidier audi einiges zur 
Entfaltung der Hannongschen Porzellan-Kleinkunst beigetragen haben. Vietleidit ließe sich manches 
Stück jener Frankenthaler Frühzeit, Figuren mit Löwenmarke, noch wahrscheinlidier solche mit dem 
Löwen und S) diesem kunsterfahrenen Bossierer der Hannongs zuteilen. In der ersten Carl-Theodor- 
Zeit, 1762 — 66, arbeitete Karl Gottlieb Lück neben dem Modellmeister Konrad Linde. Auch in diesem 
Zeitabschnitt mag er sdion eine Anzahl seiner Modelle geschaffen haben. 



Abb. 42. 
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Joseph Adam Hannong und die Figur der Dame mit der Drehleier. 

Eine Figur besonderer Art, die durch den voll aus^esdiriebenen Namen J.A.Hannong gekenn- 
zeichnet ist, hat diesem Keramiker den Nachruhm eingetragen, daß er in Frankenthal mit Erfolge als 
Modellierer aufgetreten sei. Die Figur, die als untrüglicher Beleg dafür angeschen wird, befindet sich 
im Bayerischen Nationalmuseum in Mündien. Es ist die Figur eines vornehmen Fräuleins in Mieder 
und Reifrock, einer Dame, die stehend die Drehleier spielt. Als die Masse dieses Bildwerkes noch 
wei(^ war, ist der Name samt der Jahrzahl 1761 auf der Rückwand des hochgebauten Sockels ein- 
gegraben worden. Wahrscheinlich geschah dies aber nicht von Hannong selbst, sondern von einem 
Bossierer, und zwar von jenem, dessen Hand auch an einer großen Gruppe J.A.Hannongscher Aus- 
formung (Entführung der Helena) zu erkennen ist. 



'^;J^\^anx\o n C| = i]±X f)a*mM^ 




Hier das Faksimile des Namenszuges am Sockel der Leier spielenden Dame und daneben das 
einer Unterschrift J.A.Hannongs aus den Akten der Porzellanfabrik. (Bei all seinen Unterschriften 
hat übrigens J.A. Hannong niemals seine Vornamen hingeschrieben oder angedeutet. Vgl. auch die 
Faksimiles am Schluß des Werkes.) 
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Auf der Fig:ur hat beim 
Namen Hannong- das H 
oben eine kleine Sdilinge. 

Diese nämlidie 

Schling:e kehrt 

wieder auf jener 

Helenag:ruppe, 
und zwar am Ende des mit 
einem f^ verbundenen 3, 
eines Merkmals, das eben- 
falls den Namen Joseph 
Hannong bedeutet, aber 
nic^t von Hannong- einge- 
S^raben sein kann, weil sidi 
der Bossierer, der das be- 
sorgte, außerdem durcJi sein 
eigenes Monogramm J.M. im 
Hohlraum des Sockels der 
Gruppe verewigt hat. (Siehe 
audi beim späteren Ab- 
schnitt: »Bossierer und Maler- 
zeichen der Hannongzeit«.) 
Die 30 cm hohe Figur 
jener die Leier spielenden 
Dame, die nach der darauf 
angebrachten Jahrzahl in 
J. A. Hannongs Franken- 
thaler Zeit entstanden ist, 
stellt indessen kein fertiges 
Erzeugnis dar, sondern be- 
steht aus leicht verglühter 
Porzetlanmasse ohne Glasur. 
Da das Stück nicht gar- 
gebrannt ist, so kann es auch 
nicht als Biskuit bezeichnet 
werden. In die Augen fällt 
bei dieser Figur vor allem 
der hohe, in Rokoko- Ranken- 
werk durchbrochen ausge- 
führte Sockel. Sodann ist 

. ,,, , ^'^ Vcnuigruppr i<i> der Fnnkenlhili 

das spitzenbesetzte Kleid 

der Leierspielerin in ungewöhnlicher Art mit fein ausgeführten, plastisch aufgelegten Blumen gesdimückt, 

in ähnlicher Weise das Schürzchen, das aber nur unvollständig erhalten ist. 

Ein Modell hat man mit diesem Kunstwerk keineswegs vor sich, vielmehr eine Ausformung aus 
der vom Modell abgenommenen Hohlform. Der so breitspurig auf die Ausformung gesetzte Name hat 
schon Zais, sodann Kraus, audi Brüning (Museumshandbuch »Porzellan«, Berlin 1907), nach diesen selbst 
Hofmann, dazu verleitet, J. A. Hannong für den Schöpfer des Modells zu dieser Figur anzusehen. Dr. Hof- 
mann, dessen Auge für den Stil der verschiedenen Frankenthaler Modellmeister durch seine Forsdiungen 
geschärft ist, hat aber daran sehr richtig die Hand eines der beiden Lück erkannt. In Hofmanns Katalog 
des Bayerischen Nationalmuseums von 1908 ist die Figur abgebildet und unter Nr.720 besdirieben. 



Tube. Diuduloti d. 
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Obwohl Hofmann sie dort in einer Anmerkung als eine Arbeit Joseph Adam Hannongs bezeichnet, 
Siaubte er dodi die »Mitarbeit des kunsterfahrenen Poussirers Karl Gottlieb Lück« daran zu erkennen. 
Er erklärte dies damit, daß eben K.G.Lück der Lehrer Hannon^ im Modellieren ^wesen sein müsse. 
In seinem Werke »Frankenthaler Porzellan« von 1911, also drei Jahre später, weist Hofmann die 
Figur der leierspielenden Dame (Tafel 34) dem anderen Lück, nämlich dem Modellmeister Johann 
Friedrich LQck, zu. Im Text (S.16f) wiederholt Hofmann, daß J.A.Hannong bei seinem arbeitsamen 
ModeUmeister, diesmal ohne dessen Namen zu nennen, Unterricht im Ausformen und Modellieren ge- 
nommen und daraufhin wohl einige Modelle seines Lehrers Lück (ohne Vornamen) ausgeformt habe. 
Nachdem auf Tafel 34 die Figur unter den Modellen Johann Friedrich Lücks aufgeführt wird, so müßte 
also der nämliche Johann Friedrich Lück, nicht mehr der Bossierer Karl Gottlieb Lück, jener Lehrer 
Hannongs gewesen sein. Davon daß J.A. Hannong selbst das Modell geschaffen habe, ist Hofmann 
als viel erfahrener Kenner im Jahre 1911 schon ganz ab- 
gekommen ; er weist Hannong hauptsächlich) das Zustande- 
bringen der Ausformung zu, daneben noch einige Zu- 
taten aus Eigenem, die von Hofmann als »Details der 
Ausformung« bezeichnet werden. 

Hofmann konnte sidi damals offenbar nidit davon 
tosmachen, den eingegrabenen Namen »J. A. Hannong« 
als Künstlersignatur aufzufassen und hat auf der Fahnde 
nach dem Zusammenhang angenommen, daß sich Joseph 
Hannong auch mit Modellieren und Ausformen be- 
schäftigt habe. Die Erfindung und hauptsächlidie Model- 
lierung der Leierspielerin führt er aber schließlich ent- 
schieden auf Johann Friedrich Lück zurück. 

In der Tat zeigt sich auch nach meiner Ansicht an 
dieser Figur, namentlich am Kopf, die Art des Meisters, 
der als Nachfolger von Lanz bei Hannong in Frankenthal 
modellierte. Dieser Berufskünstler ^ ob er nun Johann 
Friedridi Lück hieß oder einen anderen Namen führte — 
hat sicher das Modell allein geschaffen. Wenn wir nun 
J. A. Hannongs Namen auf der Probeausformung an- 
treffen, so ist damit noch nicht erwiesen, daß Hannong 
selbst ihn darauf gesetzt hat, auch bedeutet das keines- 
wegs, daß sich Hannong als Sdiöpfer des Modells oder 
aiich nur als Ausformer bezeichnen wollte. 

Die Jahrzahl 1761 bezeugt, daß die Figur im letzten 
Jahr der Frankenthaler Fabrikherrlichkeit Joseph Adam 
Hannongs entstanden ist. Aller Wahrscheinlichkeit nadi 
geschah dies sogar im letzten Monat jenes Jahres. Die 
fertige Porzellanfigur selbst hat J.A.HannongalsFranken- 
thaler Figur gar nicht mehr herausgegeben. 

Nach Hofmann (1908) sollte allerdings Karl Gottlieb 
Lück an diesem Modell mitgeschaffen haben; allein man 
bedenke, daß bei wesentlicher Mitarbeit des Modell- 
meisters der Fabrikherr doch nicht gut seinen Namen als 
den des Erfinders und Bildners auf eine Figur setzen 
konnte, noch dazu ausgesdirieben, also besonders her- 
er Dr«hi<i<r. vortretend. Ferner ist zu beaditen, daß ja der Name 
lf^''.'"»-jAH^lfI."i76l' Hannongs nicht auf dem Werk des Künstlers, auf dem 
in München. Modell sclbsl, angebracht ist. Das Eingraben der Schrift 
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geschah ersichtlidi in den Abklatsch. (Nur wenn das ursprünglit^e Modell seibst die Bezeidinung trug-, 
mußte der Namenszug in die Hohlfonn übergehen und auf jeder Ausformung erscheinen.) Dies zeigt klar, 
daß hier dem voll ausgesdiriebenen Namen J.A. Hannong nicht die Bedeutung einer Künstlersignatur 
beizumessen ist. Warum aber Hannongs Name und die Jahrzahl überhaupt auf die Ausformung gesetzt 
worden sind, erklärt sich in anderer Weise: Es handelt sich um ein Eigentumsmerkmal. 

J.A. Hannong weilte gegen Ende des Jahres 1761 mit seinen Gedanken schon bei den zur Paul 
Hannongschen Erbmasse gehörigen Fayencefabriken von Strafiburg und Hagenau, die er demnächst 
zu übernehmen gedachte. Das Aufgeben der Frankenthaler Fabrik stand ja damab bei ihm schon fest 
und wurde im Januar 1762 zur Tatsache. Hannong hat sich nun, wie es sdieint, den Umstand, daS er 
in Frankenthal über einen begabten Plastiker und über tüchtige Abformer gebot, für seine künftige 
Straßburger Fabrik nutzbar zu madien gesucht. Noch im Dezember 1761 bestellte er bei seinem Franken- 
thaler Modellmeister ein Paar Figurenmodelle zur Vervielfältigung in Porzellan; denn er mochte hoffen, 
in Straßburg früher oder später auch die Porzellanfabrikation wieder aufnehmen zu können. Vom be- 
stellten Figurenpaar ist in Frankenthal nur noch die eine, die Dame, so weit fertig geworden, daß die 
Probe ausformung gemacht und die gewonnene Figur verglüht werden konnte. Bevor nun dieses Stück 
zum Verglühen in den Ofen kam, ist es durch Eingraben des Namens als persönliches Eigentum Hannongs 
hervorgehoben worden. Damit war die Figur besonders gekennzeit^net, es war vorgebeugt, daß sie 
mit der Frankenthaler Fabrikmarke versehen, überhaupt nach dem Verlassen des Glühofens noch 
weiter behandelt wurde. 

Diese Figur, die nach Art ihrer Ausführung für die weiche Fayencemasse ungeeignet und daher 
von Anfang an bestimmt war, zu gegebener Zeit als Straßburger Porzellankunstwerk J. A. Hannongs 
aufzutreten, durfte selbst nicht in einem einzigen Stück als vollendetes Frankenthaler Fabrikat dastehen. 
Bei der abschließenden Bestandsaufnahme in Frankenthal aber hatte sie als Privateigentum Hannongs 
zu gelten. Die Probefigur samt den Formstücken der Leier spielenden Dame wanderte dann mit Hannong 
von Frankenthal nach Straßburg. Dort aber blieb Hannong zunächst noch auf Herstellung von Fayence 
beschränkt und dazu eignete sich das feine Lüdcsdie Modell keineswegs. So ruhte eben die Form un- 
benutzt, bis es Hannong i.J.1766 gestattet war, auch in Straßburg plastisdies Porzellan zu machen. 

Die Drehleier spielende Dame erschien damals zusammen mit einem nicht in allen Teilen gleich- 
wertigen Gegenstück, einem vornehm gekleideten Dudelsackpfeifer. Aber diese zur Lückschen Dame 
gehörige Figur steht nicht etwa auch auf einem kühn durchbrochenen Rocaillesockel, sondern auf 
einem, dem Vorbild nur angenäherten, oberflächlidi verzierten Gestell (Hofmann Tafel 34). Nur in 
den Ausmaßen ist dieser spätere Sockel dem Lückschen Original gleich. Hofmann nimmt an, daß auch 
dieses Modell von Johann Friedrich Lück in Frankenthal geschaffen sei. Ist das der Fall, so mag eben 
im Januar 1762 gerade noch das Tonmodell der männlichen Figur in Frankenthal fertig geworden und 
so von Hannong bei seinem Abzug von Frankenthal im Februar 1762 ebenfalls mit nach Straßburg 
genommen worden sein. Den Sodcel dazu hat man dort später geformt, ihn mit einigen Rokoko- 
schnörkeln geziert und mit der Modeltfigur verbunden. 

Selbst modelliert bat J. A. Hannong natürlich auch das Gegenstück nicht. Verfügte Hannong über 
soviel bildnerisches Geschick als nötig war, die Dame mit der Drehleier und den Herrn mit dem Dudel- 
sack zu erfinden und zu modellieren, so müßten doch noch weitere figürliche Werke von seiner Hand 
nadiweisbar sein. Wenn ein erster Versuch schon eine solche Leistung zutage gefördert hätte, wie die 
fein durchgebildete Figur der Dame mit der Drehleier, wäre es dodi sicher nicht bei diesem Stüdc und 
seinem Gegenstück geblieben. Ein Anfänger von Begabung bringt wohl eine einfache Figur heraus, 
aber nicht gerade eine in den Einzelheiten, in Kleidung, Haltung, Gesichtszügen und Frisur so meisterhaft 
gestaltete vollrunde Plastik. 

Ebensowenig kann man von Johann Adam Hannong annehmen, daß er seinen Namenszug auf 
der Drehleier spielenden Dame angebracht habe, weil er selbst diese Figur aus Formstücken von Gips 
abgeklatscht und zusammengesetzt hatte. Eine solche Tätigkeit war niemals Sache des hochgebietenden 
Fabrikherm. Selbst wenn dieses Ausformen durdi Hannong, wie Hofmann sagt, als künstlerische 
Spielerei anzusehen wäre, konnte das Gelingen einer Ausformung bei einem Hannong keineswegs ein 
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solches Gefühl von Genujiftuunjr auslösen, daß er seinen vollen Namen samt Jahrzahl auf dem Ergebnis 
einer immerhin handwerksmäßigen Geschicklichkeit angebradit hätte. 

Beide Straßburger Figuren Frankenthaler Ursprungs sind 30 cm hoch und kommen nur in Por- 
zellan, nicht etwa auch in Fayence vor; sie tragen immer die Marke H, Joseph Hannongs Straßburger 
Fabrikmarke. 

Joseph Adam Hannong war gewiß ein vielseitiger Mann. Er tat sich hervor ab keramischer Tech- 
niker, als Masse- und Farbenarkanist, nidit minder als Leiter umfangreicher Fabrikbetriebe in der Pfalz 
und im Elsaß, aber weder ist er bildender Künstler oder sein eigener Modellmeister gewesen, noch hat 
er sidi mit der medianischen, ihm jedodi kaum geläufigen Aufgabe eines Ausformers befaßt. 



Abb. 46. 
lirMchfiniertrilf. Olii» Mariie. (>l> GröSe.) 

Beide BndlHit« mil JinktÜdccD beinill. 
luiUteotuDdluDi Louü Riurd Nadil., PruikFurtm.M 
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Die Bossierer, Maler und Porzellanarbeiter der Hannongschen Zeit 
1755 bis 1762. 

Die Bossierer (»Poussirer«) des Hannongschen Zeitabschnittes, die z.T. neben den Meistern mit 
Schaffung von Modellen für untergeordnete Stücke, wie Vasen, Potpourris, Schreibzeuge, Leuchter und 
andere plastisch verzierte Gerate befaßt gewesen sein mögen, kann man aus den Akten nur ausnahms- 
weise feststellen. Bei Anführung von Fabrikangehörigen werden in der Regel die Bossierer nicht 
ausdrücklich als solche bezeichnet. 

Die Namen der keramischen Handwerker und Arbeiter der Hannongs in Frankenthal sollen nun 
hier, soweit sie zu ermitteln waren, in alphabetisch geordneter Reihe aufgeführt werden, sodann für 
sich ebenso die Namen der Porzellanmaler. Es sind die Namen der Bossierer, Massebereiter, Dreher, 
Glasurer, Brenner, Schleifer, Kapsler u.a., ferner der Bunt- und Blaumaler, die in den dazu angegebenen 
Jahren in Akten der Fabrik und (nach Job. Kraus) in Kirchenbüchern von Frankenthal vorkommen. Die 
Schreibung der Namen und die Zusätze werden so gegeben, wie sie in den Urkunden enthalten sind. 

1. Porzellanhandwerker und Porzetlanarbeiter. 
Barbe Ferdinand, Tournier {d.i. Dreher) in fabr. porcelan. 1756 
Danton Peter, 1756 
Follmeck Christian, ex fabrica 1756 
Freder Johann Christoph, porc.fabr.17S7 
Freybott Johann, 1756 
Handschuh Andreas, ex fabrica 1757 
Heidhus Bernhard Georg, ex fabrporc. 1757 
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Hetel (Hetzel?) Michael, ex fabr.porc. 1757 

Keisdiel Johann Francis, ex fabr.Schelesia (Meißen) 1756 

Kohler Jakob Friedridi aus Marbadi a.H., Kapsler in der PorcFabr. 1759 

Uutz Wilhelm, ex fabr.1757 

Lüde Karl Gottlieb, kunsterfahrener Poussirer bei hiesifrer PorcJabrique 1760 

Moret Franz Kaspar, ex fabr. porc. 1759 

2. Porzellanmaler. 
Appel Joh., ex fabrica 1756 

Ettner Andreas Philipp, Kunstmaler 1759 (später in Höchst, dann in Ludwigsburg) 

Fretz Johann Heinrich, Porcellaine Fabrikant 1756, Mahler von Straßburg 1760, (1765 — 67 in der 
Hannongsdien Fayencefabrik zu Hagenau, wird 1782 in Zweibrücken als Bürger aufge- 
nommen, bei welcher Gelegenheit er sich als Porzellanmaler bezeichnet) 

Hausmann Kar!, 1755 (geborener Frankenthaler) 

Henrici Johann Martin, Porzellanmaler 1757 

HÖflen Johann Jakob 1760 (1761/62 und 1767/69 in Ludwigsburg) 

Kaiser (Kayser) Bartholomäus, Blumenmaler 1761 

Knüpffer Christian, Kunstmaler 1759 (ging damals von Frankenthal nach Ludwigsburg) 

Mittmann Nicolaus, pictor ex fabrica 1759 (schon 1749 in der Hannongschen Fayencefabrik in 
Hagenau beschäftigt) 

Oeffner (Effner, Ettner) Andreas Philipp, Kunstmaler 1759 

Osterspey Jakob, Pictor fabr. 1759, (Haupfbeleg seiner Kunst: Eine mythologische Darstellung 
»Atalanta neben dem dahinsiechenden Meleager« in Purpurfarbe, bezeichnet mit voll aus- 
geschriebenem Namen auf einer Räuchervase mit der Blaumarke Joseph Adam Hannongs 
im Kunstgewerbemuseum zu Breslau. Hofmann, Tafel 161) 

Riedel Gottlieb Friedrich, Kunstmaler aus Dresden (in Frankenthal Tier- und Vögelmaler sowie 
»Director der Malerey« 1757—59. Riedel beschäftigte sich in Frankenthal nebenbei mit 
Schmelzmalerei auf Kupfergrund (Vgl. Kraus a.a.O. Seite 16f) 

Riehl P., Blumenmaler 1756 (später in der Straßburger Fayencefabrik Hannongs) 

Roth (Rode) aus Dresden 1755 (wahrscheinlich zuvor in Meißen, ging von dort nach Höchst und 
landete darauf in Straßburg bei Paul Hannong, der ihn mit nach Frankenthal nahm) 

Sommerlat (Sammerlade) Philipp Gerhard, Staffierer, ging 1759 von Frankenthal nach Ludwigs- 
burg, schließlich nach Höchst. 

Steinkopf Johann Friedrich, 1756/59, (später in der Porzellanfabrik Ludwigsburg, dort Hofmaler) 

Stockelsberger Johann Adam, 1756. 

Taennich Johann Samuel Friedrich, Porzellanmahler 1757. Vorher in der Porzellanraanufaktur zu 
Meißen; in Frankenthal Director des Malercorps, später, 1764—65, Fayencefabrikant in Kiel, 
danach in Hubertusburg mit dem Titel eines kursächsischen Hofcommissarius. Von 1774 — 79 
Besitzer, 1779-82 Direktor der Fayencefabrik Mosbach; 1782—84 in Mannheim, 1785 
Ofenfabrikant in Frankenthal. 

Wannewitsch Johann Georg, Kunstmahler in der dahiesigen Porzelainefabrique 1757. 

Winterstein, Historienmaler, 1758. 

3. Fabrikbeamte. 

Widder Johann Goswin, Secretarius in fabr.porc. 1760. Widder gab 1786 ein noch heute braudi- 
bares Werk heraus, betitelt: »Versud» einer vollständigen geographisdi- historischen Be- 
schreibung der kurfürstlichen Pfalz am Rheine" (Vier Teile mit je einer Stadtansidit in 
Kupferstich als Titelvignette). Goswin Widder brachte es in seiner Laufbahn vom Fabrik- 
sekretär J.A.Hannongs zum kurfürstlichen Geheimen Rat und Hofkammer-Vizedirektor in 
Mannheim. Er hinterließ bei seinem Tode eine für damalige Verhältnisse sehr bedeutende 
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Sammlung^ von pfälzisdien und bayerischen Münzen und Medaillen, die 1796 vom Kurfürsten 
Carl Theodor angekauft und später der Staatssammlung einverleibt wurde. Das von Widder 
selbst aufgestellte Verzeichnis dieser Sammlung, ein zwei Foliobände füllendes Manuskript, 
wird in der Bibliothek des bayerischen Münzkabinetts in München aufbewahrt. (Vgl. »Münzen 
und Medaillen des Gesamthauses Wittelsbadi«, München 1897, Vorwort). 
Beck, Faktor, 1755. Die Hauptniederlage des Frankenthaler Porzellans in Mannheim war dem 
dortigen Kaufmann Beck übertragen, weil dieser schon bisher Fayenceware und ausländisches 
Porzellan geführt hatte. Dieser Vertreter, der später sogar den Titel eines Kommerzienrates 
erhielt, hatte von Joseph Hannong außer dem Porzellan auch ein Lager von Fayencen aus 
den Fabriken von StraBburg und Hagenau. Beck gab aber dem Fabrikherrn vielfach zu Be- 
schwerden Anlaß, weil er eigenmächtig die Verkaufspreise zu erhöhen pflegte und zu diesem 
gewinnsüchtigen Zweck sogar die Auszeichnungen, die die Fabriken an den Waren ange- 
bracht hatten, abänderte. Natürlich wurde dadurch der Absatz geschmälert. Bei den Akten 
liegen verschiedene Beschwerdeschriften Hannongs über Beck. 



in Nr. 213, WD iber ein Teil dir Grottü i 
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Feines Porzellangeschirr und das Gesamt-Preisverzeichnis von 1760 
der Hannongschen Porzellanerzeugung. 

Bemaltes Gesdiirr, Vasen und andere Gefäße sowie Geräte aller Art sind in den sieben Jahren 
des Hannonfrsdien Frankenthaler Fabrikbetriebes in {rroßen Mengen hergestellt worden. Wie es 
Frankenthaler verzierte Porzellane, die die Marken der Hannongs tragen, zur Genüge ausweisen, haben 
Bossierer und Maler in jenem Zeitabschnitt sehr anerkennenswerte Leistungen vollbracht. Die feinen 
Hannongschen Tafelgeschirre mit Buntmalerci waren von hervorragender Schönheit und Kostbarkeit. 

So lieferte die Fabrik dem Hofe Carl Theodors am 28. Juli 1760 ein Tafelgeschirr, laut Rechnung 
»fein gemalt«, zum Preise von 3400 Reichstalern. Im Jahre 1761 hatte die Fabrik an die kurfürstliche 
Hofhaltung (ür 1760 Taler Ergänzungen zu einem Tafelgesdiirr zu liefern. Das so vervollständigte 
Tafelgeschirr ist in den Akten der Fabrik wie folgt bezeidinet (in französischer Sprache): »Bemalt z.T. 
mit Landschaften von zweierlei Art, z.T. mit Vögeln und z.T. mit natürlichen Blumen, alles ausgestattet 
mit dem breiten Spitzenrand in Gold.« Also auch die Porzellanmalerei und die damit zusammenhängende 
Tedinik der Scfaarffeuer- und MuffeUarben hatten die Hannongs in verhältnismäßig kurzer Zeit zu großer 
Leistungsfähigkeit zu entfalten vermot^t. 

Wie schon erwähnt, war Joseph Adam Hannong als Eigentümer der Frankenthaler Porzellanfabrik 
von 1759 an sehr darauf bedacht, das Absatzgebiet seines Fabrikates zu erweitern. In diesem Bestreben 
knüpfte er nicht bloß in den größeren Städten Deutsdilands Verbindungen an, sondern auch des Aus- 
landes, namentlich in Paris. Zur Ankündigung seiner Erzeugnisse entfaltete er eine für damalige Zeit 
ungewöhnliche und wahrscheinlich sehr kostspielige Reklame. Er benützte dazu das Journal de Commerce, 
eine monatlich erscheinende Handelszeitung, die für den Pariser Markt maßgebend war. Darin veröffent- 
lidite er 1760 ein so ausführliches Preisverzeichnis, daß es gar nicht in einer Nummer unterkommen 
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konnte, sondern auf die Nummern von Juli und August verteilt werden mußte. Dieses Preisverzeidinis 
war natürlich französisch abgefaßt. Die Aufzählung der Porzellanwaren geschah darin in folgender 
Ordnung: 

1. Geschirr und Geräte, in französischer Sprache alphabetisch geordnet, beginnend mit den 
Tellern (Assiettes) 

2. Gruppen 

3. Figuren 

4. Tiere 

5. Vögel 

6. Blumen 

7. Gewöhnliches Geschirr nadi sächsischer Art 

8. Verschiedene Porzellanwaren. 

Dieses früheste Verzeichnis der Porzellanfabrikation von Frankenthal gibt einen Begriff, welche 
Fülle von gewerblit^er und künstlerisdier Arbeit die Hannongs geleistet haben, indem sie von etwa 
1751—54 in Straßburg, von 1755 bis zur Veröffentlichung der Liste im Jahre 1760, alle die Modelle 
und Formen zu den darin verzeichneten Porzellansachen schufen. Einige der hervorragendsten Er- 
zeugnisse des Hannongscfaen Betriebes, die man aus dieser Zusammenstellung der Benennung nach 
kennen lernt, sind kaum mehr irgendwo anzutreffen oder sind uns überhaupt nicht erhalten geblieben. 
In der Tat gibt uns das französische Preisverzeichnis von 1760 Kunde von so manchen Geräten, so 
mancher figürlichen Sdiöpfung aus der Frühzeit der Fabrik und namentlich von vielen Tieren, Vögeln, 
Blumen, die als Frankenthaler Porzellan untergegangen sind. 

Für die Gruppen ist übrigens das Verzeichnis bei weitem nicht erschöpfend; es bietet da nur eine 
Auswahl. Die Figuren sind überhaupt nur summarisch nach Art und Größe aufgeführt. 

Seinem Verzeichnis hat J.A.Hannong einen schwungvoll abgefaßten Reklametext vorangestellt. 
Er läßt darin dem Porzellan von Meißen und von S^vres alle Ehre widerfahren, betont aber, daß seine 
Figuren und Gruppen ebenso schön wären als die von dort, dabei viel billiger. Die »Manufacture 
Royale de S^vres«, dieselbe, die bis 1756 in Vincennes ihren Sitz gehabt hat, machte übrigens (was 
Hannong übergeht) damals nodi immer nur Frittenporzellan (Pate tendre), wenn dieses Erzeugnis 
audi, wie z. B. große Prunkvasen, in künstlerischer Hinsicht hervorragend ausgestattet war. 

Ihrer urkundlidien Bedeutung wegen folgt hier die Einleitung zum Preisverzeichnis, die Schilderung 
der Frankenthaler Porzellanfabrik und ihrer Erzeugnisse durch Joseph tlannong selbst, im franzö- 
sischen Originaltext nach dem Journal de Commerce vom Juli 1760 (danach auch in Übersetzung): 

»Manufacture de Porcelaine ä Franckenthal dans le Palatinat.« 
»Cette manufacture ne fait pas moins d'honneur au progr^ de l'industrie Europ^enne que 
les manufactures d£jä tant c^lebr^es de Saxe et de Sevres. Elle devient tous les jours plus digne 
de la protection et des bienfaits du Grand Prince qui l'a appelde dans ses Etats, qui lui a donnä 
dans la Situation la plus avantageuse ces bätiments immenses qu'exigent les differentes pre- 
parations de la mati^re, le travail varie et divis6 de cette fabrique et qui ne cesse de l'encourager. 
Cette manufacture precieuse au Palatinat ou eile occupe une grande quantiti d'ouvriers, est une 
nouvelle rivale des manufactures de porcelaine des Indes qui concourt heureusement avec celle 
de Saxe et de France ä la destruction d'une branche de commerce ruineuse pour l'Europe, ä faire 
cesser I'hommage que nous rendons ä l'industrie Asiatique, et l'esp^ce de tribut que nous lui 
payons depuis trop longtemps. 

La porcelaine de Frandcenthal a le meme fonds de ridiesse que Celles de Saxe et de France; 
eile est, comme ces demi^res, bien au-dessus de Celles de la Chine et du Japon, non-seulement 
par r^clat du blanc et le brillant de sa couverte, mais encore pour l'^l^gance de ses Cartouchcs; 
pour la roaniere dont les fleurs sont groupees, variees et finies; par le goüt, la noblesse des con- 
tours, l'exactitude, la nettetä, la varietd des dessins, et pour la beautd, la force et la vivaciti 
des Couleurs. 
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Cette manufacture excelle surtout dans les figures. Elle a atteint le degr£ de perfection 
de Celles de Saxe et de France, pour U variet^ et le dessin des statues, par la force et le naturel 
des attitudes et par la v£rit£ de l'expression. A cet avantage, on a ajout£ celui du bon marche; 
les prix sont de plus d'un tiers au-dessous de ceux des porcelaines de Saxe et de France.« 
Übersetzunff: 

Die Porzellanmanufaktur zu Frankenthal in der Pfalz. 
Diese Manufaktur g^ereicfat den Fortsdiritten der europäisdien Industrie nidit wenigfer zur Ehre 
als die schon so gefeierten Manufakturen von Meißen und S&vres. Tä^rlich wird sie würdiger des 
Schutzes und der Wohltaten des großen Fürsten, der diese 
Manufaktur in sein Land berufen und ihr dazu äußerst günstig 
gelegene große Gebäude abgetreten hat, Gebäude, wie sie 
unentbehrlidi sind zu den versdiiedenartigen Behandlungen der 
Masse, zur mannigfachen und verteilten Arbeit dieser Fabrik, 
und welcher nicht aufhört, sie zu fördern. Diese der Pfalz so 
kostbare Manufaktur, worin Arbeiter in großer Zahl beschäftigt 
werden, ist eine neue Nebenbuhlerin der Porzellanfabrtken 
Indiens und beteiligt sich gemeinsam mit den Manufakturen 
von Sadisen und von Frankreidi mit Erfolg sowohl an der Unter- 
drüdcung eines Handelszweiges, der für Europa sdiädlich ist, als 
auch um den Huldigungen ein Ende zu madien, die wir Asiens 
Industrie darbringen, nicht minder dem Tribut, den wir ihr schon 
seit allzulanger Zeit entrichten. 

Das Frankenthaler Porzellan ist von der nämlichen Pracht 
wie das von Meißen und wie da« französische, es steht gleidi 
diesen beiden weit über dem chinesischen und japanischen Por- 
zellan, nidit nur durch seine reine weiße Farbe und glanzvolle 
Glasur, sondern auch durch die Zierlicbkeit der Kartuscben, durcb 
die Art und Weise, wie die Blumen zusammengestellt sind, durch 
deren Verschiedenheit und Vollendung, durch das Geschmack- 
volle und Edle der Umrißlinien, die Genauigkeit, Deutlichkeit 
und Mannigfaltigkeit der Zeichnung wie audi durdi Schönheit, 
Tiefe und Lebhaftigkeit der Farben. 

Besonders hervorragend ist die Frankenthaler Manufaktur 
durch ihre Figuren. Sie erreicht darin den Grad der Vollkommen- 
heit der sächsisdien und der französischen Manufaktur, und zwar 
in Mannigfaltigkeit und Durdibildung der Gestalten, wie auch 
durch Kraft und Natürlidikeit der Stellungen und Wahrheit des 
Ausdrudis. Zu diesen Vorzügen tritt noch die Billigkeit, denn 
die Preise sind mehr als ein Drittel niedriger als die der säch- 
sischen und französischen Porzellane. 




Darauf folgt das sehr ins einzelne gehende Verzeidinis. Die Preise sind darin in Livres (Franken) 
und Sols oder Sous (zu je 5 Centimes) angesetzt: 
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Preisverzeichnis aller Porzellanwaren, 
welche in der Manufaktur des Herrn Hannong in Frankenthal zu haben sind. 



1. Ge: 



i.TEIL. 
lirr und Ge> 



Teller, b«malt mit Blumen in natürlidien oder versdiie- 
denen Farben oder kameenartifr (cd camaieu), 
d.h. einfarbis', korbartiger Rand, vergoldet . . 
do. ebenio, aber mit brauner Rand cid (assunfr . . 
do. bemalt mil Landsdiaften in Rokoko-Umrah- 
mung', Goldrand 

do. mit indisdien Blumen, Goldrand 

do. ebenso, aber mit braunem Rand 

Suppenteller, der gleidien Gröfic, aber tiefer, kosten 

je nach der Bemalung die nämlichen Preise 

wie die vorigeu Teller. 

Teller für Nachtisch, der Spiegel mit erhabeuem Blu- 

meokraDZ und fein mit Buketten bemalt. Gold- 

spitzenrand 

do. ebenso aber ohne Goldspitzenrand 

do. mit erhabenem Blumenzierat und Blumenge- 

häogen am Rand, bemalt mit kleinen Buketten 

do. ebenso, aber mit Rand ohne Blumengehänge, 

Goldrand 

do. ebenso, aber mit braunem Rand 

do. mit indisdien Blumen 

Teller, glatt, mit gesdiweiftem, vergoldetem Rand. 

bemalt mit natürlichen Blumen 

do. mit braunem oder weißem Rand 

Teller, glatt und rund, bemalt mit natürlichen Blumen, 

Goldrand 

do. mit braunem Rand 

do. mit indisdien Blumen 

GescbimusammeDstellungen für Tee und Kaffee, be- 
stehend BUS je einer Teekanne und Mildikanne, 
Zuckerbüdise, zwölf Tassen mit Uotcrplätt dien, 
bemalt mit einfarbigen Figuren oder versdiie- 
denfarbig mit Landschaften, Vögeln, Tieren, 
Früchten, natürlich ea Blumen, indisdien Blumen 
usw. Die Beschaffenheit der Malerei erhöht 
oder vermindert den Preis. 
Augendusche mit kleinen Blumen bemalt, der Rand 

vergoldet 

do. mit braunem Rand 

Butterdose, länglidi rund, bemalt mit natürlichen Blu- 
men, auf dem Dedcel als Handhabe eine Kuh, 

Goldrand 

do. mit braunem Rand 

Platte zur ovalen Butterdose, Goldrand . . 

do. mit braunem Rand 

Butterdose ohne Kuh auf dem Deckel, Goldrand . . 
do. bemalt wie vorher, aber rund, auf dem Deckel 

eine Kuh als Handhabe, Goldrand 

do. mit braunem Rand 

do. ohne die Kuh, Goldrand 

do. mit braunem Rand 

Platte zur runden Butterdose, Goldrand 

do. mit braunem Rand 

Bidet oder Pf erddien von 16 Zoll Länge, ausgemalt mit 

natürlidien Blumen und mit Spitzenrand in Gold 

Uhrhalter, feinbemalt mit Blumen, Figuren, Bildnissen, 

Anwehten usw.xuversdiiedenen Preisen je nach 

der Malerei von 6 bis zu 20 Livres und mehr. 

Puderdose, fein bemalt mit natürlidien Blumen, Gold- 



Pomadebüdise, bemalt mit natürlichen Blumen; 

1 . GröBe, Goldrand 

do. mit braunem Rand 

2. GröBe, Goldrand 

do. mit braunem Rand 

3. Gröfie, Goldrand 

do. mit braunem Rand 

Dose für Sdiminkpf lästerdien, auBen mit natürlidien 

Blumen oder mit Ansichten bemalt, innen ein 

Bildnis, Ränder und Rocaillen vergoldet . . . 

und je nadi Malerei (ohne Fassung) bis . . . 

Seifendose, bemalt mit natürlichen Blumen, Goldränder 

Wasserkanne auf Pariser Art, bemalt mit natürlidien 

Blumen, Goldrand 

do- kleiner 

Kaffeekanne, glatt mit Füfien, 12 Zoll hoch (den Dedcel 
inbegriffen), bemalt mit Figuren, einfarbig oder 
mit verschiedenen Farben, Goldrand .... 

do. mit natürlidien Blumen , 

do. mit indisdien Blumen 

Kaffeekanne, 9 Zoll hodi, bemalt mit Figuren . . . 

do. mit natürlidien Blumen 

do- mit indisdien Blumen 

Kaffeekanne, 8"> Zoll hoch, bemalt mit Figuren . , 

do. mit natürlidien Blumen 

do. mit indischen Blumen 

Kaffeekanne, Tjt Zoll hodi, bemalt mit Figuren . . . 

do. mit natürlichen Blumen . 

do. mit indisdien Blumen 

Kaffeekanne, 6'/i Zoll hodi, bemalt mit Figuren . . . 

do. mit natürlichen Blumen 

do. mit indisdien Blumen , 

Kaffeekanne, 5 Zoll hodi, bemalt mit Figuren .... 

do. mit natürlichen Blumen 

do. mit indisdien Blumen , 

Kaffeekanne, 9Zo1l hodi, mit erhabenem Zierat, bemalt 

mit natürlichen Blumen 

do, gerippt 

Kaffeekanne, glatt, ohne FüSe, 8 Zoll hod>, bemalt mit 

Figuren 

do. mit natürlichen Blumen 

do. mit indisdien Blumen 

Kaffeekanne, glatt, ohne FüBe, ?'/< Zoll hoch, bemalt 

mit Figuren 

do. mit natürlichen Blumen 

do. mit indischen Blumen 

Weinblatt mit Henkel, als Kredenzbrelt für eine Tasse 

Kompoltschale, rund, mit geschweiftem Rand und mit 

Korbgefledit, bemalt mit natürlichen Blumen, 

9'lt Zoll Durdimesser, Goldrand 

do. 8»/. Zoll 

do. 8"/i Zoll 

do. lOZoU 

do. 11 Zoll 

Kompottscfaalen gleicher Form und Gröfie, bemalt mit 
Landsc]iaften, sind um ein drittel teuerer aU die 
oben genannten ; bemalt mit natürlidien Blumen 
und mit braunem Rand um ein viertel, bemalt 
mit indisdienBlumen ungefähr ein drittel billiger. 
Kompottschale, rund, mit flache rhabenen Blumen- 
gewinden, bemalt mit natürlichen Blumen, der 
Rand spitzenartig vergoldet, 10 Zoll Durdim. 



7.12 
610 
6.10 
5.- 



6.10 
20.- 
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19.15 
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6.10 
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Abb. 51. 
uichtbir. LSn[c 40 cm. SunKilun; 



KompottadiBle, 9 Zoll 13.— 

de 8'/. Zoll 10.10 

Kompotts dl ale, oval, 11 Zoll laosf, innen ein fladi- 
erhabenea Blumengewinde, bemall mit natür- 
lichen Blumen, Goldrand auf Spitienart . . . 18.10 

do. 9Zoll 14.- 

do. 8'/i Zoll 10.10 

Kompottschal« mit Korbdeditrand, oval, 11 Zoll lang, 

bemalt mit natürlidien Blumen, Goldrand , . 17.10 

do. 10 Zoll 12.- 

do. 8»/. Zoll 9.15 

Uhrgehäuse, je nadi GröBe von 20 bis 1000 Livres. 
Bouillontaase mit Henkel, bemalt mit natürlidien 

Blumen, Goldrand 4.10 

do. mit braunem Rand 3. 5 

Eierbecher, bemalt mit natürlichen Blumen 4.10 

Körbdien, kleines vieredtige«, in Weidengefleebt- 
Nachahmung, bemalt mit natürlichen Blumen 

1. Größe, 3 Zoll lang 3. 5 

2.Größe, 2V'Zoinang 3.- 

3. Größe, 1»/. Zoll lang 2.10 

Leuchter, natürüdie Bemalung, Ränder und Zierate 

vergoldet 17.10 

Spudcnapf, bemalt mit natürlidien Blumen, Gold- 
rand 10.10 

Sdiokoladelcanne, bemalt mit natürlidien Blumen 

I.Größe 24 — 

2. Größe 22.— 

Stock-Krücken, je nach Form und Bemalung von 6 bis 

20 Uvres. 
Körbchen zur Aufnahme von drei Zwiebeln bemalt mit 

natürlidien Blumen, Goldrand 26. 3 

do. für vier Zwiebeln 28.10 

Tabaldöffel, bemalt mit natürlidien Blumen .... 3-5 
Senflöffel, „ „ „ „ . . 2. 6 

TeelÖHel, , „ . 1.15 

Butteriöffel, „ „ „ , 5.- 

do. durchbrochen 9. — 

55 



Fingerhut iumNBhen,bemaltmltkleinen Blumen, Rand 

vergoldet 2. 3 

do. bemalt mit Landsdiaften 3. 6 

Napf mit Weiden gefle cht, 6V> Zoll Durdimesser, samt 
zugehöriger Platte, bemalt mit natürlidien 

Blumen, Goldrand 26. 3 

do. zu 6 Zoll Durcfamesier 21.15 

do. zu 5V< Zoll Durdimesser 20.5 

Napf, glatt, 7 Zoll Durchmesser, bemalt mit natürlidien 

Blumen 26. 3 

do. in Mosailc 35.- 

do. mit Figuren, Landschaften, Tieren oder Vögeln 33.— 
Napf, glatt, 6 Zoll Durdimesser, bemalt mit natürlidien 

Blumen 20.15 

do. in Mosaik . 30.10 

do. mit Figuren, Landsdiaften, Tieren oder Vögeln 27. 5 
Napf, glatt, S Zoll Durchmesser, bemalt mit natürlidien 

Blumen 17.10 

do. in Mosaik 26. 3 

do. mit Figuren, Landsdiaften, Tieren oder Vögeln 21.15 
Bouillonnäpfe, kleine, von 3'/> Zoll Durdimesser, be- 
malt mit Figuren 10.10 

da. mit natürlidien Blumen , , , . 6.10 

Sdierenfutteral, bemalt mit natürlidieD Blumen, Rand 

und Zierat vergoldet 6.10 

do. bemalt mit Vögeln 7 5 

Stedcnadel- oder Zahnstodi erb ehälter, bemalt mit 

natürlichen Blumen 6.10 

do. in Mosaik und vergoldeten Rocaillen .... 12. — 
Sdireibieug,bemBltmit natürlidien Blumen, die Zierate 

vergoldet 33.— 

do. größer, mit zwei Leuchter tragenden Chinesen 78.10 
Käaemutde, oval, bemalt mit natürlichen Blumen, auf 

dem Dedcel eine Kuh als Handhabe ... 15. 6 

do. ohne die Kuh 13. — 

do. die Mulde 9'/> Zoll lang 7.12 

Käsemulde, rund, bemalt mit natürlidien Blumen, mit 

Kuh auf dem Dedcel . 14.10 
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Käsemulde, ohne Kuh 13. — 

do. die Mulde 9 Zoll weit 7.— 

Teeflaidie, bemalt mit natürlichen Blumen, mit Kuh 

auf dem Dedtel 9.10 

do. bemalt mit Figuren 12. — 

do. in Mosaik 13.— 

do. mit indisdien Blumen 7.12 

Riechflisdidien, bemalt mit Rifuren 7.12 

do. bemalt mit Datürlichen Blumen 6.10 

Mildibedier mit zwei Henkeln, 3'/t Zoll hodi auf 4'/> 
Zoll Weite, bemalt mit natürlidien Blumen, Rand 

verHdet ^ 9.10 

do. weniger groß 8.10 

Die Untertasse zu 6',<Zoll Durdimesser . . . 3.5 
MilcfabecfaeTmitHenkel,bemalt mit natürlichen Blumen, 

Rand vergoldet 8.10 

do. kleiner 6.10 

do. ohneHenkel 4- 

SaliSfidien, doppelt, fürSalz und Pfeffer, mit Figuren 

männlidi oder weiblich 9.10 

do. einfadi, aber gtäütr 6.10 

Gurkenkumpf mit erhabenen Blumen, Goldrand . , 4. S 

do. großer 6. — 

do. oval 7-8 

Schwammbehalter, tief, Durihmeiser 13 Zoll, bemalt 
mit gToSen Blumensträußen in natürlichen 

Farben, Ränder vergoldet 96. — 

do mit Gold spitzen ran dem 108.— 

Zudcerbüdise, oval, kleeblattförmig, für Tafelgeschirr 
mit zugehörigen Platten, bemalt mit natürlichen 

Blumen 24.- 

do. kleiner 21.10 

Laterne zu 24 Zoll Höhe mit tedis Scheiben, zu 9 Zoll 
Breite und 20 Zoll Hohe, ringsum geziert mit 
Blumen und Blattwerk von Porzellan .... 120.- 
Laterne zu 11 Zoll Höhe mit fünf Sdieiben, ringsum 
geziert mit Blumen und Blattwerk von Por- 
zellan 72.- 

Messergriff, glatt bemalt mit natürlichen Blumen , - 2. 6 

do. mit Vögeln in Rocaille-Umrahmung 4.12 

do. mit erhabenen Rocaillen 3. 5 

Hirsdi fingergriff, bemall mit natürlichen Blumen . . 4.12 
do. bemalt mit Mosaik und Landschaften .... 9.10 
do. bemalt mit Jagd und Figuren, die Rocaillen er- 
haben und vergoldet , 11.— 

Senftopf nach Meißner Muster, 4 Zoll hoch, bemalt mit 

natürlidien Blumen, Rand vergoldet 6.10 

do. mit braunem Rand 6. — 

Senftopf von 5 Zoll Höhe, im Dedcel ein Ausschnitt 
für den Löffel, außen wie Weidengeflecfat oder 
glatt, bemalt mit natürlichen Blumen, Ränder 

vergoldet 13. — 

do. mit braunen Rändern 11. — 

Senftopf in Form eines Fasses, 3 Zoll hoch, bemalt mit 

natürlichen Blumen, samt Löffel und Untersatz 12.— 

Der Senftopf allein 610 

Sdiiffchen zum Gebrauch für Damen, 3*/< Zoll lang. 
mit erhabenem Rokokozierat,bemalt mit natür- 
lichen Blumen, Rand vergoldet 6. — 

Platte, oval, mit nadigeahmtem Korbrand, 17 Zoll lang, 
13Vt Zoll breit, bemalt mit natürlichen Blumen, 

Rand vergoldet 66.— 

do. 16/ll'/.Zoll 52.10 

do. 15/10','» Zoll 40.— 

do. 14'lOZoll 30.10 

do. 13'9 Zoll 26. 5 



Platte, oval, auf der Randfläche Blumenkränze, flach- 
erhaben, innen bemalt mit natürlithen Blumen, 

die Ränder vergoldet, 17 Zoll lang- 65.10 

do. 16 Zoll lang 72.— 

do. 15 ZolIIang 52.10 

do. 14 ZoU lang 42.10 

do. 13 Zoll lang 35.- 

Platte, rund, mit nachgeahmtem Korbrand, bemalt 
mit natürlidien Blumen, Rand vergoldet, Durch- 

mesaer 15 Zoll 48.— 

do. zu 14 Zoll 4110 

do. zu 13 Zoll 33.- 

do- zu 12 Zoll 23.- 

do. zu 11 Zoll 16.- 

do. lu 10 Zoll 13.— 

Platte, rund, auf der Randflädiefladi erhabene Blumen- 
kräuie, bemalt mit natürlichen Blumen, die 

Ränder vergoldet, Durchmesser 15 Zoll . . . 60. — 

do. zu 13 Zoll 42.10 

do. zu 12 Zoll. , 33.— 

do. zu 11 Zoll . 21.10 

do. zu 10 ZoU 17.— 

Rasierschüsael, oval, mit Rocaillen, gefaßt, bemalt mit 
natürlichen Blumen, linder und Roc^llen ver- 
goldet, Größe ll'/i auf 97» ZoU 24.— 

do. bemalt mit Landschaften, Figuren, Tieren usw. 90. — 
Gießkinnchen hieiu, siehe bei den Wasserkannen. 



IL TEIL 

irr und Gei 
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Ranersdiüssel von 9'lt Zoll Durdimesser, bemalt mit 

natürlidien Blumen 17.— 

Salatsdtüssel in Muschelform zu 10 Zoll Durchmesser, 

bemalt mit natürlidien Blumen, Rand verziert 13.— 
do. mit braunem Rand 11. — 

Salatschüssel,rund, mit Zunge, 10'/> Zoll Durchmesser, 

bemalt mit natürlichen Blumen, Rand vergoldet 17. — 

do. zu 9'/. Zoll 15 — 

Bemalung mit Landschaften, Figuren usw., 
ebenso mit indischen Blumen und braunen 
Rändern, ändert die Preise wie oben angegeben. 

Salatschüssel von 3 Zoll Länge, Vi* Zoll Höhe mit 
Rocaillen und bemalt mit natürlichen Blumen, 
Rand vergoldet 6.— 

Sauciere, oval, zu 8'/« Zoll Unge auf 3'/* Zoll Breite 
und ebensolcher Höhe rinschließlich des Fußes, 
mit korbähnlidiem Rand, der Henkel wie Rohr 
ausgebildet, mit natürlichen Blumen, Rand ver- 
goldet 16.10 

Sauciere, mit Dc»ppelhenkel, gleiche Bemalung, Rand 

vergoldet 1610 

Unterplatten hieiu, verschiedene Sorten . . . 8.10 

Flaschenunterttänder von 7'/> Zoll Höhe und eben* 

solcher Breite, bemalt mit natürlichen Blumen 26.^ 

do. von 7 ZoU Höhe 21.— 

do. von 6'/« Zoll Höhe 20.— 

do. für halbe Flaschen, 5 Vt oder 5 ZoU Höhe . . 11.— 

Glasunterständer von 4 Zoll Höhe, bemalt mit natür- 
lichen Blumen, Rand vergoldet 8.10 

do. mit vertiefter Flachen Verzierung, 4'/< Zoll Höhe 9.05 
Die Verschiedenarligkelt der Bemalung ändert 
den Preis. 
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Mvln f. Höhe 24 o 



g Dr. f. V. Buicn 



in.Jord.n 



(Dnidutack du Bciiticn.) 



Deiaertgesdürr: Ein Paar groS« ovale Kompottsdialen, 
zwei Pkardo.zweiterGröSe.xwei Pmu* de .kleiner, 
ein Pmu- runde do. enter GröSe, iweiPaariwei- 
terGröBe, xwei Pur kleinere, zwei ovale Zucker- 
■dialen mit iu£eh5ri^n Unterplättdien, zwei 
Dutzend DeMertteller; je nach Stüduahi und 
Bemalung' von 2000 bis 6000 Uvrei und mehr. 



Tee- und Kaffeegvidiirr, nämlidl: Eine Kaffeekanne, 
eine Teekanne, ein Mllditopf, eine Zucker- 
büdise,' ein Spülkuapf, eine Teeflasdie, 6 oder 
12 Schokoladetaasen mit Unterplättdien, 12 
Kaffee- und Teetauen mit Unterplättdien, je 
nadi Form und Bemalun; zu 80 bis 1000 Livre* 
und mehr. 
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Tabakdosen, vieredtigf, rund, oval, doppelt und einfach, 
groB, mittel und klein, bemalt mit natürlidien 
Blumen, mit Bildnissen, Ovidisdien Figuren, 
Ansiditeo, Landsdiaften, Vögeln, Tieren, mit 
Mosaik, einfarbig; oder versdiiedenfarbig, die 
Rokokozleratevergoldetusw-, je nsdi Bemalung' 
von 20 bis 300 Livres und mehr. Die Fassung 
<in Metall) erhöht den Preis. 

Sdiokoladetassen, mit Henkel samt zugehörig'er Unter- 
tasse mit erhabenen Zieraten, bemalt mit 

WatleHu-Figuren, Rander vergoldet 14.— 

do. bemalt mit natürlidien Blumen 6,10 

Kaffeetasse mit nadigeahmtem Karbrand und zu-- 
gehöriger Unterlasse, bemalt mit natürtidien 
Blumen, Ränder vergoldet 7.10 

Tasse mit Henkel, glatt, samt Unterplättchen, bemalt 
mit natürlichen Blumen, Rand vergoldet, 

erste Ausführung 7. — 

iweite Ausführung . 6.10 

dritte Ausführung 5. 5 

vierte Ausführung 4.10 

Teetasse mit Henkel, glatt, samt zugehörigem Unter- 
plättchen, bemalt mit Figuren, einfarbig (en 
camaieu) oder buntfarbig, Rand vergoldet, 
erste Ausführung ... 13. — 

zweite Ausführung 11. — 

dritte Ausführung 8.10 

vierte Ausführung 6.10 

Teetasse mit Henkel, glatt, samt zugehörigem Uoter- 
plättcheo, bemalt mit natürlichen Blumen, Rand 
vergoldet, 
erste Ausführung 7. — 

zweite Ausführung 6.10 

dritte Ausführung S. 5 

vierte Ausführung 4.10 

fünfte Ausführung 3. 5 

do. bemaltmitVögelnoder Tieren, ersteAusführuDg 12-— 

zweite Ausführung 9.10 

„ mit Mosaik und vergoldeten Rocaillen .... 11.— 

Teetasse mit Henkel, mit Jagdstücken oder Schladiten- 
bildem, 

erste Ausführung 13. — 

zweite Ausführung 11. — 

dritte Ausführung 8.10 

do. bemalt mit Früchten 8.10 

do. bemalt mit indischen Blumen, 

erste Ausführung 4.— 

zweite Ausführung ... 3. S 

dritte Ausführung 2-5 

Je nadi Ausdehnung der Malerei und deren 
Feinheit, ebenso nadi Gröfie der Stücke sind 
die Preise verschieden. 

Teekanne, bemalt mit natürlichen Blumen, Rand ver- 

erste Ausführung 8.10 

zweite Ausführung 6.10 

dritte Ausführung 5. S 

do. bemalt mit Tieren oder Vögeln 

erste Ausführung 11 . — 

zweite Ausführung 8-10 

do. mit Mosaik und Rocaillen 13.— 

do. bemalt mit Jagdstücken oder Schladiten, 

erste Ausführung 15, — 

iweite Ausführung 10.10 

do. bemalt mit Watteaufiguren, 

erste Ausführung 21.10 



zweite Ausführung 17.10 

dritte Ausführung 13.- 

Teekanne, bemalt mit . Landschaften in Kartuschen, 

erste Ausführung 26. — 

zweite Ausführung 21.10 

dritte Ausführung 17. — 

DieTeekanneosind immer den übrigen Stücken 
einer Gescfairrzusammenstellung angepaSt; der 
Preis ist daher erhöht oder vermindert, je nadl 
der Malerei und nach GröBe der Kannen. 
Schüssel, oval, tief, 10'/> Zoll lang, 8V> Zoll breit und 
5 Zoll hodi einsdilieBlidi des Fußes, mit er- 
habenen Blumen und Goldrändern 52.10 

Schüssel, oval, tief, 8"< Zoll lang, 7 Zoll breit und 4 Zoll 
hodi, nämliche Form wie vorher oder mit korb- 

ähnlidiem Rand 42.10 

Zugehörige Platten findet man bei den ovalen 
Platten verzeidinet. 
Schüssel, rund, tief,glatt oder mit nachgeahmtem Korb- 
rand, 9 Zoll Durchmesser, bemalt mit natür- 

lidien Blumen, Rand vergoldet 40.— 

Platten dazu gehörig, mit Ring in der Mitte . . 24.— 

Sdiüssel, tief, wie vorher, von 8 Zoll Höhe 30.— 

do. von 7V. Zoll Höhe 26.— 

Sdiüssel, tief, rund, mit erhaben ausgeführtem Blumen- 
werk und bemalt mit natürlichen Blumen ■ . . 42.10 

do. mit nachgeahmtem Korbrand 36. — 

Vase von 127> Zoll Höhe, gesdimüdct mit Blumen- 
gehängen und bemalt mit natürlidien Blumen, 

Rand vergoldet 135.- 

do. von llZolI Höhe 110.— 

do. von ISZoll Höhe 175-- 

Vase in Form eines Potpourri, 12 Zoll hodi, mit zwei 

Henkeln 76.10 

Vase ebenso, aber ohne die Henkel 54.10 

Vase von U Zoll Höhe, die FüBe S'/i Zoll hodi und 
die Öffnung 10'/* Zoll weit, bemalt mit natür- 
lidien Blumen, Rand vergoldet 52.10 

do. von 8 Zoll Höhe 26.10 

do. von 7 Zoll Höhe 17.- 

Blumenvase, 3Vi Zoll hodi, 4 Zoll weit, bemalt mit 

natürlidien Blumen, Rand vergoldet .... 8.15 

do. 3Zollhodi,3''i Zoll weit 5.10 

do. 3 Zoll hodi, 2'/t Zoll weit 4.10 

do. mit zwei Henkeln 5.10 

Vase mit Blumeninhall, Ränder und Rokokozierat ver- 
goldet 13.10 

do. kleiner 8.15 



Pluto im Wagen, gezogen von «cht laufenden aoge- 
sdiirrten Pferden, das ganie auf einem Boden- 

stfidc von 20 Zoll Länge 6550.- 

do. mit vier Pferden 980.- 

do. mit zwei Pferden 435.- 

JagdgTuppe mit Hirsch oder Eber samt Hunden auf 
einem Unterbau von 21 Zoll Länge, der mit 

Bäumen bestellt ist 330.- 

Rüdekehr von der Jagd, Gruppe von drei Figuren, die 

Jäger mit Wild und Hunden an einer Säule . 110- — 

JagdgTUppe mit Jäger, Hirsdi und Hund 33. ^ 

do. Hirsdi und Hund allein 24-- 

Schäfergruppe zu iwei Figuren, mit Rokoko nisdie und 

Säule, die als Lehne dient 96.- 
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Sdiä(«r7ruppe mit drei musizierenden Figuren, mit 

Nisdie und Gitterweric, 8 Zoll hod 72.- 

Sdiifergnippe wi« vorher, aber anitatt der Nlsdie ein« 

Vase als Potpourri 85. — 

Sctiäfergruppe lu zwei Figuren unter einer Nische lu 

9 Zoll Höhe 44.- 

do. ohne Ni«die 24.— 

Die vier Jahresieiten zu fünf Flsiireo 96. — 

Die nimlidie Gruppe lu vier Figuren . 85.— 

Die vier Jahreszeitenzuzwei Figuren, einfadieBemalung 40.— 

do. iD Mowuk 48.— 

Die vier JahreKciten, Kinder mit Löwen, Tiger usw. 24. — 

Der diinesiicfae Baum, Gruppe von fünf Pigwen . . 33. — 

Der Apfelbaum, Gruppe von fünf Figuren 52.10 

Der Kindersdierz, Gruppe von drei Figuren .... 26. — 

do. zu zwei Figuren 24.- 

Die Zeit, Gruppe von vier Figuren 72. — 

do. zu drei Figuren 48. — 

Gruppe von drei Kindern, weldie die Erdkugel halten 66. — 
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Venus im Wagen, Gruppe von einer Figur mit zwei 

flieg'enden Taubon 33.— 

Pluto im Wagen mit zwei Pferden, Gegenstück zur 

vorigen Gruppe 33.— 

Venus im Bade, Gruppe von zwei Figuren 54.10 

Venus bei der Toilette, Gruppe von drei Figuren in 

einer Grotte von 16 Zoll Höhe 330.— 

do. ohne Grotte 190.— 

Sdilafende Venus, Gruppe von zwei Figuren .... 28.10 

Die Göttin Leda unter einem Baum . . .... 28.10 

Schlafende Diana mit Hunden ... 28.10 

Aurora 28.10 

Der Raub der Helena, Gruppe von drei Figuren . . 66.^ 

Der Raub der Proserpinn, Gruppe von drei Figuren - 66.^ 
Die Liebe, erregt durdi den Wein, Gruppe von zwei 

Figuren mit Nische 96.— 

do. ohne Nische 66.- 

Der chinesisdie Thron, Gruppe von 4 Figuren . . . S2.10 

Der Neger mit einem Pferd 33.— 
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Plutoim Wagfen,das 
^ofie mythologisdie Ge- 
bilde, das an der Spitze 
dieses Gruppen Verzeich- 
nisses steht, ist allem An- 
schein nadi vom Modell- 
meister Lanz in Straßburg 
geschaffen. Es soll wohl 
darstellen, wie Huto in 
seinem goldenen Wagen 
zum Raub der Proserpina 
ausfährt. 

Der Wagen mit Pluto 
als Zweigespann, aufge- 
führt an dritter Stelle des 
Verzeichnisses der Grup- 
pen, sollte 435 Livres 
kosten, mit vier Pferden 
bespannt schon 980 Livres, 
mit acht Pferden aber nicht 
weniger als ungefähr das 
ISfadiederzweispännigen 
Ausführung, nämlich 6550 
Livres. Mit Vermehrung 
der Bespannung des Wa- 
gens nahm natürlich auch 
der ganzeAufbau an Größe 
zu, indessen bleibt die der- 
maßen sprunghafte Preis- 
steigerung dodi rätselhaft. 
Bei den Gruppen 
kommt übrigens (als 26. 
Stüdc) nochmals ein »Pluto 
im Wagen mit zwei Pfer- 
den« vor und zwar als 
Gegenstück zur »Venus im 
Wagen«. Jede dieser bei- Hoi.^d>niiiis 
den Gruppen kostete nur 
33 Livres. Da muß also Pluto im Wagen von ansprudisloserer Ausführung gewesen sein. 

Im Historisdien Museum zu Speyer ist eine Neptungruppe als Zweigespann vorhanden, und 
zwar auf Porzellansockel ohne Rocaille, eingepaßt in einen geschnitzten und vergoldeten Holzunterbau, 
Stil Louis XVI. (Siehe Abbildung oben.) 

Die an vierter Stelle aufgeführte Jagdgruppe mit Hirsch oder als Gegenstück mit Eber 
(Abb. 30 und 31) hat einen von Bäumen bestandenen Sockel, der sogar 21 Zoll mißt, einen Zoll mehr 
als das Bodenstück des achtspännigen Plutowagens, kostete aber nur 330 Livres. Nicht höher angesetzt 
ist auch die große verwickelte Gruppe: Venus bei der Toilette, drei Figuren in einer Grotte von 
16 Zoll Höhe. (Abb. 44.) 
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Kupido tJi nacktes Kind, 3 Zoll hoch 2.10 

do. von anderer Haltung. 4 Zoll hodi 3. 6 

do. zierlidier, mit Mosaik 4-10 

Figuren von 4 Zoll Hohe, narriadi oder unnatürlich . 5.10 

do. bemalt in Mosaik 7.10 

Die Künste, Fiifuren von SV' Zoll Höhe, einfadie Be- 

maluBf 14. — 

do. in Mosaik 16. — 

Sdtauspieler, Tinier, Bauern usw., Figuren von 5 Zoll 

Hohe 9.— 

do. bemalt in Mosaik 12.— 

Schäfer und Sdiäferinnen zu S''t Zoll Höhe, einfach 

bemalt 9.— 

da. bemalt in Mosaik 12.— 

Sdiäfer und Schäferinnen, Sdiafe tragend, einfach 

bemalt 10.— 

do. bemalt in Mosaik 13. — 

Alle Rguren gleidier GrSBe haben gleidieo 
Preis, nur die Art der Bemalung indert die 
Preise. 
Savoyarden, Chinesen, Jäger, Bettler, Bauern usw., 

Figuren von 7 Zoll Höhe, einfädle Bemalung 16.10 

do. in Mosaik und mit mehr Vergoldung .... 19.10 

Pagoden oder die Götter des Heidentums, wie Apollo, 

Jupiter, Juno usw. lu 9 Zoll Höhe 2A 

do. SZollhodi 9.10 

ENe vier Weltteile, Figuren lu 9 Zoll 24.- 

Satyre und Faune, Figuren zu 6'/i Zoll 17. — 

Kleine Chinesen lu S Zoll Höhe, einfadi bemalt . . 4.10 

do. in Mosaik 6.10 

4. Tiere. 

Ffirsdi, laufend oder sdireitend, auf Sockel 12 

Hirsdikuh auf So<kel 12 

Liegender Hiradi mit Hölzern 11 

Stute mit La«t 15 

do. ohne Last 12 

Pferd mit Körben 16.10 

Odise oder Kuh, liegend, auf durdibrochenem Sockel 12.- 

do. kleiner 8.1S 

Esel mit Körben ..... 9.10 

do. a 

'Tildsdiwein auf Sodcel U 

do. kleiner 12.10 

Frisdiling 8.10 

do. kidner 7.10 

Fudis 7 

Affe, die Leier spielend 9.10 

do. ohne Instrument S.10 

Jagdhund und andere Hunde 6.10 

Dogge, groB 12. — 

do- kleiner 3.10 

Katie, groß 12.— 

do. Weber 3.10 

Hammel, Schafe, Ziegen, Bocke usw 4.10 

do. kleiner 3.10 

Gruppen von je drei Sdiafen, BSdcen oder Ziegen . . 11. — 

do. zu zwei Tieren 6.10 

do. kleiner 6. — 

S.Vögel. 
Amsel, Star, Papagei und andere von der nämlidien 

Größe 7.— 

Lerdie, Wachte), Schwan, Eule u.*. 6.10 

Meise,Fink, HShndien u.a. 4.10 
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Potpourri mit vier Ecken, 11 Zoll hodi, der Dedcel als 
Pyramide oder mit erhabenem Blumenwerk, be- 
malt mit oatürlidieo Blumen, Rinder vergoldet 40. — 

Potpourri barocker Art.bemalt mit natürlidien Blumen, 

Rinder und Zierate vergoldet 72.^ 

do. mit L^ndsdiaften und Stadteansicfaten . . . %. — 

Potpourri, 8 Zoll hoch, fliegende Dradien an den 
Henkeln, ein Schwan oder erhabenes Blumen- 
werk auf dem Deckel, bemalt mit Figuren oder 

Landschaften 57.— 

do. mit pyramidenförmigem Dedcel, bemalt mit 

natürlichen Blumen 48.— 

Potpourri als Vase lu 8 Zoll Höhe, auf dem Deckel 

natürlidie Blumen, Rand vergoldet 26. — 

do. bemalt mit Laodsdiaften 40.— 

Potpourri mit türkischer Urne, bemalt mit natürlidien 

Blumen, Rand vergoldet 33.— 

Potpourri als Birne, 6 Zoll hoch, glatt, bemalt mit 

natürlichen Blumen, Rand vergoldet .... 13.^ 

Potpourri, 7 Zoll hodi, auf dem Deckel ein natürlidier 

Blumenstraufi 33, — 

do. ohne den Blumenstraufi 21. — 

do. mit Rocaillen 17.— 

Flasdienbehälter, oval, mit zwei Henkeln, bemalt mit 

natürlidien Blumen, Rand vergoldet .... 26.— 

Rosen, weldie als Salz- und PfeffergefäBe dienen . 13. — 

Rosetten oder Knöpfe als Ohrringe, bemalt mit na- 

türiichen Blumen, das Paar 1.10 

Auch in jeder anderen Sorte zu Preisen je nach 
der Bemalung. 

Salatschüssel, oval, tief glatt, zu 8'/t Zoll Länge und 

8 Zoll Breite, bemalt mit natürlidien Blumen, 
Rand vergoldet 20.— 

do. glatt oder geflochten, 8 Zoll long und 7'/> Zoll 

breit 20.— 

Salatschüssel, viereckig, tief, mit Korbrand, bemalt 

mit natürlidien Blumen, Rand vergoldet . . . 15.10 

Salatsdiüasel, rund, mit geschweiftem Rand, Durdi- 
messer 11 Zoll, im Innern erhabener Blumen- 
kranz, bemalt mit natürlidien Blumen .... 21.10 

Körbchen für Früchte, oval, mit Flechtrand, Lange 

9 Zoll, Breite 6 Zoll, bemalt mit natürlidien 
Blumen, Rand vergoldet 20. — 

do. durchbrochen 24. — 

Körbdicn, oval, mit Fleditrand, Länge 7 Zoll, Breite 

4'/. Zoll IS. 6 

do. durdibrochen 17. — 

Körbchen, rund, durchbrochen, lu S*/t Zoll Durdi- 

messer 24.— 

do. zu 8 Zoll Durdimesser 21.— 

do. zu 7 Zoll Durchmesser 20. — 

Platten dazu, durdibrodien, zu 11 Zoll Durdimesser 17.— 

Körbdien, oval, in Form eines Napfes, zu lO'/i ZoU 

Linge und 8'/' Zoll Breite, die Henkel als 

Zweige ausgebildet, der Rand mit erhabenen 

Rocaillen, bemalt mit natürlidien Blumen, Rand 

vergoldet 24. — 

Körbdien in Fleditwerk mit kleinen Löchern darin, 
um Blumen hineinzustecken, 9 Zoll lang, 4'/) 
Zoll hodi, bemalt mit natürlichen Blumen, Rand 

vergoldet 17- — 

Sodcel von 2'/* Zoll Höhe mit erhabenen, vergoldeten 

Ornamenten 7.12 

do. kleiner 5.10 

Tabakspfeife, bemalt mit kleinen Blumenstiiufidien, 

Rocaillen vergoldet 6.10 
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Tabakspfeife, ohne Vergoldung 5.10 

Stock knau(,gesdiweift, bemalt mit natürlidieo Blumeo 8.10 

do. kleiner 6.10 

do. glatt, bemalt mit oatüHidieD Blumen .... 3.10 

Sdireibzeug 11.— 

Spucknapf 2.15 

Waasertopf 4.10 

Kumpf 3. 5 

6. BlumeD. 

Tulpe, grofi, sogenanote Rieientulpe 7. — 

do. gewShnlid) 6.10 

do. weniger groß 4.10 

do. kleiner 3. — 

Tulpenknoipe 2. 5 

Levkoje, groß 5,10 

do. weniger groß 4.10 

RanuDkel 4.— 

Ro«e, groß 6.10 

do. weniger groß 5.10 

do. kleiner 4.10 

Veilchen 1.10 

Gelbe Narzisse 3.15 

do. kleiner 3. — 

Weiße Narzisse 3.— 

do. kleiner 2. 5 

Lilie, groß 5. 5 

do. kleiner 4.10 

Nelke, groß 7.- 

do. weniger groß , 6.10 

do. kleiner 4.10 

Hyaiinthe 1.— 

Tausendscton oder kleine Margareten — -15 

Wolfsbesen - .15 

Tuberosen-Blüten 3. — 

Aurikeln 1.- 

Immergrün —.15 

Jw-nin -15 

Wilde Blüten, das Dutzend 6.10 

do. kleiner, „ , 4.10 

do. ganz klein, das Dutzend 3. — 



7. GewöhnlidiesGesdiirr von blau bemaltem 
Porzellan nadi aadisisdier Art. 

Kaffeekanne, 8'/> Zoll hodi (obne den Dedcel) mit 

Füßen 8.10 

do. kleiner 6.10 

do. gerippt, 7 Zoll hodi, ohne Füße 6.10 

do. kleiner 5.10 

da. glatt 4.10 

Teekanne, gerippt oder glatt, erste Größe 6. — 

do. zweite Große 5.10 

do. dritte Größe 4.10 

Milchkanne, erste Große 3. 6 

do. iweite Größe 3.— 

Zudcerdose 3. 6 

ZuAemapf 2. 5 

Spülkumpf 3. 6 

Teeflaadie oder Teebüdise 3. 6 

Sdiokoladetassen, gehenkelt, mit Untertassen, das 

Dutzend 17.— 

Tauen für Tee oder Kaffee, gehenkelt oder gerippt, 

erste Größe das Ehttiend 13. — 



Tassen, iweite Größe 12.— 

Teetassen, ohne Henkel, das Dutzend 12.— 

Suppennapf 4.10 

Unterplatte zum Suppennapf 2.10 

Heischbrühsdiale 3. 6 

Unterplättthen zur Flelschbrühsdiale 1.10 

TeUer, rund mit gesdiweiftem Rand, erste Größe . . 3.- 

do. iweite Größe, glatt 2.- 

Sdiüssel, rund, lu 8 Zoll, ohne Platte 17.— 

Platte, rund, von 10 Zoll Durchmesser, glatt .... 5.10 

do. von 11 Zoll Durchmesser 6.10 

do. von 12 Zoll Durchmesser . . 8.10 

do. von 13 Zoll Durchmeseer .... 11.— 

do. von 14V> Zoll Durchmesser 17.- 

Schüssel, oval, glatt, 10 Zoll lang 22.- 

Platte, oval, 13 Zoll lang 6.10 

do. 14 Zoll lang 7.— 

do. 15 Zoll lang 12.- 

do. 16 Zoll lang 18.10 

Sauciere und lugehörige Platte 9.10 

Senftopf mit zugehöriger Untersdiale und mit Löffel 6.10 

Senftopf allein 3. 6 

Flascfaengestell 6.10 

Handleuchter 3. 6 

Nachttopf, rund 3. 6 

Nachltopf, oval, gerippt 3.15 



8. Verschiedene Porzellanwaren. 

Nachttöpfe mit Figuren, Bildnissen, Vögeln, Land- 
schaften usw. zu 6 LlOs., SLlOs., lOLlOs., 
14 L 10 s. usw. 
Apfel, natürlich bemalt, als Bonbonniere usw.. . . . 12. — 

Birne, ebenso 12. — 

Schüssel (Terrine), rund, geschweift, mit und ohne 
Korbrand,67t Zoll Durchmesser, 6'/t Zoll hoch 
(ohne den Deckel), die Henkel ornamentiert, 
auf dem Deckel eine Zitrone, Orange oder 
Artischocke usw., bemalt mit natürlichen Blu- 
men, Rand vergoldet 77.^- 

Platte dazu, von 12','i Zoll Durchmesser 33.— 

Schüssel, rund, geschweift, mit Korbrand oder glatt, 
von 7 Zoll Durchmesser, bemalt mit natürlichen 

Blumen, Rand vergoldet 66.— 

Platte dazu 21.10 

Sdiüssel, rund, geschweift, von 7>/> Zoll Durdimesser 
und 4'/< Zoll Höhe, mit Blumensträußen in 

Flachwerk, Rand vergoldet 52.10 

Platte dazu 21.10 

Wasserkanne, Burgunder Art, 7 Zoll hodi, bemalt mit 

natürlidien Blumen, Rand vergoldet .... 13. — 
do. kleiner, S'/> Zoll hodi .... 11. — 

Wasserkanne römisdier Art mit Rocaille-Fladiwerk, 
bemalt mit natürlichen Blumen, Rand und Ro- 

caillen vergoldet 14. — 

do. kleiner 12.— 

Wasserkanae neapolitanisdierArt,gerippt, bemalt mit 

Blumen 15. — 

do. kleiner 12.- 

Wasserksnne mit Korbrand, bemalt mit natürlichen 

Blumen, Rand vergoldet 12.- 

do. kleiner 11.- 

Wasserkanne englisdier Art, glatt, bemalt mit natür- 
lichen Blumen, Rand vergoldet 12.— 



62 



Digitized by 



Google 



Napf (Waschsdiüiscl) dazu, bemalt mit natürlidien 

Blumen, Rand vergoldet 

Es ist zu beaditen, daS die Bemalun^ mit Land- 
sdiahen, Figuren, Vög-eln.TiercntJagdstüdien, 
Sthladttenbildem usw. die Preise erhöht, Be- 
malung- mit indisdien Blumen und braune 
RandeinfassoDg' die Preise vermindert. 

Nachttopf, oval, g-estrelft, {[latt und mit Fleditraad, 

bemalt mit natürlidien Blumen, Rand vergfoldet 

do. mit braunem Rand 

Nadittopf, oval, mit BlumcD iu Fladiwerk und mit na- 
türlichen Blumen bemalt, Rand vergoldet . . 
do. mit braunem Rand 



Na<littopf, rund, von 6 Zoll Höhe und 8 Zoll Veite, 

bemalt mit natürlidien Blumen, Rand vergoldet 17.— 

do. 4V< Zoll hodi, 7 ZoU weit 13.— 

do. 4 Zoll hoch, 6 Zoll weit 11.- 

do. 4 Zoll hodi,5Vi Zoll weit 8.10 

Die Bemalung mit Figuren, Landadiaften usw. 
erhöht die Preise, die Bemalung mit indischen 
Blumen und braune Ränder vermindern sie. 
Potpourri in Form einer Vase, 9 Zoll hoch, die Vase 
mit erhabenen Blume ngchöngen geziert, auf 
dem Dedcel ein fliegender Drache, Rand ver- 
goldet 37.— 

do. glatt, bemalt mit natürlidien Blumen .... 48.^ 



Auch bei den unters Geschirr eingereihten Geräten lernen wir so manche hervorragenden Gegen- 
stände der Hannongsdien Fabrikation kennen, die teils selten geworden, teils überhaupt nicht mehr 
vorhanden sind, so: Uhrgehäuse bis zu 1000 Livres, Schreibzeuge mit zwei Leuchter tragenden Chinesen 
zu 78'/' Livres, mit Blumen bemalte Schwammbehälter von 96 bis 108 Livres, sogar eine mit plastiscJien 
Porzellanblumen gezierte Laterne zu 120 Livres. 

Wie man aus dem Warenverzeichnis ferner entnehmen kann, hatte die Bemalung des Hannong- 
sehen Frankenthaler Porzellans hauptsächlidi Blumen und Früchte zum Vorwurf, daneben aber auch 
Landschaften, bunte Vögel, Tier- und Jagdstücke, Schäferszenen und mythologische Darstellungen. 
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Du PEittdven: LSwTnmarke, di 



(V^l- Tcit Seite 69.) 
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III. 

Die Hannongschen Fabrikmarken. 
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Abb. 58. Abb. 59. 

rippcn und Sdilkdilenbildcrn Suppcntchüaitl mit Plillc 

if GDldiruiHl. Mirkc PH und RjiulenxUld blau, 

d Rnuttnidiild blau. Blumen in PurpuHirbt 

Indien. (Au> Schlofi Würiburt.) B.yeri>eh« N.linnilinuKuin in Münch 



Die Porzellanmarken Paul Hannongs von Straßburg und Frankenthal. 

Die Fay e n ce wäre Paul Hannongfs ist in sehr hervortretender Weise mit einer Ligatur aus P und H, 
den Anfangsbuchstaben von Vor- und Zunamen des Fabrikherrn, in blauer Farbe freihändig bezeidinet 

% %% n <f^ }\ 

(wie hier in sechs Formen), und zwar unter Glasur. Auf seinem seit 1751 in Stra&burg zustande ge- 
brachten Porzellan dagegen gebraudite Hannong nur die ganz klein gehaltene Blindmarke PH, die 
einfadi mit Metallstempeln in die Porzellanmasse eingedrüdtt wurde. 

Diese Art der Ursprungsbezeichnung des Porzellans erforderte natürlidi, daß sie vor dem Ver- 
glühen, vor dem ersten leiteten Brennen des Porzellans, solange die Masse noch weidi war, vorgenommen 
wurde. Unmittelbar darnach erfolgte das Eintauchen der Gegenstände in die Glasurbröhe, sodann kamen 
die StGdce in feuerfeste Tonkapseln und samt diesen in den Ofen zum Gar- oder Glattbrand. Damit 
war das weißePorzellan fertig. Die Bemalungkonntedann zu beliebigerZeit Vorgenommenwerden, wonach 
durch einen abermaligen leichten Brand die Farben in die Glasur eingesdimolzen wurden. 

Paul Hannong mag in StraSburg seine Gründe dafür gehabt haben, daß er für sein neues Erzeugnis, 
das Hartporzellan, eine so unauffällige Fabrikmarke gewählt hat. Immerhin hatte er zu vermeiden, daß 
er den Neid der französischen, nur Weichporzellan herstellenden Fabriken auf sich lenkte. Vollends 
mußte er Vorsicht walten lassen, seit das Privilegium von Vincennes stärker beschützt wurde. Hannong 
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modite sidi verspredien, daß seine Mitbewerber und namentlich die Hüter des königlichen Privilegs dem 
Ursprung des Porzellans mit dem fast unauffindbaren Kennzeichen PH nicht so bald nachforschen würden. 

Das farblose besdietdene Budistabenpaar PH war also die Straßburger Porzellan-Fabrik- 
marke Paul Hannongs, so lange man ihn dort Porzellan herstellen ließ, nimlidi bis Februar 1754. 
Nadi Übersiedlung der Porzellanfabrikation von Straßburg nadi Frankenthal 1755 hat Paul Hannong 
dort seine persönliche Fabrikmarke PH zunächst weitergeführt. Dieses nämlidie, blind eingepreßte 
Buchstabenpaar PH ist demnach zugleich die früheste Porzellanmarke von Frankenthal, die 
Fabrikmarke des Grundungsjahres 1755. 

Um in den verschiedenen Räumen der Dreherei, in den Bossierstuben usw. ins frisch geformte 
Gut die Marke einzudrücken, bedurfte man beim Anwachsen des Betriebes im beginnenden Jahre 1756 
einer ganzen Anzahl von Metallstempeln mit PH. Bei Ersatz solcher bereits abgenützter Straßburger 
Stempel oder bei Vermehrung ist man in Frankenthal darauf gekommen, dem Zeichen PH noch den 
Buchstaben F, der Frankenthal bedeutet, hinzuzufügen. Es gibt Geschirre und andere Porzetlangegen- 

stände, die das eingepreßte Fabrikzeidien Paul Hannongs in folgenden Formen aufweisen : p und PHF. 

Diese beiden Hannongmarken mit dem F sind als die ersten ausschließlich Frankenthaler 
Porzellanmarken anzusprechen. Allerdings kommen sie nur wenig vor. Es ist daraus zu schließen, daß 
sicher anfangs 1756 auch die Straßburger Stempel weiter verwendet worden sind. 

Paul Hannong hatte damals offenbar noch nicht das Recht eine Fabrikmarke zu führen, durch 
welche sein kurfürstlich pfälzlsdies Privileg angedeutet wurde. Dies geht mittelbar aus einem Sdirift- 
stück bei den Akten der Porzellanfabrik hervor, nämlidi aus einer Eingabe, die Paul Hannong unterm 
14. Dezember 1755 von Frankenthal aus an den Kurfürsten Carl Theodor gerichtet hat. Er bittet darin 
um gnädigste Verleihung eines Prädikates, d. h. eines Titels, und begründet dieses Verlangen folgen- 
dermaßen: »wegen meinen besitzenden Geheimnisse und Wissenschaft und da ich meinem Porzellan 
jederzeit das kurfürstliche Wappen einzudrucken des untertänigsten Erbietens bin.« 

Offenbar wollte Hannong durch dieses Anerbieten, eine kurfürstliche Fabrikmarke zu führen, erst 
bewirken, daß ihm dies zugestanden werde. Weldier Bescheid ihm wegen des Fabrikzeichens erteilt 
worden ist, geht aus den Akten leider nidit hervor, aber es ist anzunehmen, daß die Bewilligung des 
Antrages nidit lange auf sidi warten ließ. Es kann dies aus folgendem Umstand geschlossen werden: 
Sdion wenige WocJien später, im Januar 1756, erneuert Paul Hannong sein Gesuch uro einen Titel, er- 
wähnt aber nichts mehr von der Fabrikmarke. Demnach scheint es, daß auf das erste Gesuch bereits ein 
Besdieid ergangen war, eine Entschließung Carl Theodors, die nur von der herrschaftlichen Fabrikmarke 
handelte und wohl deren Genehmigung aussprach, die Titelverleihung dagegen noch unentschieden 
ließ. MöglicJierweise war Paul Hannong vorgehalten worden, daß er, der nach einem kurfürstlicjien 
Titel strebte, im kurpfälzischen Gebiet keine Tätigkeit ausübte, sondern dafür seinen Sohn Karl als 
Geschäftsführer eingesetzt hatte. Andernfalls hätte es keinen Sinn gehabt, daß Paul Hannong sc^on im 
Januar 1756 abermals um einen Titel nachsucht, bezeichnender Weise diesmal nicht bloß für sic^, sondern 
auch »für seinen in Franken thal wohnenden Sohn<( . Die Genehmigung erfolgte prompt am 6. Februarl756 
durch Ernennung beider Hannongs zu Koro merz ienräten. 

Paul Hannong ist nach diesem Verlauf der Dinge wohl schon vor Urofluß des Monats Januar 1756 
ermächtigt gewesen in Frankenthal eine kurfürstliche Fabrikmarke zu führen. Daraus ergibt sich, daß 
bis dahin dort keine solche in Gebrauch war, sondern nur Hannongs persönliche Marke. 

Die kurfürstliche Entschließung, die wegen der Fabrikmarke im Januar 1756 an Paul Hannong 
ergangen sein muß, hat wohl dahin gelautet, daß er das einfache pfälzische Wappen oder ein Feld daraus 
als Fabrikmarke benützen möge. Dieses wittelsbachiscjie Wappen ist in vier Felder hoch und quer geteilt 
und enthält zweimal den Löwen und zweimal die Wecken oder Rauten. Das ganze Wappen auf jeden 
Porzellangegenstand aufmalen zu lassen, wäre zu umständtiiJi und zeitraubend gewesen, ein Blindstcmpel 
mit dem vierfeldigen Wappen aber hätte zu groß ausfallen müssen und trotzdem der Deutlichkeit er- 
mangelt. Wenn es nicht von kurfürstlicher Seite geschah, so war es wohl Paul Hannong selbst, der 
eines der Felder des ScJiildes, und zwar ein solches, das unschwer aufzumalen war, als Marke bestimmte. So 
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verfiel man in der Fabrik auf eines der Rautenfetder und nahm aus dem Sdiild, das in hochovaler Form 
zu denken ist, das vierte Feld. Dies ergab für die Marke die Form wie unten abjrebildet und wie sie 
tatsädilich als Blaumarke unter Glasur angetroffen wird. 

Das Wedcensdiildchen war also die erste herrschaftlidie Marke der Porzellanfabrik Frankenthal. 
Damit aber war die Fabrikleitung-, oder wer sonst die Wahl zu treffen hatte, auf ein Wappenbild ver- 
fallen, das auch nach damaligem Gebraucli leicht auf Bayern bezogen werden konnte. Wohl aus dieser 
Erwägung ward das kaum eingeführte Wappenschildcfaen wieder verworfen und an seiner Stelle der 




5. 

aufgeriditete Löwe, der die Pfalz deutlicher anzeigte, als Marke für die Hannongsdie Porzellanfabrik 
in Frankenthal eingeführt. Welche Vorgesdiidite immer das Einführen und Wiederaufgeben der einen 
und die endgültige Annahme der anderen heraldischen Fabrikmarke gehabt haben mag, man darf aus 
dem heute verhältnismäßig so seltenen Vorkommen des Wedienschilddiens sdiließen, daß diese frühe 
Marke nur kurze Zeit hindurch auf Frankenthaler Porzellan gesetzt worden ist. Nach allen Anzeichen 
ist sie schon im Frühjahr 1756 wieder aufgegeben worden. 

Die blaue Rautenmarke kam auf der großen Ausstellung von Frankenthaler Porzellan, die der 
Altertumsverein Mannheim im Frühjahr 1899 veranstaltet hat, bei über tausend ausgestellten Porzellan- 
gegenständen nur zweimal vor. Das eine Mal in sehr unbeholfener Form auf einer Zudcerbüdise der 
Sammlung Carl Baer, und zwar überdies in Begleitung des älteren Frankenthaler Zeichens PHF (Mann- 
heimer Katalog Nr. 390, Markentafel Nr. 2), das andere Mal sdion in tadelloser Durdibildung auf einer 
bemalten Tasse, die ebenfalls noch eine frühere Marke aufwies, nämlich das eingedrüdcte, rein persön- 
liche Zeichen PH der Porzellanfabrikation Paul Hannongs. Das zugehörige Unterplättchen trug nicht 
auch die Rautenmarke, sondern Paul Hannongs spätere Fabrikmarke, den Pfälzer Löwen, blau unter 
der Glasur (Mannheimer Katalog Nr. 378, Markentafel Nr. 3). Dabei waren Tasse und Untertasse 
zweifellos gleJdizeitig beim Porzellanmaler in Arbeit gewesen ; denn die eigenartige und seltene Be- 
malung beider Gegenstände — gelbe Grundierung der Tassenleibung wie des Unterplättchens und 
Blumensträußdien in ausgesparten Kartuschen — befindet sich in unverkennbarer Übereinstimmung. Aus 
der VerscJiiedenheit der Fabrikmarken der beiden zusammengehörigen Gegenstände geht hervor, daß 
in der Zeit, als das Tassenpaar aus dem Lagerraum des Weißen Magazins hervorgeholt wurde um bemalt 
zu werden, dieses Lager einzelne Stücke enthielt, die noch das Rautenfeld als Fabrikmarke trugen, 
während wohl der Hauptbestand sdion mit dem Löwen als Paul Hannongs endgültiger Fabrikmarke 
bezeichnet war. Die gleiche Ersdieinung tritt an zwei Tassen auf, die sich im Historischen Museum 
zu Speyer befinden. Diese sind in der Form genau zu einander passend und mit Landsdiaften, um- 
rahmt von Kartuschen, gleichartig in Purpurfarbe bemalt, gehören also augenscheinlich zusammen. Eine 
dieser Tassen hat die Rautenmarke, auf der anderen sowie auf beiden Unterplättchen steht der LÖwe; 
nebstdem ist auf der Tasse mit der Rautenmarke und auf einem der Unterplättchen noch das ein- 
gedrüdtte PH vorhanden. (Abb. 56 und 57.) 

Eine dreifadie Fabrikmarke, nämlich: l.das eingepreßte PH, 2. das Wedcenschildchen kobalt- 
blau unter Glasur, 3. das Wedcensdiildchen in blauer Muffelfarbe außen auf der Glasur, weist eine reidi 
dekorierte Kaffeekanne auf, die früher im Sdiloß Würzburg stand. Die ganze Leibung dieser mit dreierlei 
Ursprungsmerkmalen versehenen Kanne ist bis auf einige ausgesparte Kartuschen mit Goldgrund über- 
zogen. Die Kartusche vorn enthält das kurfürstliche Hauswappen, die beiden Kartusdien zur Seite 
umrahmen kleine Schlachten bilder in buntfarbiger Miniaturmalerei. (Abb. 58, Hofmann Nr. 618.) 

Auf einer kleinen Suppenschüssel mit Blumenstücken in Purpurmalerei, wie auch auf der zugehörigen 
Unterplatte findet sidi das eingepreßte PH und dazu das Wedcensdiildchen als Unterglasurmarke 
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(Abb. 59, Hofmann, Tafel 157 Nr. 619). Die nämlichen beiden 
Fabrikmarken trägt auch eine Butterdose, auf deren Dedcel 
eine liegende plastische Kuh die Handhabe bildet (Hofmann, 
Tafel 157 Nr.620). 

Die Schildmarke auf der Oberfläche des Sockels 

unter Glasur und dazu die PH-Marke in nebenstehender Form 

PH (eingraviert auf der Unterfläche des Sockels) hat das 

n:l ■ hierabjrebildeteBauernfigürchennachLanzschemModell 

der Sammlung Dr.Sick in Hamburg. (Abb. 60.) 

Es gibt noch andere Frankenthaler Figuren mit der blauen 
Wedcenmarke, doch sind es immerhin große Seltenheiten. Noch 
seltener kommt das Frankenthaler Schildchen auf Gruppen vor. 
Eine solche, eine Szene aus dem Raub der Sabinerinnen dar- 
stellend, befand sich bis 1898 in der Sammlung Hirth in München; 
eine andere, kleinere Gruppe von niedlichen Kindern, eine 
Allegorie, enthält derzeit die Sammlung Carl Baer in Mannheim. 

In der 1898 in Frankenthal aufgedeckten HannongscJien 
Abfallgrube fand sich auf Geschirrscherben die Marke des 
Rautenschildchens nur drei Mal, dagegen der blaue Löwe in 
größerer Zahl. 

Der aufgerichtete Löwe, blau unter Glasur, ist nach den 

Zeichen PH, PHF oder p und nach dem Weckensdiildchen 

die vierte Porzellanmarke Faul Hannongs für Frankenthal, und 

die blieb von Mitte des Jahres 1756 an das Zeichen des Franken- 
thaler Porzellans solange Paul Hannong Fabrikherr in Frankenthat war, nämlich bis August 1759. 
Allerdings ist es nicht ausgeschlossen, daß in der Dreherei und Bossierstube der persönliche 
Stempel PH (ohne F) noch eine Zeitlang in Verwendung blieb. In der Blaumalerstube kam dann 

noch der Löwe als Hauptmarke des Porzellans hinzu. 

Nebstdem sind bei Stüdcen, die das eingedrückte PH und überdies als Hauptmarke den Löwen 

blau unter Glasur aufweisen, noch zwei Möglichkeiten für das Zustandekommen der Doppelmarke 

gegeben : 

1. Das Porzellan ist in Straßburg geformt, mit PH gestempelt, dann verglüht, bei der Über- 
siedelung nach Frankenthal in diesem ersten Zustand, nämlich als Rauhgut, dorthin verbracht worden. 
In der Frankenthaler Fabrik wurde das Stück, als gegen Frühjahr des Jahres 1756 die Schildmarke 
bereits aufgegeben und dafür der blaue Löwe eingeführt war, mit dieser Hauptmarke versehen und 
glasiert. Diese Vornahmen müssen vor August 1759 vollzogen worden sein, weil von da an das Mono- 
gramm J. A. Hannongs neben dem Löwen auftritt. Die Bemalung kann indessen zu einem beliebigen 
späteren Zeitpunkt erfolgt sein, je nachdem das Stüdc nach dem Garbrand längere oder kürzere Zeit 
im Weißen Magazin lagerte. 

2. Das Porzellan ist frühestes Frankenthaler Fabrikat Paul Hannongs aus der Zeit 1755 
bis 1756. Das Stück ruhte in der Rauhgutkammer bis nach dem Aufgeben der Schildmarke, etwa bis 
Frühjahr 1756, und spätestens 2.August 1759 das Aufmalen des Löwen und der Glasurbrand nach- 
folgte. Im übrigen wie bei 1. 

Schon in meinem Mannheimer Ausstellungskatalog 1899 habe icji die Doppetmarke »PH und 
Löwen (Markentafel Nr. 4) elf Mal feststellen können, und zwar auf Figuren und Geschirr (Nr.86, 89, 
91,121,183,185,219,227,229,434 und 462). Bei Hofmann findet sich diese Doppelmarke ebenfalls, 
z.B. bei dem Schulknaben, Tafel 6 Nr.24. Geschirr mit der Doppelmarke »PH und Löwe« verwahrt 
auch mehrfach das Historische Museum in Mannheim, so z. B. C 649 und 649a, zwei Teller mit IHecht- 
rand, bemalt mit sogenannten indianischen Blumen, cKler C 650, Wochenbettschüssel mit Rokokohenkeln 
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samt Unterteller, bemalt mit buntfarbigem Teppichmuster und mit Blumen. {Abb. 61; vg^l. Verzeidinis 
der Neuerwerbung'cn und Schenlcungen, Mannheimer Gesdiicfatsbtätter 1919 Nr. 1 — 3, Spalte 20.) 
Sdiließlicfa die nämliche Doppelmarke auf einer Fortuna (Abb. 38) aus der Lanzsdien Reihe der ^oßen 
Götter und Göttinnen (im Privatbesitz in Mündien). 

Neben der gemeinschaftlichen Straßburger und Frankenthaler Fabrikmarke, dem eingedrückten 
PH, kommen öfters Ziffern vor, nämlich I, 2 oder 3, selten 4, 5 oder 6. Die Marke ersdieint demnach 
so: PHI, PH2, PH3 usw., selten PHN 6, wobei das N für »Nr.« steht. Diese Zahlzeidten dürften sich 
auf verschiedene Zusammensetzungen der Porzellanmasse beziehen, je nadidem die Masse im Glatt- 
brandofcn stärkerer oder schwächerer Hitze ausgesetzt werden sollte. Nadi diesen Zahlzeichen erfolgte 

mdie Verteilung des Gutes auf die sidi verschieden stark erhitzenden Bogen Nr.l bis 6 
^ des Straßburger wie des Frankenthaler Hannongschen Porzellanofens. Auch bei ein- 
geritzter oder eingravierter Fabrikmarke (wie nebenstehend) trifft man Ziffern an. 
Diese Zahlzeichen wurden früher bei Figuren allgemein auf deren Größe bezogen. Zu dieser 
Auffassung konnte man um so eher kommen, als in den Fabrikakten bei Erwähnung von Figuren nicht 
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selten die Bezeichnung angewendet ist: Nr.l, 2 oder 3. Diese Nummern zeigten zweifellos die Größe 
der Figuren an und hatten gewiß einen Sinn, sofern diese Nummern auch in den Preisverzeichnissen vor- 
kamen. Diesist z.B. bei den Figuren im Mannheimer Preisverzeichnis von 1777 der Fall. Es werden darin 
für Figuren sogar die Nummern 1 bis 5 angewendet, und zwar mit deutlicher Kennzeichnung, daß sie 
Größenunterschiede ausdrücken. Indessen treten doch die Bezeichnungen wie »Figur Nr, 1, 2 oder 3« 
usw. erst in den Akten der Garl Theodor-Zeit auf, so daß der Rüdcsdiluß auf Hannongsches Porzellan 
— so nahe er liegt — nicht angängig ist. Tatsächlich gibt es Hannong-Figuren von ganz verschiedener 
Größe mit gleicher Nummer. 

Vom Porzellangeschirr sowohl, wie vom Porzellan figiirlidier Art und von Porzellangeräten Paul 
Hannongs werden viele StSdce, die nur den Blindstempel PH aufweisen, der Straßburger Fabrikationszeit 
von 1751 bis 1754 zuzurechnen sein, ohne daß sich außer vielleicht der Bemalungsart ein Unterstheidungs- 
merkmal zwischen Straßburger und Frankenthaler Erzeugung angeben ließe. Für die Zuweisung eines 
großen Teils davon nach Straßburg spricht schon der Umstand, daß Paul Hannong bis Frühjahr 1754 
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in Straßburg beträchtliche Mengen Porzellan angefertigt, abgesetzt und auch dort bis zu seinem Mitte 
1753 bewerkstelligten Umzug nadi Frankenthat auf Lager gehabt hat. Es ist dies den vorliegenden 
Aktenstiidcen unmittelbar zu entnehmen. (VgLS.lOf.). 

Das sind, selbstwenn Paul Hannong in seinen Eingaben ein wenig übertrieben haben sollte, immerhin 
Bekundungen, daß es sich im Jahr 1754 in Straßburg bereits um einen seit 1751 sehr entwickelten 
Betrieb der Porzellanherstellung gehandelt hat. Demzufolge muß auch vom Straßburger Porzellan jener 
Zeit noch etwas vorhanden sein. In vielen Fällen ist solchen Stücken, diedas eingedrückte PH als alleinige 
Marke haben, der Straßburger Ursprung zuzuerkennen. Es gibt aber auch, allerdings nicht häufig, 
unbezeidinete Stücke, die sich durch die Art ihrer Bemalung leicht nach Straßburg verweisen lassen. 

Statt der eingestempelten Marke PH trifft man dieses Buchstabenpaar manchmal nur eingeritzt, 
ausnahmsweise beide Buchstaben auch in Umstellung HP (Hannong Paul). Ein erhabener Stempel PH 
IlSjVri im vertieften rechteckigen Feld (wie nebenstehend) kommt wohl nur auf Straßburger Figuren 
' vor, indes auch da höchst selten. Das einzige Beispiel bei Hofmann auf einer Figur: »Jäger- 
bursche das Halali blasend«, verweist auf Straßburg. E>er Bursche steht auf einem Straßburger Sodcel. 
Außer der seltenen erhabenen Marke Paul Hannongs ist in diesem SocJcel noch dessen gewöhnliche 
Marke, das vertiefte Buchstabenpaar PH eingedrückt. (Hofmann, Tafel 12 Nr. 37). Die Marke mit 
erhabenem PH im vertieften Feld findet sich auch auf der sitzenden Dogge. (Abb. 27.) 
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Die Fabrikmarke Joseph Adam Hannongs und Doppelmarken. 

Die eifrentliche Fabrikleitung hatten von 1755 bis 1759 nadieinander Paul Hannongfs Sohne Karl 
und Joseph Adam. Der jüng-ere davon, Joseph Adam Hannong, der um die Mitte des Jahres 1757 
Direktor geworden war, kaufte im August 1759 die Porzellanfabrik in Frankenthal seinem Vater ab 
und wurde somit deren Eigentümer. Von jenem Zeitpunkte an setzte er neben den pfälzischen Löwen 
noch seinen eigenen Namenszug, bestehend aus den in einander verscJilungenen drei Anfangsbuchstaben 
seines vollen Namens, das Zeichen ^. Der Löwe in Begleitung dieser Buchstabenverbindung, blau 
unter Glasur, bildet die fünfte sidiere Fabrikmarke der Frankenthaler Hannongzeit und zugleich die 
letzte. Nach ihr folgt die Carl-Theodor-Marke. 
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Wie dieSeite69ff.angefüfarten Belege es ausweisen, kommtneben dem Blindstempel PH gelegentlich 

das Weckensdiildchen, auch öfters der Pfälzer Löwe vor. Es sind dies zwar zweierlei Marken, aber beide 
gehen auf denselben Fabrikherrn, auf Paul Hannong, zurück. Selbst zwei Fabrikzeidten nebeneinander, 
die widerspruchsvoll auf zwei verschiedene Fabrikherren hindeuten, sind manchmal, wenn auch nur 
selten, auf einem Hannongstück anzutreffen, z,B. auf einer runden Platte im Historischen Museum der 
Pfalz zu Speyer. Das Stück gehört nach seiner ganzen Art der Paul Hannongsdien Frülizeit an. Die Platte 
ist geziert mit flach erhabenem farblosem Blumenwerk und dazu auf der von Plastik freigelassenen 
Fläche mit blauen Blumen nadi chinesisdiem Muster in Unterglasurmalerei. Dieses Stüdc hat sowohl 
das eingestempelte PH, als auch in Kobaltfarbe unter Qasur den Löwen und den Namenszug ^. Der 
Blindstempel PH bekundet zunächst, daß diese Platte entweder schon in Straßburg oder doch in der 
ersten Zeit des Paul Hannongscfaen Betriebes in Frankenthal geformt wurde. Natürlidi hat die Platte 
gleich damals den leichten Vorbrand im Glühofen empfangen. Von da an muß das Stüdi im Rauhgut- 
magazin geruht haben, bis es während des J.A.Hannongschen Eigenbetriebes, also nach 2.August 1759 
dort hervorgeholt und mit der damals gebräuchlidien zweiteiligen Fabrikmarke, dem Löwen und dem 
Namenszug ^, versehen worden ist. Erst bei dieser Neubebandlung hat man die Rauhgutplatte mit 
dem blauen Blumenwerk bemalt, dann glasiert und gargebrannt. {Abb. 65.) 
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Die Joseph Hannongsche Direktormarke und Ignatz Hinel. 

Zuweilen stößt man bei Figuren der Hannongzeit auf ein vertieftes Zeichen, das in die Stehfläche 
des Sockels eingepreßt ist und von einem sorgsam geschnittenen Metallstempel herrührt. Es ist eine 
Verbindung der großen lateinischen Buchstaben ^ und tK in Sdireibschrift, nämlich : '^. In diesem Mono- 
gramm ist, wie man sieht, der Buchstabe 0, den man sonst kaum darin vermuten würde, durdi einen Punkt 
über dem ersten Grundstrich des ^C eigens verdeutlicht, Die Größe der Stempeleindrücke wechselt; es 
müssen daher mehrere Stempel im Gebrauch gewesen sein. Übrigens fehlt manchmal der Punkt über 
dem 3; das muß daher kommen, daß bei mindestens einem der Stempel das freistehende Metall- 
pünktchen abgebrochen war. 

Sehr oft haben figürliche Sachen nur das eingestempelte Zeidien D^ oder "^C allein und keine 
eigentliche Fabrikmarke, wie sie J. A. Hannong geführt hat, so bei Hofmann auf Tafel 23 die beschädigte 
ländlidie Gruppe Nr. 106 wie auch zwei der sitzenden Musikantinnen, die Figuren Nr. 109 und Nr. 110. 
Ebenso die Figuren auf der Mannheimer Porzellanausstellung 1899, Katalog Nr.l02, sitzende Leier- 
spielerin, und Nr. 233, Kleiner Farbenreiber. Weitere Belege dafür bilden die beiden Seite 72 vor- 
geführten Figuren aus dem Historischen Museum zu Speyer. Diese zwei Frankenthaler Musikantinnen 
von ganz verschiedener Größe haben unten auf der Stehfläche des Sockels das eingestempelte tK 
(ohne Punkt auf dem 3) und sonst keine Marke. (Abb. 62 und 63.) 

Die Zeichen Ä und ^sind als Merkmale der Fabrikdirektion Joseph Adam Hannongs 
1757 —59 aufzufassen, jener Übergangszeit, als dieser Hannong nodi nicht Eigentümer der Franken- 
thaler Fabrik, sondern nur Geschäftsführer seines Vaters Faul Hannong war. Allerdings fehlt da der 
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Anfan^sbudistabe des zweiten Vornamens, das A, das im Hannongschen Monogramm, wie es 1759 

bis 1762 neben dem Löwen erscheint, vorhanden ist. Indessen war Joseph der Rufname des Direktors; 

« das 3 allein konnte also zur Bezeichnung in Verbindung mit dem tK des Familiennamens 

H genügen. Als übrigens Joseph Hannong von 1762 an in Strafiburg Fayencen und von 1766 
an auch wieder Porzellan fabrizierte, bestand seine Fabrikmarke aud) nur aus den beiden 
I A/^ Buchstaben 1 und H, nämlich so: H. Man stößt also da gleichermaßen auf die Eigentümlich- 
* -^" keit des durdi einen Punkt aus dem H herausgehobenen 1. Die Straßburger H-Marke 
•3 1^ war übrigens nicht eingestempelt, sondern ersdieint aufgemalt blau unter Glasur, darunter 
•* meistens die Nummernbezeidinung der Form, wie nebenstehend. 

Die Direktormarke tK begegnet uns auch in handschriftlicher Form, nidit eingestempelt, sondern 
mehr oder minder sorgfältig ins noch weiche Porzellan eingegraben. Es scheint, daß Direktor Hannong 
— noch bevor die Metallstempel mit 0^ besdiafft waren — die Bossierer und Dreher angewiesen hatte, 
daß sie die beiden Anfangsbuchstaben seines Namens einstweilen freihändig auf den Stücken anbrächten. 
So kommt in der Tat ein aus J und H zusammengesetztes Zeidien in versdiiedenen Größen und 
Formen eingeritzt und eingraviert öfters vor, 

Für die Geschirre hatte Direktor Joseph Hannong ebenfalls Stempel eingeführt, die — um in den 
schmalen Stehrand der Platten, Teller usw. eingedruckt zu werden — sehr klein gehalten waren und 
einfach) so aussehen: IH. 

Wie man aus den angeführten Belegen ableiten kann, sind bei Frankenthaler Hannongfiguren 
nach Art der auf breitem Sockel sitzenden Musi kanten weibchen in der Regel keine unten auf der Steh- 
flädie aufgemalten Fabrikmarken anzutreffen. Damit hat es folgende Bewandtnis: Der Bossierer 
gestaltete diese Sockel in ganz abweichender Form, nämlich unten nicht ausgehöhlt, sondern flach. Auf 
dieser Flädie nun, die immer frei von Glasur ist, zeigt sich der vertiefte Hannongstempel, zuweilen PH, 
meistens aber tK oder tK, daneben fast regelmäßig eine Nummer, öfters 1 oder 1. Auch bei diesen 
Figuren war ursprünglich die Bodenfläche durch Eintauchen des ganzen Stüdces in die Glasurflüssigkeit 
von Glasur bedeckt worden. Darauf kam das Stück in die Kapsel und mit dieser in den Garbrandofen. 
Um das Anbacken des Porzellans am Boden derTonkapsel zu verhindern, 
war etwas Sand eingestreut. Bei einem flachen Sockel legten sich im 
Brennofen Sandkörnchen durcl) das Flüssigwerden der Glasur auf der 
Berührungsfläche an. Um den angebackenen Sand zu entfernen, mußte 
nadi dem Garbrand Porzellan jeder Art unten abgeschliffen werden. 
Bei hohlen Sockeln wurde nur der vorstehende Rand davon betroffen, 
bei unten flachen Sockeln die ganze Fläche, also auch bei den Voll- 
sockeln der sitzenden Drehleierdamen und verwandter Gebilde. Nur 
aus kleinen zufälligen Vertiefungen und aus der eingestempelten, also 
vertieften Marke PH oder ^ (^), leuditet in der Regel noch die 
Glasur hervor. 

Dem Absdileifen konnte aber eine etwa am Boden des Sockels 
unter Glasur vorhandene aufgemalte Fabrikmarke nicht standhalten, 
sie mußte in der Regel zugleich mit der sandigen Glasur spurtos ver- 
schwinden. Diese Folge sah man natürlich in der Fabrik voraus, weshalb 
da nicht erst nutzlos der Löwe oder — unter Joseph Hannong — der 
Löwe samt Monogramm ^ vor dem Glasieren auf die Bodenfläche 
gemalt, sondern dafür farblose, aber vertiefte Kennzeichen in die dem 
späteren Abschleifen ausgesetzten Flächen eingedrückt wurden. Der 
alteingeführte Stempel PH Paul Hannongs eignete sich dazu ohne 
weiteres, er bedeutete ja die Fabrikmarke, Tatsächlich kommt dieses 
Zeichen auf der Bodenflädie von Frankenthaler Vollsockeln für sich Abb. 66. 

allein vor, z.B. auf einer sitzenden Musikantin in der Sammlung Broili ^""'.'' *'""' „ ... 

in Würzburg. Diese Figur, die nicht von Straßburg herrühren kann, sinSburgcr Modcii. 

75 10- 



Digitized by 



Google 



sondern weil sie einen Rocaillesodiel hat, von Frankenthal sein muß, 
gehört nocJ) in die Zeit der Geschäftsführung Karl Hannongs, der 
keine Direktormarke anbringen ließ. Als aber nadi dessen Tode 
Joseph Hannong von seinem Vater Paul Hannong als Direktor für 
die Frankenthaler Porzetlanfabrik bestellt worden war, treten alsbald 
dessen verschiedene Direktormarken auf, zuerst die freihändig ein- 
geritzten, dann die eingestempelten, immer gebildet aus I und H, *? 
und 1K und anderen, meist handsdiriftlichen Formen dieser beiden 
Budistaben. Dabei mußten figürliche Studie mit Vollsockeln aus den 
angegebenen Gründen den blaufarbigen Löwen, die vorgeschriebene 
Fabrikmarke, missen. SoltJie Ausformungen kamen mit Umgehung 
der Malerstube, wo der Markenmaler saß, vom Verglühbrand weg un- 
mittelbar ins Glasurbad, von da in den Garbrandofen. 

Das eingestempelte Monogramm 0-C ersetzte also schon damals 
gewissermaßen die Fabrikmarke. Auch heute genügt uns dieses Zeidien 
allein, um einen im übrigen unzweifelhaft der Frühzeit des europäisdien 
Porzellans angehörigen Gegenstand, sei es eine Figur oder ein Gerät, 
als Frankenthaler Fabrikat Joseph Hannongs anzuerkennen. Wie die 
eingestempelte Marke PH Paul (Anton) Hannong bedeutet, so ist tK 
/ii,b £7, oder IH aufzulösen als Joseph (Adam) Hannong, als Name des bevoll- 

^'.^;"'"u"j:''„''"'*,"""".il!'f mäditigten Gebieters über die Fabrik 1757 bis 1759. Die Metall- 

StnSbartcr Moden mit [Ultcin Sodid. * ^ 

Hvke PH. Höht 1! em. Stempel mit j\, Waren, wie man sieht, zweifellos dazu angeschafft, die 

" ' f, in ""■ Direktortätigkeit Joseph Hannongs zu bekunden. 

Vom S.August 1759 an war Joseph Hannong der vom Kurfürsten Carl Theodor anerkannte Eigen- 
tümer der Fabrik und konnte nun seiner Neigung, neben die kurfürstlich verliehene Löwenmarke sein per- 
sönlidies Kennzeichen zu setzen, nodi besser genügen. Von da an ersdieint neben dem Löwen das blaue 
Monogramm ^ unter Glasur, die Blindstempel mit dem Zeichen tH und ähnlich verschwinden, Joseph 
Hannong hat sie als entbehrlich zurüdcgezogen. Es ist vollkommen ausgesdilossen, daß das einge- 
stempelte Kennzeidien Ä etwa die Marke eines Bossierers oder Porzellanarbeiters gewesen sein könnte. 

Nun hat Hofmann in seinem Mündiner Ausstellungskatalog 1908 Seite 128 und in nodi be- 
stimmterer Weise im Porzellankatatog des Bayerischen Nationalmuseums 1909 Seite 25 das einge- 
stempelte Monogramm tK dem »Bossierer Ignatz Hinel« zugeteilt. Dieser Hinel (audi zuweilen 
Hienel geschrieben), vermutlich ein Sohn des anfangs der 1760er Jahre in der Porzellanfabrik als 
Arbeiter beschäftigten Martin Hinel, .ist 1764 zum ersten Male urkundlidi als Fabrikangehöriger er- 
wähnt. Ignatz Hinel ließ damals seinen neugeborenen Sohn vom Frankenthaler katholischen Pfarrer 
taufen und darum erscheint sein Name im Taufbuch. Der neugeborene dritte Hinel empfing die Namen 
Georg Ignatz. Zum letzten Mal wird Ignatz Hinel genannt aus einem Anlaß, der seine Tätigkeit in 
der Fabrik für immer abgesdilossen hat. Es war die Beurkundung, daß Ignatz Hinel 1783 gestorben 
ist. Jener dritte Hinel, der 1764 geborene Georg Ignatz Hinel, mag wohl audi in der Porzellanfabrik 
tätig gewesen sein, allein das war kaum eher möglidi als etwa 1778, und auch von da an ein paar 
Jahre lang höchstens als Lehrling. Mit Fabrikaten der Zeit Joseph Hannongs (1757 bis 62), mit den 
sitzenden Musikantinnen, die zwanzig Jahre vorher entstanden sind (Marke tK), kann er also nichts 
zu sdiaffen gehabt haben. Dagegen hat eben dieser jüngste der drei Hinel, Georg Ignatz Hinel, nodi 
bis ins neunzehnte Jahrhundert hinein in Mannheim und anderwärts Bildnisse in Wadis bossiert.') 
Keinesfalls war der sdion 1783 verstorbene Ignatz Hinel Wachsbossierer gewesen, ja es ist fraglich, ob 
er in der Fabrik überhaupt als Bossierer verwendet war, ob er nicht vielmehr als einfadier keramisdier 
Handwerker da gearbeitet hat. 

Hofmann erklärt in seinem 1911 erschienenen Werke »Frankenthaler Porzellan« auf Seite 28, daß 
die Stempeleindrücke 'JC und IH und ähnliche Formen jedenfalls als Kennzeidien der Bossierer und 

'} VergLICrmus a.a.O. AnhanK Seite XI f. 
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Dreher anzuspredien seien, ohne daß er bei dieser Geleg'enheit 
auf Ijrnatz Hinel verweist. Auf der Markentafel !I1 desselben 
M Werkes sind dann aber die t^-ZeiAen (wie schon 1908) 
^ in erster Linie Ignatz Hinel zugesprochen. Daneben 
werden für alle Falle noch als etwaige Inhaber dieser Zeichen 
genannt die untergeordeten Porzellanarbeiter Johann Hipp 
und (vornamenlos) Henelein und Hiller. Aber diese drei Leute 
waren zur Hannongzeit in Frankenthal überhaupt noch nicht 
tätig. (Vergl. Kraus a.a.O.) Bei Erklärung des Zeidiens Ä 
müssen sie daher außer Betradit bleiben. 

Die beiden Bu<distaben und tfC paßten allerdings 
ebensogut auf Ignatz Hinel wie auf Joseph Adam Hannong, 
dessen Rufname Joseph war. Wenn nun wirklich Ignatz Hinel 
(was ja möglidi wäre) schon unter Joseph Hannong, also vor 
1762, in Frankenthal gearbeitet hat, so bleibt doch zu beachten, 
daß auf Stücken, die in der Carl -Theodor -Zeit entstanden 
sind, jenes so auffallende Zeichen nicht mehr vorkommt. Es 
gibt kein Frankenthaler Porzellanstüdi, das neben der Marke f 
jenen Blindstempel '^C aufwiese. Und in den einundzwanzig 

Jahren von 1762 bis Ignatz Hinel — nodi als Fabrik- am>.68. 

angehöriger — starb, bis 1783, müßte dieser Bossierer (?) doch °" H.rb.i. str.Bburg=r p»,,,ii«(™pi« 

seinen Stempel weiter verwendet haben. st^aburi« Amtomü^. oh« u*ric*. Hshea?™. 

Sohin können ^ oder IH keineswegs Ignatz Hinel be- 
deuten und die Auflösung des Zeichens als Joseph Hannong wird daher richtig sein. Wo etwa das 
eingestempelte IH usw. gleichzeitig mit der Unterglasurmarke d^ auf einem Stück Porzellan an- 
getroffen wird, war eben das einstweilen nur mit Joseph Hannongs Direktormarke gestempelte Por- 
zellan sdion vor August 1759, d.i. bevor Joseph(Adam) 
Hannong Eigentümer der Fabrik geworden war, ver- 
glüht als Rauhgut im Magazin vorhanden und die 
blaue Marke, der Löwe samt ^, kam erst später hinzu. 
Und noch eine Erwägung: Konnte Joseph Han- 
nong zugeben, daß unter seiner Direktion ein Bossierer 
oder sonst einer seiner keramisdien Handwerker den 
Erzeugnissen der Fabrik, die dem Manne durch die 
Hand gingen, als Kennzeichen der eigenen Person 
einenStempelaufdruckunvergänglidi einverleibte, der 
aus den Buchstaben J und H bestand? Nach Joseph 
Hannongs Veranlagung war eine soldie Duldung aus- 
geschlossen. In der ganzen Zeit, da Joseph Hannong 
als Direktor, dann als Eigentümer über die Fabrik 
gebot, konnte ein Stempel auf Frankenthaler Por- 
zellan mit den Buchstaben J und H, in weldter Form 
diese audi auftraten, nidits anderes ausdrücken als 
den Namen des Fabrikherrn selbst. 



Abb. 69. 
Treiber mit Hand, d*> Wildhorn 
Strulburier Moctell inil ^.lleir Sxkel. Merke 1 

Semmlunt Cerl Beer, Mennhein 
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Bossierer- und Malerzeichen der Hannongzeit. 

Beizeiclien der Ausformer und Nacharbeiter, der sogenannten Poussirer (Bossierer), der Fran- 
kenthaler Porzellan (abrik treten zuweilen in recht sorgfältiger Eingrabung auf, so auf einer Gruppe 
in der Sammlung Bordollo in Grünstadt mit der Marke Lowe und ^. Überdies wird das Bossierer- 
zeichen auf diesem Stfidc noch von einer ebenso sorgfältig eingegrabenen Direktormarke Joseph 
Hannongs begleitet. Die Gruppe, eine der größten, die J.F.Lück modelliert hat, ist weiß glasiert 
und stellt die Entführung der schönen Helena dar (Hofmann Tafel 42), Die beiden Nebenmarken 
zur Fabrikmarke sind innen am Sockelrand angebracht. 



Das Bosaiererzeichen kann man auflösen: J.M.oder allenfalls, wenn man es umgekehrt be- 
traditet: W.L. Wie der Name des Bossierers gelautet hat, bleibt dahingestellt, sein Träger ist aber 
sidier der nämliche Bossierer, der den vollausgeschriebenen Namen »J. A. Hannong« nebst der 
Jahrzahl 1761 am Sockel der Drehleier spielenden Dame angebracht hat und dadurch den Irrtum auf- 
kommen ließ, als hätte Hannong selbst jenes reizende Modell geschaffen. Eine Ähnlichkeit der Hand- 
schrift ergibt sidi aus der kleinen Schlinge am Schluß des H. (Vgl. Seite 43.) 

Aus dem Vorhandensein des Bossiererzeichens J.M.(W.L.) geht klar hervor, daß das andere 
Zeichen mit J.H. nicht auch eine Bossierermarke sein kann, sondern unzweifelhaft die Direktor- 



Digitized by 



Google 



marke Joseph Hannongs darstellt. Allerdings ist die Gruppe, wie es das blaue Monogramm ^ 
neben der eigentlichen Fabrikmarke, neben dem Löwen, ausweist, erst nach dem 2. August 1759 ent- 
standen, also nadidem Joseph Adam Hannong bereits Eigentümer der Fabrik geworden war. Es 
sdieint demnach einer Laune jenes Bossierers entsprungen zu sein, daß er noch damals die Direktor- 
marke des Fabrikherrn auf das Stück zu setzen beliebte. Die Sache wird sich aber so verhalten, daß 
die Gruppe schon vor August 17S9 verglüht im Rauhmagazin gestanden hat. 

Eine ganz ausnahmsweises Merkmal an einer Frankenthaler Figur (wie neben- 
stehend in natürlicher Größe) hat seine Entstehung offenbar dem gottergebenen Sinn 
eines Bossierers zu verdanken. Das sorgsam eingegrabene Zeichen des Bossierers hat 
nach dem Verglühbrand der Blaumaler, um es noch mehr hervorzuheben, mit seiner Kobalt- 
w färbe nachgefahren. Die Figur, eine sitzende Klio mit Schrifttafel und Griffel (Abb. 71), 

"* hat als Fabrikmarke den Löwen und das Monogramm ^. Die Auflösung des Beizeichens 

dürfte in volkstümhcher Art bedeuten : Jesus Heiland Seligmadier. Das in der Mitte stehende H trägt 
das Kreuz und birgt unter dem Querstrich die drei Kreuzesnägel. Unterhalb des Zeichens befindet 
sich der Buchstabe z, der aber vielleicht die Zahl 2 bedeutet. Auf andere Ausformungen des gleichen 
Modells ist übrigens das fromme Zeidien IHS keineswegs gesetzt worden; wenigstens befindet 
sich im Speyerer Museum eine Wiederholung dieser allegorischen Figur und dieses Stüdc hat die 
J, A. Hannongsche Fabrikmarke allein. 

Nebenzeichen sind eigentlich auch die im vorhergehenden Kapitel besprochenen Direktormarken 
Joseph Hannongs; sie treten auf von Mitte 1757 bis Mitte 1759. Einige ihrer verschiedenen Formen, 
wie sie — in die Masse freihändig eingegraben oder mit Stempeln eingedrückt — auf Figuren und 
auf Geschirr vorkommen, sind aus der Markentafel zu ersehen. 

Andere Beizeichen zur Fabrikmarke gibt es in der gesamten Hannongzeit (1755 — 62) im allge- 
meinen wenig. Als Bossierer- und als Dreherzeichen kommen indessen vor: D (Danto), M (Moret), 
ferner die Einzelbuchstaben I, N, R, deren Bedeutung nicht feststeht, auch einige Mal Geheimzeichen 
von drei oder vier eingedrückten Punkten. 

Als Malermarken in verschiedenen Farben auf der Glasur trifft man an; Jf und ^el (Apel), 
F und f (Fretz), A\ (Andreas Handsdiuh), Mi (Mittmann), O, Os oder J.O. (Jakob Osterspey), 
T (Taennich), W und Wi (Winterstein). 
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IV. 



Die Unterscheidung der Hannongschen Porzellane 
von Straßburg und von Frankenthal. 
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Straßburger Porzellan Paul Hannongs 

und die Reitergef«chtfrrupp« von J. W. Lanz. 

Im 1907 erschienenen Heft 29/30 der »Mitteiluns^en des Historisdien Vereins der Pfalz« habe 
ich auf Seite 275 und 303 (im Sonderdruck jener Abhandlung;, betitelt »Pfälzisches Porzellan des 
aditzehnten Jahrhunderts«, auf Seite 29 und 57) bereits davon gesprochen, daß es Straßburger echtes 
Porzellan gibt, das dem von Frankenthal vorausging. Auf Grund vergleidiender Beobaditungen 
konnte ich damals aufstellen, daß Paul Hannongsdies Hartporzellan von Straßburg vorhanden sei, ein 
Porzellan mit dem nämlicJien Blindstempel PH, wie dieser später in Frankenthal erscheint. Femer 
habe ich 1909 in meiner Broschüre »Die Porzellanwerke von Frankenthal« gleich auf der ersten Text- 
seite dargelegt, daß Paul Hannong zusammen mit seiner Einrichtung auch Ganz- und Halbfabrikate 
von Porzellan mit der Fabrikmarke PH von Straßburg nadi Frankenthal überführt hat. Durch jenes 
Vorbringen von 1907 war also zum ersten Male bekundet und durch die Darstellung von 1909 weiter 
ausgeführt: 

1. Daß es schon bevor die Frankenthaler Porzellanfabrik gegründet war, Straßburger echtes 
Porzellan Paul Hannongs gegeben und daß eben dieses Straßburger Porzellan als Marke 
den Blindstempel PH getragen hat. 

2. Daß verglühtes Straßburger Porzellan in Frankenthal glasiert, gar gebrannt und bemalt 
worden ist, daß also dort aus Halbfabrikaten künstlerisch verziertes Porzellan entstand, das 
Form und Fabrikmarke schon von Straßburg her gehabt hat. 

Bei Überführung der ganzen Einrichtung zur Porzellanerzeugung von Straßburg nach Franken- 
thal ist auch der Straßburger Blindstempel PH auf Frankenthal übergegangen. Es kann also kaum 
zweifelhaft sein, daß in Frankenthal die Stempelabdrücke PH mit dem nämlichen Werkzeug bewirkt 
wurden wie in Straßburg. Das in die Porzeltanmasse eingepreßte Buchstabenpaar PH bildet somit 
eine gemeinschaftliche Marke für beide Entstehungsorte. 
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Mit einer Anzahl von Straßburg nach Frankenthal 
mitgebrachter fertiger oder erst da vollendeter Porzellane, 
von Gruppen und Figuren, auch fein ausgestatteten Ge- 
schirren, konnte Hannong dem kuriürstlidien Hofe, wo 
man gewiß den Leistungen der Porzellanfabrik gespannt 
entgegensah, schon bald nadi der Übersiedlung aufwarten. 
Aus Carl Theodors Hinterlassensdiaft kamen derartige 
StOdte, die wohl sämtlidi als Porzellankunstwerke Franken- 
thaler Entstehung angesehen waren, später von München 
aus auch in neu dem König zugefallene Schlösser wie die 
zu Bamberg und Würzburg. In Hofmanns groß angelegtem 
und vorzüglidi ausgestattetem Bilderwerke des Franken- 
thaler Porzellans stößt man auf eine ganze Anzahl jener 
Frühporzellane; teils sind es soldie ohne Fabrikmarke, weit- 
aus die meisten davon tragen aber den Blindstempel PH. 
Von den eigentlichen Frankenthaler Marken ist keine darauf 
vorhanden, weil eben jene Porzellangegenstände s<^on in 
Straßburg entstanden oder doch dort ausgeformt und ver- 
glüht, wenn auch nicht mehr alle in Straßburg gar gebrannt 
und bemalt worden sind. ^^^ ^^ 

Figürliches Straßburger Porzellan Paul Hannongs be- J*i«' »" Pftrd- sirmaburjer Au>ri>rniunt. 

kündet in der Regel die Urheberschaft des Hannongsdien poraeiUnkimiMr mqmi^ 

Modelleurs Johann Wilhelm Lanz. Bei der Wegverlegung 

seiner Porzellanfabrikation von Straßburg nahm Hannong den bewährten Modellmeister mit nadi 
Frankenthal. Sthöpfungen dieses Meisters der Kleinkunst sind daher sowohl in Strasburg als in 
Frankenthal modelliert, ab- und ausgeformt und gleidiermaßen mit PH abgestempelt worden. 

Die auf Seite 9 abgebildeten, von J.W. Lanz modellierten drei Figuren der Sammlung Wurz- 
Mannheim: Jupiter, Blitze schleudernd, mit Adter, 

Komödiant mit Dolch und buntem Tuch, 
Nackter Knabe, auf einem Steinsitz, 
sind offenbar Straßburger Ursprungs. Sie haben Sockel, die teils durch aufgelegte plastische Blatter 
nadi Meißner Art, teils durch nur aufgemaltes Blattwerk oder Gras eine bescheidene Ausstattung er- 
hielten. Die Jupiterfigur und die Putte zeigen als Marke das eingestempelte PH, der Komödiant 
blieb ohne Fabrikmarke, ist aber wie die beiden anderen Figürchen unverkennbar frühester Paul 
Hannongscher Herkunft. 

Die Lanzsdie Liebesgruppe meiner eigenen Sammlung (Abb. 29) ist ebenfalls ein solch frühes Paul 
Hannongsches Fabrikat. Diese Gruppe trägt die Marke PH, eingestempelt in die Bodenfläi^e des be- 
malten, sonst unvcrzierten Grassodiels. Ebenso verhält es s'idti mit der sitzenden Dogge meiner 
Sammlung (Abb. 27) wie audi mit der liegenden Dogge des Historisdien Museums in Speyer (Abb. 25). 

Hält man das Merkmal des Lanzsthen frühesten Sockels, eines Sockels ohne plastische Rokoko- 
verzierung, als Merkmal fest, so ergeben sich aus den Abbildungen bei Hofmann noch folgende 
Gruppen und Figuren von offenbar gleich früher Entstehung: 

Tafel 1 Nr. 1 Schäfergruppe, Marke PH, aus Schloß Würzburg.') 
„ 2 „ 2 Schäferin mit Lamm, ohne Marke, in Privatsammlung. 
„ 2 „ 3 Schäferpaar mit einem Vogelkäfig (Frühlingsgruppe), Marke PH, viermal 

eingedrückt; aus Schloß Würzburg, 
K 2 „ 4 Schäferpaar mit Vogelkäfig, Hund und kleiner Vase, ohne Marke, aus 
Schloß Würzburg. 

' Mittlerweile und die Porzellane aus den meistea Provinudilölsem id einer PoizeUaDkammer des Reiidenzsctilassea 
lu Mündien vereinigt worden. 
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Flora, ohne Marke, in Privatsammlung;. 
Asia, Marke PH, in Privatsammlung. 
Afrika, Marke PH, in Privatsammlung. 

Palme (der sogenannte Chinesenbaum), umgeben von vier Chinesen- 
kindern, sdiwebend über ihnen ein Engelchen. Marke PH, Historisdies 
Museum in Mannheim. (Abb. 26.) 
Savoyardenknabe, Marke PH, in Privatsammlung. 

Mann und Frau mit einem Kohlenbedcen, Wintergruppe, ohne Marke, 
Residenz schloß Mönchen. 

Sieg der Zeit über den Neid, allegorische Gruppe. In einem aufge- 
schlagenen Budi steht ein Sprüchlein in französischer Sprache. Dieu du 
Tems (I) usw. Auch das verweist einigermaßen auf Straßburger Herkunft. 
Marke PH, Kunstgewerbemuseum Straßburg. (Abb. 3.) 
Der Herbst, hüpfendes Paar mit Weintrauben, ohne Marke, aus S<^loß 
Würzburg. (Abb. 68.) 

Halalibläser, Marke PH vertieft (wie gewöhnlich) und nebstdem von einem 
andern Stempel das gle iche B uchstabenpaar im vertieften Rechteck 
erhaben ausgeprägt: |g)|fj)| (Dieser zweite Stempel dürfte nur in Straß- 
burg verwendet worden sein.) Aus Sdiloß Würzburg. 
Jägerin, ohne Marke, in Privatsammlung. 
Jäger, Marke PH, in Privatsammtung. 

Halalibläser mit Hund, Marke PH, in Privatsammlung. (Abb. 69.) 
Jägerin, ohne Marke, in Privatsammlung. 

Reitergefechtgruppe, ohne Marke, Bayer. Nationalmuseum in München. 
(Abb. 73.) 

Hofmanns Werk weist die große Reitergefechtgruppe, diese 
außergewöhlidie Porzellanplastik von sieben kämpfenden Reitern, 
dem erst von 1766 an in Franken that als Modellmeister schaffenden 
Karl Gottlieb Lück zu. Aber dieses besondere Modell, das wohl 
auf eine Kupferstichvorlage nach einem Gemälde von Bourguignon, 
vielleicht auch von G. P. Rugendas zurSdcgeht, kann ebensogut von 
Lanz gesdiaffen sein und zwar sdion in Straßburg. Die Lanzsche 
Künstlerhand läßt sich daran erkennen. Man vergleiche einmal 
die Pferde der Reitergruppe mit den Lanzschen Pferden bei Hof- 
mann Tafel 12. Namentlich das vorderste Pferd des Reitergefechtes, 
der nach redits strebende Schimmel, sieht dem Schimmel auf Tafell2 
Nr. 40 aufs Haar ahnlid), ebenso dem entgegengesetzt sprengen- 
den Pferd von Nr. 41. (Abb. 74). Auch das Wildpferd (Abb. 30), 
eine unzweifelhafte Straßburger Schöpfung von Lanz, gleicht den 
Pferden des Reitergefechts. 

Die Erwägungen, die Hofmann bestimmt haben, die offen- 
bar sehr frühe Reitergruppe dem Karl Gottlieb Lück zuzus(Jireiben, 
sind mir natürlich unbekannt. Daß aber Karl Gottlieb Lück, der 
doA alle Bodenstücke seiner figürlichen Arbeiten im Zeitstil ge- 
staltet hat, gerade dieses Hauptstück ohne seine beliebte Rocaille 
gelassen haben sollte, wäre befremdlich. Man betratdite bei Hof- 
mann die großen Gruppen mit Reitern usw., die unbestritten von 
K. G. Lück herrühren und sämtlich um ihre Grasbodensockel den 
Rocaillerand aufweisen, wie z.B,: 
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Tafel 97 Nr. 419 Kavalier zu Pferde, Kaiser-Friedrich-Museum-Berlin. 

„ 420 Piqueur zu Fuß führt ein Pferd am Zügel, in Privatsammlung. 
„ 98 „ 422 Große Jagdgruppe mit drei Jägern, wovon einer zu Pferd, nebst Hunden 

und einem erlegten Hirsch, in Privatsammlung. 
„ 99 „ 424 Große Gruppe, der sogenannte »Jäger aus Kurpfatz.« Ein vornehmer 
Jäger zu Pferd zwischen zwei Bäumen hinter einem flüditigen Hirsdi. 
(Abb. 72) Kur pfälzisches Museum der Stadt Heidelberg, Porzellankammer 
der Residenz Mündien und Sammlung Carl Baer in Mannheim. Außer- 
dem vorhanden als Neu-Frankenthal, als Nymphenburger Neuausformung 
von 1921. 
„ 100 „ 426 PiqueurzuPferdmitHunden.(Abb.76). SammlungCarlBaerinMannheim. 
Angesichts dieser Vergleichsstüdte liegt es nahe, für das Reitergefecht, eine Ausformung, die 
den unverzierten Grasbodensodtel aufweist, nach einem anderen Urheber auszuschauen, und da kann 
nur Lanz in Frage kommen, Ausformungen der Reitergefeditgruppe gibt es wohl auch aus der 
CarKTheodor-Zeit ; wenigstens war ein Stück der Gruppe noch Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
in Mannheim auf Lager und wurde damals vom Pfalzgrafen Maximilian Joseph gekauft. 



Abb. 76. 

Jitdimppe von Ksrl Gottlitb LQdi. 

uitk.) Mlrlii f und 71. KähclBcoi. Sunmluns C>r1 Bki 
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Der Rocaillesockel von Frankenthal. 

Nadi den soeben angeführten Beispielen unterliegt es keinem Zweifel, daß die StraBburg^er 
Figurenporzellane Paul Hannongfs nur unverzierte Sockel hatten. Vom Straßburger Modellmeister 
Paul Hannong^s, von Johann Wilhelm Lanz, sind aber Porzellan^uppen und -Figfuren außer von etwa 
1752 — 54 in Straßburg, von der zweiten Hälfte des Jahres 1755 an auch in Frankenthal hervorgerufen 
worden, und zwar in beträchtlicher Zahl. Aber alle Frankenthaler NeusdiÖpfungen von Lanz haben 
einen mit Rocaillezieraten ausgestatteten Sockel. 

Somit bietet sich ein Kennzeichen, um auf den ersten Blick die figürlichen Straßburgcr und 
Frankenthaler PH-Porzellane zu unterscheiden: 

Haben Figurenporzellane mit der eingedrückten Marke PH am Sockel keine Ein- 
fassung oder Verzierung im Geschmack des Rokokostils, so sind sie Straßburger Ursprungs. 
Haben sie dagegen am Sockel solchen plastisdien Zierat, so stammen sie von Frankenthal. 
Lanzsche Figuren und Gruppen mit PH als alleiniger Fabrikmarke und mit Frankenthaler Rocaille- 
sockel, abo nidit in Straßburg entstandene, sondern in Frankenthal neu gesdiaffene oder umgearbeitete 
Modelle, sind bei Hofmann mehrfach abgebildet, so 

Tafel 5 Nr. 13, Putte, Das Gesicht. 
„ 14, „ Der Geruch, 
„ 15, „ Der Geschmack, 
„ 16, „ mit Kegelkugel und Feigenblatt (Abb.84). 
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Natürlich gibt es noch andere solche Stücke, die Hofmann nicht 
in sein Werk aufgenommen hat, aber sicher noch viel mehr Lanzsche 
Modelle, die ebenfalls in Frankenthal entstanden sind und dazu richtig 
die späteren Frankenthaler Marken Paul Hannongs (PHP, oder das 
Wedcensdiilddien, oder den Löwen) aufweisen. Der Rocaillesockel 
fehlt niemals an Lanzsdien Modellen, die eines dieser Fabrikzeidien 
tragen. Übrigens erscheinen auch die Marken Joseph Hannongs und 
sogar Carl Theodors auf Lanzsdien Arbeiten; aber dabei liegt immer 
der Fall vor, da6 in Frankenthal die Hohlformen von Modellen der Zeit 
Paul Hannongs unter dessen Nadifolgern wieder benützt worden sind. 
Es zeigt sich dann das, was in Hofmanns Werk regelmäßig durch den 
Zusatz: »Spätere Ausformung« ausgedrückt ist. 

Einige Beispiele von figürlichem Hannongporzellan Frankenthaler 
Kennzeidinung aus den Abbildungen bei Hofmann: 

Tafel 6 Nr. 24, Sdiulknabe, Doppelmarke: PH No, 3 und Löwe, 
„ 7 „ 29, Puttengruppe mit Vogel, Doppelmarke: PH 
und Löwe, 
„ 30, Puttengruppe mit Hünddien, Löwe und IH, 
„ 12 „ 40, Jäger zu Pferd, Marke: Der Löwe, 
„ 13 „ 45, Jäger, Marke: Der Lowe, 

» 47, Jäger, das Hifthorn blasend, Marke: Der Löwe 
nebst :#,{Abb.75). 

FernerTafellSNr.50 — S2und55, Tafell6 Nr.62 und noch andere. KuniiicwcriwmuKun stnSburv. 

Von den Straßburger Modellen und Matrizen Paul Hannongs ist 
natürlich alles, was für die Porzellan plastik brauchbar war, mit nach Frankenthal genommen worden. 
Dort versah Lanz die Gebilde, die er neu schuf, gleich im Modell mit dem zierlichen, dem Zeitstil und 
dem Geschmack des kurfürstlichen Hofes entsprechenden Rokokosockel. Auch bei Wiederholungen 
der ursprünglichen Straßburger Modelle mit dem Grasbodensockel wurde in Frankenthat meistens für 
den Sockel eine Form neuesten Geschmacks, also mit Rocaitlen, her- 
gestellt; in einzelnen Fällen ist aber von einer Umgestaltung des sdilichten 
Straßburger Sockels aus irgend welchen Abhaltungsgründen abgesehen 
worden, z. B. : 

Hofmann, Tafel 4 Nr. 9, Figur eines Indianers, der allegorisch 
Amerika darstellt. (Abb. 77.) Diese Figur hat glatten, unverzierten 
Sockel und dabei die Carl-Theodor-Marke f , wogegen die Figuren 
der zugehörigen drei anderen Weltteile (Nr. 6, 7 und 10) bei eben- 
falls unverzierten Sockeln Paul Hannongsche Fabrikmarken tragen. 
Außer der Straßburger Asia dieser Reihe (Abb. 66, Hofmann Tafel4 
Nr. 6) ist auf der nämlichen Tafel unter Nr. 8 ein anderes ebensogroßes 
Asiafigürchen dargestellt, das eine gänzlich abweichende Modellierung auf- 
weist, aber den Frankenthaler Rocaillesockel und ebenfalls als einzige 
Marke den Blindstempel PH hat. Diese Figur ist also eine frühe Franken- 
thaler Neuschöpfung von Lanz (Abb. 78). 

Auch alle in Frankenthal auf Lanz folgende Modellmeister haben den 

Rocaillesockel angewendet; man fand eben noch recht lange am Rokoko- 

Stil Gefallen, bei uns sogar länger als in Frankreich. Ab 1758 war es 

Tr.ppi.i, (efiüiiti, icin Grab Johann Friedrich Lück, der seine Bodenstücke mit Rocaillen verziert hat. 

(Von. «m SoAt'^tu"nwoiftBt Erde, '^"'" ''*' «'"'firen Seiner Götterfiguren und mythologischen Darstellungen 

rsAwirt. bcickrKiu Goidrociiien). bildete Cr Wolken- odcr in besonderen Fällen Wellensockel und ließ daran 

Fnihe>Fr>nkEiith.l«M«lcll. MvkcPH , t' ■ n i, o ii ,--1 ■ 1 

cinicriiit. Höhe 9cm. Eircxer Beiiti. m richtiger Erwagung die Rocaillen weg. Selbst seine Chinesen sind 
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auf OrnamentsocJcel frestellt; allerdings ist Lück bei 
diesen asiatisdien Gestalten manchmal vom Rokokostit ab- 
gegangen und hat Phantasie-Zierate gewählt. (Vgl. Hof- 
mann Tafel 36 Nr.l57 und 159, Tafel 38 Nr.l68 und 169). 
AuchJäger,Bauernusw., überhaupt Kostümfiguren stehen 
bei J. F. Lück auf Sockeln, weldie mit Rocaille verziert 
sind oder ausnahmsweise audi eine ornamentale Ein- 
fassung einfacheren Stils haben. 

Zu solchen Ausnahmen gehören einige bei Hofmann 
den J. F. Lückschen Arbeiten eingereihte allegorisdie 
Kostüm figuren, deren Bodenstücke kein Sdinorkelwerk, 
sondern glatte Formen aufweisen, nämlich: 

Tafel 44 Nr. 203, Musik (Flötenspieler), (Abb. 81), 
„ 204, Baukunst (Ardiitekt mit Bauplan), 
„ 206, Erdkunde (Gelehrter mit Globus). 

Wie ferner Modellmeister Konrad Linck bis zu 
seinem Wegzug von Frankenthal 1766, so haben auch 
seine Nachfolger Karl Gottlieb Lück und Adam Bauer 
ihre geglätteten wie ihre Grasbodensocket mit Rokoko- 
einfassungen versehen. Nur bei Wolkensockeln verzichtete 
audi Linck auf die Ausschmückung im Zeitstil. Den Nach- 
weis für die Anwendung des Rocailtesodcels durch die Abb.8i. 
Frankenthaler Künstler liefern übersiditlidi die Hof- M«*e Lö«'°Höh*"Hci^ °i"'priMtaiiBiBioni. 
mannsf^en Abbildungen. Der Rocaillesockel ist kenn- 

zeioiinend für Frankenthal bis in die zweite Hälfte der 1770er Jahre. Vom Eintritt des Meisters Peter 
Melchior an (1779), als der Rokokostil in Deutschland endgültig abgetan war, ersdieint an neu ge- 
schaffenen Modellen kein Rocaillezierat mehr. 



der Cirl-Theodir-ZEit mit plutitdi ■uficlc^en bubüidicLc 
c f. Häht HJ cm. S^mmlunr Sidc, Himburi. 
(Von gleicher Gröe« wie Gruppe Abb. 70.) 
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Abb. 83. Abb. B4. Abb. SS. 

Pulte >!• Kerel.chicbcr. P<i(t< >1> Kcgcl.chiiber. PoUe ■!• K<(eUu{*etie r. 

Stnahurgcr Modell mll flitleni SoikeL Fnnkenthilfr Modell, ihnlidi Abb. 83, StriBburier Modell mil (btten SikIkI. 

Muke PH. Höhe 12 en>. tbtr mit venierttn Sodiel. Muke Lowe. KShe 12 en>. 

Hi>loH>cfae>Muieuni der Pfili in Speyer. Marke PH und Löwe. HShe 12 cm. 

Beide in Su>iiiluii[ V/un, Muinhdm. 



Straßburger Halbfabrikate, in Frankenthal vollendet. 

Was von figürlichem Porzellan als Halbfabrikat, nämlich als Rauhgut, von StraBburg nach Franken- 
thal überging und dort vollendet wurde, ist, soweit sotdie Stücke noch vorhanden sind, an gewissen 
Merkmalen zu erkennen. Die Abbildungen bei Hofmann ergeben folgende Fälle: 

1. Tafel 6 Nr. 22, Chinesenknabe mit unverziertem Straßburger Sockel. Dieses Figürchen 
hat auf der Unterseite des Sockels die eingedrückte StraSburger Marke PH2 (sogar doppelt) und oben 
auf der Sockelwölbung die erste heraldisdie Marke von Frankenthal, den mit kobaltblau aufs Rauhgut 
aufgemalten Weckenschitd. Das Figürchen (Abb.79) ist farbig, der Sockel außer mit der Sdiildmarke 
durch aufgemalte grüne Blätter geziert. Glasierung, Garbrand und Bemalung müssen in Frankenthal 
stattgefunden haben. Die Ausformung und der erste Verglühbrand waren, wie dies der Sockel kund 
gibt, sicher in StraBburg vorgenommen. Dieses Lanzsdie Straßburg-Frankenthaler Figürdien war 1909 
auf der MQnchener Ausstellung bayerisdien Porzellans zu sehen (Katalog, zweiter Nachtrag Nr.21S>9). 

2. Ein anderes Beispiel, daB StrsBburger Halbfabrikat (Rauhgut) in Frankenthal vollendet worden 
ist, bietet einer der beiden kegelspielenden Putten, die bei Hofmann auf Tafel 5 unter Nr. 16 und 17 
dargestellt sind. Nr. 16, der Knabe, der mit der Kugel nach den Kegeln zielt, ist reines Frankenthaler 
Erzeugnis; das Figürchen hat den Frankenthaler Rocaillesockel und darauf ab Marke den Löwen (Abb. 84). 
Nr. 17, das Gegenstück, der Knabe, der die Kegel aufsetzt (Abb. 85), hat zwar auch die Löwenmarke, 
steht aber auf dem sdilichten Straßburger Sodcel und ist deshalb in Straßburg geformt und verglüht, 
naditräglidi in Frankenthal mit der Marke versehen, glasiert und bemalt worden. Das eigentliche 
Straßburger Gegenstück zum Kegelaufsetzer (Abb. 85) ist die ganz nackte Putte mit unverziertem 
Sockel, dessen Hohlform vom ursprünglichen StraBburger Modell abgenommen ist (Abb. 83). 
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3. Tafel 9 Nr. 32. Die allegorische Gruppe »Sieg 
der Zeit über die Schönheit« (Historisdies Museum 
Speyer) mit verziertem Sockel {Abb. 4), Marke: Der Löwe 
und Monogramm ^. Diese Gruppe ward, wie es die Marke 
ausweist, erst in der Zeit von 1759 bis 1762 in Frankenthal 
vollendet. Sie stammt von einem Straßburger Modell des 
Bildhauers Lanz und ist wahrscheinlidi als Rauhgut von 
Straßburg nach Frankenthal mitgebracht worden. 

4. Eine bei Hohnann Tafel 100 Nr. 425 dem zweiten 
Lück, nämlich Karl Gottlieb Lück, zugesdiriebene bemalte 
Tiergruppe, Pferd von einem Bären angefallen, hat 
als Sodcel den natürlichen Grasboden ohne Rocaille, so wie 
man ihn in Straßburg zu machen pflegte. Demnadi wäre 
dieses Gebilde dem StraSburger Modellmeister Lanz zu- 
zuteilen, zumal es auch im übrigen der Lanzschen Madiart 
entspridit. Allerdings könnte bei diesem Tierstück der 
Ausnahmefall vorliegen, daß K. G. Lück auch einmal einen 
seiner Sockel unverziert gelassen hat. Das Stück ist mit der 
Marke | bezeichnet, also erst nadi dem 31. Januar 1762 
glasiert und gargebrannt worden; dies stünde jedoch einer 
Zuteilung an Straßburg und an Lanz durchaus nit^t ent- 
gegen, weil ja wieder das Rauhgut durch Paul Hannong Miichk.nn., 

von Straßburg nach Frankenthal überführt worden und dort i>™'\t bcid>rKiLi und «ut dnn Ded»! mit wiidtn ■ntrm. 
im Magazin lange stehen geblieben sein kann, oder nodi i4„i„ lö«,. Hsh« w «n. Eigener Buiti. 

wahrs dl einl icher, weil man bei dieser Tiergruppe in Franken- 
thal davon abgestanden ist, den glatten Sodcel in einen solchen mit Rokokozierat umzugestalten. Wenn 
das Tonmodell nicht mehr vorhanden war, mußte der Ersatz eines Sockels, der zur Hohlform des Ganzen 
paßte, ohnehin seine Schwierigkeiten haben. (Abb. 70.) 

Das nach einer unbemalten Ausformung abgebildete Stück (Abb.82) stammt ebenfalls aus der Carl- 
Theodor-Zeit; es hat die Marke f. Auf den ursprünglich glatten Straßburger Sockel sind Grasbüsdiel auf- 
gelegt, eine Art der Rasendarstellung, wie sie in Frankenthal in der mittleren Zeit des Carl-Theodor-Be- 
triebes üblich war. Auf dem andernStück (Abb.70) sind diese Zutaten zum glatten Sockel nicht vorhanden. 
5. Ferner gehört nodi hierher eine zweifellos Lanzsche 
Gruppe, die nach Art des Giovanni da Bologna eine Szene 
aus dem Raub der Sabinerinnen darstellt. Diese Gruppe 
kam 1898 bei Versteigerung der Sammlung Hirth in Mündien 
in einer bemalten Ausführung vor, war aber im Versteigerungs- 
katalog (»Deutsdi Tanagra«) unter Nr. 174 mit Vorbedacht beim 
Nymphenburger Porzellan eingereiht worden, und zwar wegen 
ihrer Marke. Die Gruppe hatte als augenfällige Marke den 
Frankenthaler Weckenschild von 1755—56 blau unter Glasur, 
nebstdem die kleine Blindmarke PH. Daß jenes Wäppdien 
Frankenthaler Porzellan bezeichnete, war eben damals noch 
nidit erkannt, man hatte das Zeichen für eine ausnahmsweise 
farbig und unter Glasur auftretende Fabrikmarke Nymphen- 
burgs angesprochen. 

Bei Hofmann, Tafel 45 Nr. 207, hat die nämliche Gruppe 

I in unbemalter Ausführung einen Rocaillesockel und ist un- 

^"'■*'- I bezeichnet. Dieses Stück dürfte aus der Zeit des Carl- 

viibaiti in HfidcibcTK. Theodor-Betriebes herrühren, wie eine andere ebenfalls weiße 
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Ausformunjr, die Kraus erwähnt.') Als Marke ist dafür bei Kraus angeg'eben: f 80. Also ist jenes 
Stüdc erst aus einer Masse von 1780 geformt. Nach Kraus zeigt auch die Gruppe des Sabinerinnen- 
raubs von 1780 am Sockel: »Ornamente in Relief im Stil der Zeit« 

Hofmann hat seine Weiberraubgruppe dem Modellmeister Johann Friedrldi Lück 1758 bis 1764 
zugeschrieben. Wie jedoch aus der blauen Franlcenthaler Weckenstdilldmarke, die das Stück bei Hirth 
gehabt hat, zweifellos hervorgeht, muß das Modell eine Arbeit von Lanz sein, und zwar dem ursprüng- 
lidien Sockel nacji ein Straßburger Modell; denn bei Hirth ist der Sockel folgendermaßen beschrieben: 
»das Bodenstüdi grün bematt mit plastischem Pflanzenwerk auf viereckigem Sockel.« Demnach war 
offenbar keine Rocaille daran vorhanden. Am Schluß der Beschreibung im Hirthsdien Katalog ist 
noch angeführt: »Aus der frühen Zeit der Manufaktur stammend« (vermeintlich Nymphenburg, in 
Wirklidikeit Straßburg-Frankenthal). Die Hofmannsche Zuteilung an J. F. Lück, der erst 1758 auftritt, 
ist daher nicht aufrecht zu halten, vielmehr das Modell für Lanz in Anspruch zu nehmen. 

Offenbar handelt es sich bei der Lanzschen farbigen Gruppe um eine Straßburger Ausformung, 
um ein Stück, das als Rauhgut nadt Frankenthal mitgenommen, dort noch zu seinem Straßburger 
Stempel PH mit der Frankenthater Schildmarke versehen, danach glasiert und bemalt wurde. Das 
gieidie Modell bei Hofmann (Nr. 207) wie auch das von Kraus erwähnte Stück schaffen wieder Belege 
dafür, daß ursprüngÜdi glatte Sockel von Straßburger Modellen spater in Frankenthal durdi solche 
mit Rocaillerand ersetzt worden sind, und zwar durch Umarbeiten des Bodenstucks und Abnehmen 
einer neuen Hohlform davon. Daraus konnten sodann die neu ausgeformten älteren Straßburger 
Modelle mit dem Frankenthaler verzierten Sockel hervorgehen. 

') Kraus. a.a.O, Seit« 12 f. 



Jäitr, •chlcScnd. Marl. Fi^ur .ui drr Reihe 

:, AuirarmuDi lui der Cirl-Theodor-Zeit. dtr Joh. Friedr. Uckidien (roBen Gä<ter. 

e f und /ß. Höhe 15 cm. Mirkc: Dtr Löwe. Höhe ZSem. 

.ilunt C*rl Daer in M.nnheiir. Im Hlltoriiditn Muicum der Pfdl lu Speyer. 
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V. 



Der Kurfürstliche Betrieb unter Direktor Bergdol 

1762 bis 1775. 
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Direktor Bergdoll. 

Nachdem es gegen Ende des Jahres 1761 feststand, daß Kurfürst Carl Theodor die Frankenthaler 
Porzellan fabrik von Joseph Adam Hannong demnächst für den Kurstaat übernehmen lassen werde, 
bestellte die kurfürstliche Verwaltung als Direktor der künftigen Staats-Porzellanmanufaktur einen 
auswärtigen Keramiker, der sidi rühmte, im Besitz eines ausgezeidineten Porzellanarkanums zu sein. 
Aber dieser Mann konnte den von Jugend auf in seinem Fach bewanderten Joseph Hannong nur schwach 
ersetzen. Indessen stand ja die Frankenthaler Porzellanfabrik nun einmal in flottem Betrieb; tüchtige 
Facharbeiter, wie Massebereiter, Dreher, Brenner, ferner künstlerische Kräfte, wie Modellierer, Bossierer 
und Maler waren zur Genüge vorhanden und so konnte die Fabrikation zunächst ohne Störung weiter- 
gehen. Der Berufene kam zwar aus einer keramischen Fabrik, die das echte Porzellan schon sechs bis 
sieben Jahre vor Gründung der Frankenthaler Fabrik zustande gebracht hatte, aus der kurfürstlich 
mainzisdien Fayence- und Porzellanmanufaktur Höchst, aber er hatte sich dort nidit in leitender Stel- 
lung befunden, sondern war nach Zais zuerst »Anordner und Former«, zuletzt ^Budihalter« gewesen. 

Für den Übergang der Fabrik von Hannong an die Staatsverwaltung wurde der 1. Februar 1762 
bestimmt. Die Übernahme durch die kurfürstlichen Beamten fand aber erst am 8. Februar statt. Mittler- 
weile war der neue Direktor durch Joseph Hannong — wie dies der Kaufvertrag vorsah — in alte 
Geheimnisse und Verfahren bei der Fabrikation eingeweiht worden. 
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Dieser erste kurpfälzische Direktor der Frankenthaler Porzellanfabrik hieß Adani Berg-doll, doch 
kommt audi in amtlidien Sdtriftstücken nidit selten die Schreibung Bergdold vor. Das mochte daher 
rühren, daß Bergdoll in seiner Unterschrift das zweite ) etwas kleiner schrieb als das erste und daran 
einen Sdtnörkel nadi oben links hinüber anfügte, so daß scheinbar ein d entstand. (Vgl, das Faksimile 
am Schluß des Werkes.) Dieser Umstand hat offenbar schon zur Zeit von BergdoUs Amtstätigkeit Ver- 
wirrung angerichtet, denn die Schreibung »Bergdold« ersdieint in den Akten fast ebenso häufig als 
die riditige; manchmal sogar begegnet man in einem und demselben Schriftstücke beiden Lesarten. 
Indessen wurde Bergdoll sdion in Höchst in den Listen als Bergdoll geführt und auch sein Franken- 
thaler Ansteüungsdekret, das in Abschrift bei den Akten liegt, lautet auf Bergdoll. Das dürfte maß- 
gebend sein. 



Abb. 91. 
K>(le«2(iebirr mit radier Pi[iiKDm>lerci. (BauirDleben.) MuIh f . 

Die kkincre Kanne M baäthatt: iWinttnltiD pini. HM.« RciideaimuKDin Münchtn. 

Wie gelegentlich aus den Akten hervorgeht, ist Bergdoll auf Empfehlung einer am kurfürstlichen 
Hofe einflußreichen Persönlichkeit zum Amte des Direktors der pfälzisdien Porzellanmanufaktur ge- 
langt. Wer so als Begünstiger hinter Bergdoll gestanden hat, erfährt man indessen nicht, auch nicht, 
ob jene Persönlichkeit männlich oder weiblich war. 

BergdoUs Frankenthaler Vertrag lautete auf tausend Gulden Jahresgehalt und freie Wohnung 
nebst einem Garten im Fabrikanwesen. Überdies wurden ihm nicht unbeträchtliche Naturalbezüge von 
Holz, Wein und Getreide zugestanden. Als einmaligen Betrag empfing er nebstdem 3000 Gulden, um 
die man die Fabrikkasse schmälerte. Es war der Preis für die Überlassung seines Porzellanarkanums 
an die Fabrik. Der Erwerb des Bergdollsc^en Arkanums um diesen hohen Preis stellte jedenfalls eine 
der Bedingungen dar, wie sie Bergdoll bei der Berufung, gestützt auf seinen Fürsprecher, durch- 
zudrücken verstanden hat. Eigentlich konnte ja kein Anlaß bestehen, zu dem zweifellos von Hannong 
mit dem inneren Werte der Fabrik um 10000 Gulden überlassenen Verfahren der Masse- und Glasur- 
bereitung ein neues Porzellanarkanum zu beschaffen. Allerdings mochte man am kurfürstliciien Hofe 
der Ansicht sein, in der Person BergdoUs einen kenntnisreichen Arkanisten der Manufaktur Höchst 
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jrewonnen zu haben und hoffte wohl, daß 
dieser mit seinen in Höchst erspähten Geheim- 
nissen hohe Erträgnisse der Fabrik herbei- 
führen werde. Indessen lieferte, wie es sich 
nach Aufbraudi des Hannong^schen Vorrates 
an Porzellanmasse zeigen sollte, das Arkanum 
BergdoUs eine wenig zuverlässige Masse. 
Brauchbarer alsdas BergdoUsdie war offenbar 
schon das ursprünglitdie Porzellanarkanum 
Paul Hannongs gewesen, und vollends unter 
Joseph Hannong kam, wie es dieser selbst 
schriftlich bezeugt hat (vgl. S. 18), in Franken- 
thal eine nocii weiter verbesserte Porzellan- 
masse in Verwendung. BergdoU hätte also 
nichts gescheiteres tun können, als es in 
der Fabrik beim HannongscJien Verfahren, 
das ja den Masse bereitem kaum fremd sein 
modite, zu belassen. Indessen konnte er 
dann die 3000 Gulden für Einführung seines 
eigenen Arkanums nicht einstecken. So er- 
gab es sich, daß die kurfürstliche Verwaltung Abb. 92. 
noch einen Preis für Verschlediterung der Teiitr *»• dem T.ieiit.chirr der Kun 

" Blumen und MJui>derb>o<i in Purpiarm.lcrfi, Moiivf-nm oer r 

Porzellanmasse bezahlte. Mirke f und ^. Ourchmeucr 2s cm. 

Ein zweiter Direktor wurde 1764 Berg- (Z-T=rriaeu„dPi.«e.H>,fm...T.wi86Nr.737.n<i7S(ich5ri,.) Ei^«,Be.Lt.. 
doli zu Gefallen in der Fabrik angestellt, und zwar in der Person eines Frankenthaler Bürgersohnes 
namens Johann Martin Lang. Dieser war kein Arkanist, überhaupt kein Keramiker, er war nur bereit, 
Bergdolls älteste Toditer zu heiraten. Direktor BergdoU suchte ihn daher in der Porzellanfabrik unter- 
zubringen und wirklich gelang ihm dies. Er ma<Jite in einer Eingabe geltend, daß er einen vertrauens- 
würdigen Mann zur Seite haben müsse, dem er seine Arkana ohne Ausnahme anvertrauen könne, damit 
der Betrieb der Fabrik auf alle Fälle gesidiert bleibe. Für diesen Posten eigne sich am besten sein 
künftiger Schwiegersohn Lang. Er werde diesen, als seinen Stellvertreter, in alle Geheimnisse der 
Porzellan herstellung einweihen, so daß Lang jederzeit sein Nadifolger im Amte werden könne. 

Die kurfürstliche Regierung mußte das einsehen und stellte Lang am 26. Juni 1764 mit 500 Gulden 
Gehalt als zweiten Direktor der Porzellanfabrik an. Zum Gehalt kamen noch die üblichen Nebenbezüge. 
Lang war nun versorgt und heiratete Bergdolls Tochter. 

Die Anstellung Längs ist dem Stadtrat von Frankenthal durch ein ausführlidi gehaltenes Schreiben 
der kurfürstlichen Regierung mitgeteilt worden. Lang war eben ein Frankenthaler Bürgersohn und die 
Regierung wollte wohl ihre Fürsorge für einen Frankenthaler ausdrücklich betonen : »Alss bleibt dem 
Frankenthaler Statt Rath solches nadirichtlidi hiedurch Ohnverhalten« heißt es am Schluß des schwul- 
stigen Schreibens, das vom Minister Graf von Efferen unterschrieben ist. (Kraus hat das Schriftstück 
im Anhang seiner Schrift wörtlich wiedergegeben.) 

Als kurfürstlicher Kommissär für die Fabrik war von 1762 bis 1766 Hofkammerrat ScJiuler, von 
da an der Geheime Regierungsrat Geiger eingesetzt; außerdem wurde für das neue Unternehmen 
eine Oberdirektion geschaffen, an deren Spitze von 1762 an der Geheime und Konferenzminister 
Freiherr von Beciiers stand. Fabrikkommissär und Oberdirektion hatten ihren Sitz bei der Regierung 
in Mannheim. 
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Abb. 93. 

Hohe 11^ cm. Uukt; Dir Löwi und Ja. n.bitdein BliumBlcrmulie G (Glödilc?). 
StädtiidiM Muieum in Frinkenlhd. 



Abb. 94 und 95. 
■ rken luf d<n Unleriejlen der iwei jedrehtcn Beeber von Abb. 9 
(Allel bliu unt<^ GlHDr.) 
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Abb. %. 
(ump mit buntfarbiren SeelaiididuFlt 
!D.) Marke f. AuF den Winoballen 
Manchen. Privdbeiitii. 



Bergdoll und Feylner. 



Im Laufe des Jahres 1770 tauchte in der Residenz Carl Theodors, in Mannheim, ein fremder 
Keramiker auf, der für die Frankenthaler Porzellanmanufaktur von großer Bedeutung- werden sollte. 
Es war dies Simon Feylner aus Weiden im Gebiet von Pfalz-Sulzbach, dem Stammlande Carl Theodors. 

Feylner war ursprünglidi als Studcarbeiter fürs Baugewerbe ausgebildet und daher von Hause aus 
mit dem Formenwesen der Plastik vertraut. Frühzeitig wandte er sich aber noch einem anderen 
Zweige der bildenden Kunst zu, nämlich der dekorativen Malerei, zu welcher ihn seine Begabung noch 
mehr hingezogen haben mag. In jungen Jahren ist er sodann in die Fremde gegangen. Wie Lohmeyer 
(Heidelberg) in seiner Abhandlung über die Nassau-Saarbrücker Porzellan- und Fayencemanufaktur 
Ottweiler ') aus den Akten nachgewiesen hat, war Feylner schon 1757 damit betraut, den großen 
Speisesaal im »Corps de Logis« der neuerbauten fürstlidien Residenz in Saarbrüdcen »ä la porcelaine« 
auszumalen. Schon bei Ausführung dieses Auftrages ist Feylner mtt künstlerischen Erzeugnissen der 
Keramik in Berührung gekommen, denn er hatte sidi wohl bei der Ausmalung des Saales an gegebene 
plastisdie Vorbilder zu halten. Zudem wurde der prunkhafte Saal audi mit Wandleuchtern aus bunt- 
farbigem Meißner Porzellan ausgestattet und sonst noch mag dort künstlerisdi geformtes und verziertes 
Porzellan der sächsisdien Manufaktur und Ostasiens auf den jungen Feylner Eindruck gemadit haben. 

Durch seine kunstgewerbliche Tätigkeit kam darauf Feylner nach Stuttgart, von wo er 1750 wieder 
abberufen ward, damit er audi in Biebrich den Speisesaal des fürstlich nassauischen Sdilosses »ä la 
porcelaine« ausmale. Von da ging Feylner mit seinen Ersparnissen nadi Paris, um sich noch weiter im 
Kunsthandwerk auszubilden und verweilte dort über ein Jahr. 



') Saari>riicier Zeitung 1911 Nr. 177 bia 183. 



Digitized by 



Google 



In weldiein besonderen Kunstfache stdi Feylner in Frank- 
reich betätigte, ist nicht ermittelt, vielleicht vervollkommnete 
er sich in einer der um Paris {relegenen Fayencefabriken im 
Blumenmalen; denn 1753 übte er diese Kunst in Deutschland 
aus, und zwar in der Porzellanmanufaktur Höchst.') Der Um- 
stand, daß Feylner ein Verwandter des Höchster Arkanisten 
Benckgraff war, führte ihn jedodi noch im nämlichen Jahre, 
als sich Bendcgraff von der Hödister Manufaktur losgemacht 
hatte, mit diesem ins Braunsdiweiger Land, in die nodi unent- 
wickelte Porzellanfabrik im hodigelegenen herzoglidien Schlofi 
Fürstenberg. Von den braunschweigischen Anwerbern war 
Feylner ihrem Auftraggeber als »Künstlicher Poussirer« emp- 
fohlen worden, nidit als das, was er in Höchst gewesen ist, 
wohl weil es auf dem Fürstenberg mehr an einem Plastiker als 
an einem Blumenmaler gefehlt hat. In der Tat ward Feylner 
dort als Modellmeister eingestellt.*) Als solcher erwies er 
sich durch mancherlei Neuerungen und Verbesserungen sehr 
förderlich, z.B. durch Einführung der ihm wahrscheinlidi von 
der Stucktechnik her vertrauten eisernen Schablonen zum Ab- 
drehen von Tassen, Tellern, Vasen u. a. Auch mancherlei 
Entwürfe für die Bemalungdes Porzellans hat Feylner in Fürsten- 
berg geliefert. Dem Modellmeister der angehenden Manu- 
faktur oblag aber dodi hauptsätjilicfa die künstlerische Plastik, 
von welcher sich Feylner eigentlich fast abgewandt hatte. 

So nahm denn Feylner auch diesen Zweig seiner künst- 
lerischen Ausbildung in Fürstenberg wieder auf und sdiuf 
Abb.97. sogar figürliche Modelle. Nachweisbar stammen von seiner 

(Die Trorjli'e"}!!!»?) 'po"tiianfi(ur*von Förrtenbers Hand zwci Reihen vou Figuren, allerdings soldiervon einfacher 
"'*H"[^ri!ljrM«iurd^pw«\"s''*'«™' ^^' 'm zweiten Jahre seiner Fürstenbcrger Tätigkeit (1755) 

modellierte Feylner eine Bande von 15 Figuren zur Italienisdien 
Komödie, die bekannten Gestalten der »Comedia dell' arte«, für die ihm wahrscheinlich Vorbilder in 
Buchsbaum, Elfenbein usw. aus dem Braunschweiger »Kunstkabinett« des Herzogs zur Verfügung 
standen. Es sind dies vor altem der Harlekin, der Doktor, der Kapitän, der Skaramuz, der Pantalon, 
der Policinell, die Kolombine, die Isabella und andere minder volkstümliche Gestalten. Bei Erwähnung 
dieser fünfzehn Fürstenberger Figuren sagt der Geschiditsschreiber der Fürstenberger Fabrik, Heinridi 
Stegmann, daß sie »aus Feytners nidit gerade kunstgesdiickter Hand« hervorgegangen waren. Die 
zweite Figurenreihe Feylners war dem Bergwerkswesen entnommen; sie bestand aus einem Berg- 
offizier und zehn Bergleuten verschiedener Bedienstungen, dabei auch einer mit der Wünschelrute, ein 
Rutengänger, ein anderer, die Signaltrompete blasend (Abb.97). Nach eigener Niederschrift (bei den 
Braunschweiger Akten) hatte sich Feylner dabei an die Belegschaft der Erzgruben des Landes gehalten, 
also lebende Vorbilder benützt. 

Die Figurenmacherei mußte übrigens, wie Stegmann beriditet, in Fürstenberg zunächst wieder 
aufgegeben werden, weil die dortige, noch unvollkommene Porzellanmasse im Scharffeuer nicht stand- 
hielt. Die wenigen Modelle habe Feylner ohnehin nur ganz nebenbei verfertigen können. Feylner selbst 
schrieb 1758 in einem Briefe, daß die Porzellaner in Fürstenberg unglüdcHche Leute seien, denn im 
Ofen ginge vieles zugrunde, seine Bergleute bekämen immer große Löcher in die Kleider. Um jene 
Zeit wurde übrigens auf dem Fürstenberg ein wirklicher Bildhauer als Modellmeister eingestellt, 

') Ernst Zais, Die kuTmain zische PoTzellanmanufaktur zu HSditt; Mbidz 1887, Seite 138. 

*) Stefinann. Die füritlich brauntchweigfitcfae Porzellan fabrilc zu Fiirstenberf. BrauDsdiweijr 1893, Seite 53 und 
Anmerkung 20. 
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nämlich J. Ch. Rombrich, der nun dort der 
Kunst allmählidi eine Heimstätte auftat. Von 
1769 an modellierten in Fürstenberg außer- 
dem die bildenden Künstler Luplau, Desodies 
und Sdiubert. Von diesen war ursprünglich 
der sehr talentvolle Luplau durch Feylner aus- 
gebildet worden, allerdings nur als Bossierer. 
Feylner selbst, schon seit 1758 durch 
Rombrich als Modellmeister im Hauptamte ab- 
gelöst, ward durch den Hang zur Malerei und 
zur Farbe überhaupt dazu geführt, daß er sich 
eifrig in die Chemie der Metalloxyde vertiefte 
und viel mit Herstellung von Porzellanfarben 
befaßte. Die Haupttriebfeder zu diesen Ver- 
sudien wird ja wohl das Streben Feylners ge- 
wesen sein, ein kenntnisreidierFarbenarkanist 
zu werden; denn feuerbeständige Farben zu 
erzeugen, war damals eine sehr einträgliche 
Sonderwissenschaft im Reiche der Keramik. 
Immerhin mußte das alles zunädist der Fürsten- 
berger Manufaktur zugute kommen. Aber ^ ii ■. >» Am *''''"!^ ... . . , . 

^ ^ Teller mit Wappen und Blumen^ han^ii. Auf dem Spruchband: 

trotzdem wurde Feylner 1768 aus reinen Er- Auiiiivm ■>> »ito. Muri« f und /^ s^nuniuni HtmunnidBrfcr, M.nnh<ini. 
sparnisgründen kurzerhand verabschiedet. 

Nach seinem Abgang von der braunsehweigischen Manufaktur wandte sich Feylner, der damals 
etwa 35 Jahre alt war, vermutlich gleich nach seiner pfalz-sulzbachisdien Heimat, nadi dem Städtchen 
Weiden; denn er trug siA nun mit dem Gedanken, dort eine Fayencefabrik zu errichten. Erst von 
Weiden aus begab er sidi im Verfolg dieses Vorhabens 1770 nach Mannheim, um von Carl Theodor, 
der ja auch Landesfürst in Sulzbadi war, für eine Fayencefabrik in Weiden das Privilegium zu erlangen. 
Mit seiner vielseitigen keramisdien Vorbildung und Erfahrung war Feylner damals sicherlidi ein 
Mann, von dem sich in einer Porzellan fabrik technisch, künstlerisdi und — was die Hauptsadie blieb — 

wirtsdiaftlidi gute Leistungen erwarten ließen. Der 
kurfürstliche Kommissär der Manufaktur wie auch das 
Haupt der Oberdirektion, Minister v.Bed^ers, an welche 
sich Feylner mit seinem Anliegen wandte, hatten bald 
diese Überzeugung gewonnen. Beide bemühten sich, 
den seltenen Mann für Frankenthal festzuhalten. Man 
hatte ja dort wegen der unzulänglichen technischen 
Kenntnisse des Direktors Bergdoll und der daraus ent- 
springenden Verteuerung des Betriebes allzuhäufig 
die Generalkasse des Landes für die Porzellan fabrik 
in Anspruch zu nehmen. Dem sollte nun ein Ende ge- 
macht werden. Statt daß Feylner ein Privilegium für 
Pfatz-Sulzbach erhielt, bestimmte man ihn, sich als In- 
spektor der Porzellanmanufaktur Frankenthal anstellen 
zu lassen. Dabei wurde ihm das nämlidie Gehalt zu- 
gesprochen, wie es der erste Direktor Bergdoll bezog, 
nämlich 1000 Gulden jährlich, dazu die übli<iien Natural- 
Abb.99. bezüge. Dem neuen Inspektor überwies man sogar 

Be,n.i-n""l°s,i^r'llt'".in «vlrtlTzdS^a'^Ml^r'f «i.d B "^'^ Dienstwohnung in der Fabrik. Bergdoll mußte aus- 
Basinrt Keinridi Moritz. Frankfurt a-M. ziehen, was man ihm übrigens um so leichter zumuten 
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Platte: Durdimuier 25 cm, Suimlung Dr. Sick, Hiinburi. 

konnte, als er es in Frankenthat sdion zu einem eigfenen Wohnhause gebracht hatte. Zur Entschädigung 
gewährte man ihm ein kleines Wohnungsgeld und ein zweites Fuder Wein fürs Jahr. Immerhin scheint 
Bergdolt sich nur grimmig diesen Veränderungen gefügt zu haben. 

Von nun an gab es in Frankenthal zweierlei Porzellanmasse, die eine nach dem Arkanum Berg- 
dolls, die andere nadi dem Arkanum Feylners. Feylner war begreiftidierweise darauf bedacht, die 
aus seiner Masse geformten Porzellansadien gesondert brennen zu lassen, so daß dem Direktor nichts 
anderes übrig blieb, als dasselbe zu tun. Besser als vordem gerieten Bergdolls Brände audi nicht, das 
schlimmste aber war für ihn, daß er nun seine technischen Mißerfolge nicht mehr so leicht verheimlichen 
konnte. Die Menge des unbrauchbar oder als Ausschuß aus des Direktors Brennofen hervorgehenden 
Porzellans bekundete unwiderleglich die großen Einbußen an Material und Arbeitslohn, den die Fabrik 
durch Bergdolls unsicheres Verfahren ständig erleiden mußte. 

Der Fabrikinspektor, den man in der Person des erfahrenen Keramikers Feylner dem Direktor 
an die Seite gesetzt hatte, konnte sidi auf seine »Instruktion« stützen. Danach hätte der Direktor eigent- 
lich kein Stück in den Ofen stellen oder herausnehmen lassen dürfen, ohne daß der Inspektor zugegen 
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war. Auch für die Bereitung der Porzellanmasse, der Glasur, der Farben usw. enthielten die Para- 
graphen der neuen Fabrikinstruktion Einschränkungen in der Freiheit des Handelns für den Direktor. 
DaB sich Bergdoll der Bevormundung durch Feylner zu entziehen sudite, ist verständlich. Er kümmerte 
sidi aber überhaupt nicht ums Dasein des Inspektors und tat nadi wie vor, was er wollte. Durch diesen 
Widerstreit der leitenden Personen mußte natürlich der ganze Betrieb benachteiligt werden. 

Endlich im Oktober 1773 erstattete Inspektor Feylner erstmals einen freimütigen Bericht an die 
Oberdirektion, worin er es unternahm, die Unfähigkeit des Direktors nachzuweisen. Allerdings war 



BvBtfufaic bauHe Csaahiirtcile. Uul» f . S«iiinluii( Dr. Sid, HuiI>ut(. 
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Abb. 109-112. 
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be i d ies e m Sehnt tauchFeylners 
Streben, selbst an die erste 
Stelle zu kommen, mitbestim- 
mend {rewesen. Er wollte auf 
jedenFalldenDirektor draußen 
haben, um hemmungslos schaf- 
fen zu können. Man möge dem 
Direktor sein ganzes Gehalt 
lassen, schrieb Feylner, alsdann 
beschränke sich die Belastung 
der Fabrikkasse nur auf 1000 
Gulden jährlidi; als Letter der 
Fabrik aber schade BergdoU in 
jedem Jahre für viele tausend 
Gulden. Als auf diese Dar- 
legungen Feylners merkwür- 
digerweise nodi nichts erfolgte, 
veranla6te Feylner im Sommer 
1774 die fünf Brenner der Fa- 
brik zu einer eidesstattlichen 
Erklärung (die noch bei den 
Abb. 113. Akten liegt), da£ die unter des 

pi.it. if «n«n Fräh.tfl4.(»Airr. InspektorsFevlnerLcitungund 

SunmLun; CvL Bacr, Mmniihciin. Auisicht gebrannten Wareu bei 

weitem besser und schöner aus 
dem Ofen kämen als die Waren, die nach der Anleitung des Direktors BergdoU hergestellt seien. Das 
Bergdollsdie Porzellan wäre beim Herausnehmen aus dem Ofen oftmals voller Blasen, auch zusammen- 
gedatscht und sonst noch mit Mängeln behaftet. 

Bald nach Einreichung dieser Erklärung der Brenner, im Herbst 1774, richtete Inspektor Feylner 
an den Regierungskommissär für die Porzellanfabrik, an Geheimrat Geiger in Mannheim, über die Zu- 
stände in der Fabrik gleich mehrere Denkschriften hintereinander. Den Anstoß zu diesen weiteren 
Versudien Feylners, den Direktor loszuwerden, mag das Ereignis gegeben haben, daß soeben ein 
neuer Oberdirektor in der Person des Ministers Grafen von Goldstein für die Porzellanmanufaktur 
des Kurfürsten ernannt worden war. 

In einem dieser Berichte ist von Bergdolls Tätigkeit 
gesagt, daß sein Geschirr fast jedesmal zur Hälfte blasig 
aus dem Ofen komme, so wie dies die miteingesc^ickten 
Probestücke auswiesen. Feylner hatte sich also hinter dem 
Rücken des Direktors einige mißratene Stücke angeeignet 
und legte sie dem Kommissär vor. Dazu führte Feylner 
weiter aus, daß er ein Mittel erfunden hätte, solche Mängel 
ganz zu vermeiden. Wenn daher ihm selbst die Ober- 
aufsicht übertragen würde, so könnte künftig kein solch 
mißratenes Geschirr mehr vorkommen. 

In einer anderen Denkschrift bezieht sich Feylner auf 
den inzwisdien erfolgten Besuch der Fabrik durdi die an- 
geredete Persönlichkeit (vermutlich Fabrikkommissär Ge- 

beimrat Geiger) und erwähnt, daß er damals leider Abb. ii4. 

nidit daran gedadit habe, dem Besudier das Kämmerlein """"2^«;!^'''^^^^™»''^^'"' 

zu zeigen, worin das mißlungene Porzellan aufgestapelt Mirkef. B«itur c. a. Mo)b.dKr, Font (Piiii). 
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wäre. Er schicke daher von 
dem dort verwahrten Vorrat 
noch einige Stücke mit ein. 
Ohnehin wisse seine Wohl- 
g-eboren, daß ganze Brände 
von schöner und kostbarer 
Passauer Erde genau so aus- 
gefallen seien wie diese Probe- 
stücke. 

Man sieht, Feylner ging 
hartnäckig gegen Bergdoll vor 
und hat damit offenbar Ein- 
druck gemacht. Beweisstücke, 
wie sie Feylner mit Vorbedacht 
aus dem Ausschuß mehrerer 
Jahre herausklaubte, mußten 
seine Darlegungen allerdings 
sehr unterstützen. Auch daß 
Bergdoll mit dem Porzellan 
Schleichhandel getrieben hätte, 
so lange er in der Fabrik 
wohnte, brachte Feylner ge- 
legentlich gegen den Direktor 
vor. In Heidelberg habe eine 
heimliche Niederlage bestan- 
den, wo mandas Frankenthaler G.liefle Pl«lll mit durdlbrodientni Rind und buntfirhiEcr BcnuLun« 

Porzellan billiger als in der hUrk, f . Durdima«r 27 cm. Baitiert aA.M«b«j,«. Foni (Pf.w. 

Fabrik selbst hätte kaufen 

können. Das wäre natürlich einträglicher für Bergdoll gewesen als das Fuder Wein und das Quartier- 
geld, das er als Ersatz für die Fabrikwohnung beziehe, daher seine Erbitterung. 

Mittlerweile hatte der Regierungskommissär bereits entscheidende Schritte eingeleitet. Bergdoll 
sowohl als Feylner sollten förmliche Probeleistungen 
unter seiner persönlichen Aufsicht ablegen.^ Direktor 
Bergdoll weigerte sich zunächst, wie Geiger in einem 
Promemoria an den Minister v. Goldstein berichtet, sich 
mit Feylner als einem »hergeloffenen Menschen und 
Pfuscher«« in Vergleich ziehen zu lassen. Erst als man 
Bergdoll eine Gehaltszulage und das Prädikat eines 
kurpfälzischen Rates in Aussicht stellte, ließ er sich 
dazu herbei. Die Probeleistung, die den Regierungs- 
kommissär vier Wochen lang in Frankenthal festhielt, 
fiel natürlich sehr zu Ungunsten Bergdolls und sehr zu 
Gunsten Feylners aus. Geheimrat Geiger berichtet 
darüber, daß das Bergdollsche Porzellan voller Blasen, 
das Feylnersche dagegen tadellos aus dem Ofen ge- 
kommen wäre. 

Endlich im März 1775 war das Verfahren soweit 

Abb. 116. gediehen, daß Direktor Bergdoll von seinem Posten 

"''in b^ntfJbi(«'B^"iie™it'R™^ entfernt und einstweilen auf 500 Gulden Wartegeld ge- 

Mukef. Beiiti«: aA,Moib«dier, Font (Pfd.). sctzt wurdc. Auch Sein Unbedeutender Schwicgersohn 
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Lang, der sog'enannte zweite Direktor, mußte von seiner Pfründe weichen. Nun hatte Feylner nach 
lang-em Kämpfen sein Ziel erreicht: Er rückte zum obersten Leiter der Fabrik auf. Mit BersfdoUs bis- 
heriger Wohlfahrt aber war es zu Ende; schon im Jahre 1776 reichte er in Schwetzingen, der Sommer- 
residenz Carl Theodors, ein Unterstützungsgesuch ein. Anscheinend war ihm bereits damals das 
Wartegeld gesperrt. 

Wie es nun auch mit der Befähigung Bergdolls gestanden haben mag, und wenn ihm Feylner 
— was nicht zu bezweifeln ist — technisch überlegen war, so hatte man es doch bei den mißratenen 
Bränden nur mit den Folgen schlecht bereiteter Porzellanmasse und Glasurflüssigkeit oder mit Miß- 
griffen beim Brennen zu tun. Die künstlerischen Eigenschaften des verkaufsfähig aus dem letzten Feuer 
kommenden Porzellans hinsichtlich Modellierung wie Bemalung blieben davon unberührt. So darf 
man sagen, daß die Direktton Bergdoll uns die ansprechendsten Proben des Carl-Theodor-Betriebes 
der Porzellanfabrik hinterließ. Man darf auch nicht übersehen, daß Hofbildhauer Konrad Linck vier 
Jahre hindurch (1762 bis 66) in Frankenthal mit Bergdoll gearbeitet hat und daß die meisten der Linck- 
sehen Gruppen und Figuren, die wir noch besitzen, damals entstanden sind. Die Frankenthaler Fabrik 
hat in jenem Zeitabschnitt, der noch ganz vom Rokokostil beherrscht war, gerade das geschaffen, was 
wir heute neben den Hannongschen Erzeugnissen von ihren Leistungen am meisten verehren. 



Abb. 117. 

Teller mit diinoiichen Blumen in bt.uer UntertluurmKterei. Mvke f. 

Hiitariichei Muieum der P(>li in Speyer. 
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Abb. 118. Abb. 119. 

liilbclh, SdlutipMranin der Sl. Kirl Borro ii>iu>, 

■sbclh Auivsle. Unbenull. Sdiulipatran Cirl Theodon. Modell von Lindi. 



M.rk< f und ^. HöhE 37 cm. 



Die Kunstler und keramischen Handwerker 1762 bis 1775 

und ihreEneugniste. 
Modellm«i3ter Konrad Linck und seine Kleinkunstwerke. 

Die ersten vier Jahre des Zeitabschnittes der Direktion BergdoU heben sich heraus durdi die 
Mitarbeit eines großen Künstlers als Modellmeisters der Fabrik. Es war Konrad Linck aus Speyer, 
der sich durch vorher und nachher geschaffene große Steinbildwerke einen berühmten Namen gemacht 
hat, so durch seine Marmorstandbilder im Park von Potsdam wie in dem von Schwetzingen und durch 
das nodi heute auf der Heidelberger Brücke aufragende überlebensgroße Denkmal Carl Tlieodors. 
Linck war aber zugleidi einer der bedeutendsten deutschen Meister der Porzellankleinkunst des acht- 
zehnten Jahrhunderts. In Frankenthal hatte er als Modellmeister Amt und Wohnsitz von 1762 bis 1766 
und erhielt dort 1763 den Titel eines kurfürstlichen Hofbildhauers. Vom Herbst 1766 an wirkte er als 
Bildhauer in Mannheim, docJi auch von dort lieferte er seiner Beauftragung gemäß noch eine Anzahl 
Modelle für die Porzellanmanufaktur. 

Linck schuf in seiner Frankenthaler Zeit eine Menge mythologischer Porzellangruppen, so die 
Grazien, die Parzen, die Frauenraub- Gruppe Boreas und Oreithyia nach Art des Giovanni da Bologna, 
Meleager und Atalanta, Apollo und Daphne, Diana und Aktäon; diese beiden Figuren auc^ getrennt 
in anderer Auffassung. An sonstigen selbständigen Figuren dieser Gattung von Linck sind die hervor- 
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ragenderen: Okcanos, dazu als Gegenstück 
Thetys, sowie die Figuren der neun Musen; 
sodann von allegorischen Gestalten die 
zwölf Monate mit den Abzeichen des Tier- 
kreises, die vier Jahreszeiten in verschie- 
denen Darstellungen u.a.in. Von trefflicher 
Anpassung an den Stoff, das Porzellan, sind 
Lincks Puttengruppen, ebenso seine zahl- 
reichen Kinderfigürchen, nackt, in Alltags- 
kleidern und kostümiert. Auch Chinesen, 
Komödianten und fahrendes Volk in Einzel- 
figuren, Pärchen und Gruppen sind seiner 
Erfindungsgabe in reicher Abwechslung ent- 
sprungen. Eine gro&e allegorische Gruppe 
von verwickelter Zusammensetzung, die 
bei Hofmann Tafel 87 »Sieg der Schönheit 
über den Neid« benannt ist, erinnert durch 
ihre Bezeichnung an die zwei ebenfalls etwas 
unklaren Allegorien von Lanz:»SiegderZeit 
über die Schönheit« (Abb. 4) und »Sieg der 

Zeit über den Neid« (Abb. 3), ist indessen Abb. 120. 

den Unzschen Arbeiten überlegen. Das "^'"" "■'' bi«"»«,. t.^.«„. N«h«.i..r u.d fh.^ «b.i str.„biu™.. 

° Marke ^. SUdfaidiei MuKum Frmkenlh«!. 

Mittelstück der Linckschen Gruppe bildet 

eine schlanke Pyramide, weshalb wohl diese Gruppe von Alters her auch »Concordia oder die groBe 

Pyramide« benannt wird. (Unbemalt im Museum zu Speyer und in der Sammlung Bordollo in Grünstadt.) 
Der heilige Karl Borromäus, welchem im Mannheim ein großes Spital gewidmet war, ist von Linck 

in Porzellan als 37 cm hohe Figur dargestellt worden, und zwar ganz nach des Künstlers beliebter Art in 

Begleitung einer Putte, die sich schelmischer- 
weise den Abtshut des Heiligen über den 
Kopf gestülpt hat. (Hofmann Tafel 81.) Das 
Gegenstück dazu ist die heilige Elisabeth, 
ebenfalls mit einer Putte, im Kurpfälzischen 
Museum zu Heidelberg. Mit diesen beiden 
ungewöhnlich großen Figuren hat Linck die 
Namenspatrone des pfälzischen Herrscher- 
paares dargestellt: Carl (Theodor) und Elisa- 
beth (Auguste). Abb. 119, 118. 

Linde war, so lange er in Frankenthal 
arbeitete, ein Anhänger des Rokoko-Orna- 
ments. Er modellierte dort Gerätschaften 
im reidisten Stil des Rokoko, so Kaminuhren 
und -Vasen, Spiegelrahmen, Leuditer u.a.m., 
meist in Begleitung von Figuren, hauptsäch- 
lich von Chinesen, Putten, Kindern. 

Die LiDcktcheo Kronleuchter. 

Eine besondere Leistung Lincks unter 

der Direktion Bergdoll war die Herstellung 

Ttiiet ~it sintvot«!, Tr.i.bcntthititn'und witid.wiiUdKn WK*™*iUcn. einesgroßenKronleud)tersvonPor2ellan,ein- 

Uuke f. stidtiidiu MiiKum FnnkaiUi(i. geriditct für zwölf Kcrzen, wclchcr 1766 dem 
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Kurfürsten Carl Theo- 
dor am Vortag seines 
Namensfestes (Karl Bor- 
romäus), am 3. Novem- 
ber, von der Fabrik als 
Geburtstagsgeschenk 
überreicht wurde. Nach 
einer Besdireibung aus 
der Zeit war dieses 
Meisterwerk der Porzel- 
lankunst von beträdit- 
lichem Umfang. Es be- 
stand aus weißem, reich 
vergoldetem Rokoko- 
Rankenwerk und war 
mit Figuren besetzt. Ge- 
hänge von Porzellan- 
blumcn bildeten eine 
weitere Zter. An Fi- 
guren waren darauf an- 
gebracht : Apollo mit 
den neun Musen, die 
vier Jahreszeiten und 
„ die vier Elemente, auch 

Abb. 122. ' 

Die drei Graiien. Firbiic Gnipp« van Undc Mukc f . HShc 21 cm. EhrCnzeiOien, die ZU 

(D« nimiidie Modell «i« Abb. 123, .ber von der eoii«,™,™*..« Seite.) c^rl Theodor Und Kur- 

HisloHidiu Muieum der Pfalz in Speyer. Dniduladi du Muieunu. r i ■ n ■ ■ 

pfalz in Beziehung stan- 
den. Der Kurfürst drückte seine Befriedigung über das prächtige Porzellankunstwerk durch ein reiches 
Geldgeschenk aus, das er dem Personal der Manufaktur zuwendete. Darauf veranstaltete die Fabrik 
am Namenstag des Kurfürsten selbst, am 4. November, im benadibarten Kapuzinerkloster von Franken- 
thal ein kirchliches Dankfest.') 

Sämtliche Figuren auf dem Kronleuchter hat Linde allerdings nidit gerade für diesen Zweck model- 
liert, sondern er nahm dazu verschiedene, früher durch ihn geschaffene mythologische und allegorische 
Kleinbildwerke. Schon die Zusammenstellung der Musen mit den Elementen und Jahreszeiten bestätigt 
die Verwendung bereits vorhandener Formen. Zu diesem nur ein einziges Mal für den Kurfürsten aus- 
zuformenden Kronleuchter lauter neue Figurenmodetle zu schaffen, wäre doch zu kostspielig und zeit- 
raubend gewesen. Immerhin mag vielleicht erst bei dieser Gelegenheit die eine oder andere der Figuren 
nadi neuen Modellen angefertigt worden sein. Wahrscheinlich aber hatte die Fabrikleitung solche neue 
Modelle zur späteren Ausformung (als selbständige Figuren mit Sockel) gleich vorgesehen. 

In einer nodi gegenwärtig in Frankenthal aufbewahrten Handschrift aus der Zeit, verfaßt von 
Professor P. W. Flad und betitelt: »Urkundlidie Gesdiiciite der Stadt und Festung Frankcnthal«, ist 
über jenen Namenstags-Kronleuditer wörtlich wie folgt berichtet: 

■ Am 3. November 1766 wurde in dshiesi^er kurpfilzisdier Porzellan manufaktur ein Kronleuchter en 
rocaille fertig, welcher in der GröSe 3'/i Sdiuhe hodi, im Diameter3''i Schuhe und in der Rundung 9'.'i Schuhe, 
und zu iwölf Lichter allen räumlithen Platt hat. Er ist von ganz weißem Porzellan, stark vergüldet, mit doppelten 
feinen Blumenfeitons g-ezieret, wobei durch zehn antike und moderne Figuren, die Musen vorstellend, mit kur- 
pfilziscJien Ehrenzeichen und Deviicn, dann die vier Saisons und die vier Elementen zierlich aagebradit »ind. 
Cr wurde ihro kurfürstUdie Durchlaucht lu Pfalz auf höchst den Namenstag präsentieret und von Hödistihro 
die Kunst und Schönheit geduditen Kronenleuchters höchstens belobet, wie dann gnädigstes Wohlgefallen 



■) Kraus, a. a. O. Seite 20 f. 
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darüber bezeuget. Wie dann die gnädigste Herrschaft der Manufaktur zur (eroeren Beeiferung und FortpfUniung 
der Kunst ein ansehnlidies Präsent zum Douceur zu reidien in hödiaten Gnaden gewahrt haben. Soldiemnadi 
hat die simtlldie Manufaktur zur schuldigsten Devotion den 4ten dito auf hödbstgedachten Namenstag Ihro 
Durdilaucht, unseres gnädigsten Herrn, bei denen hiesigen Herren Patr. Kapuzinern das Dankfest solenniter 
abgestattet« 

Was aus diesem Porzellankronleuchter, angeferti^ 1766 zum Namenstasf Carl Theodors, geworden 
ist, steht dahin. Ein anderer Rokoko- Kronleuchter Meister Lincks aus Frankenthaler Porzellan befand 
sich im Residenzschloß zu Karlsruhe. Vermutlich waren das Grundgestell und die zwölf Arme dieses 
Kronleuchters aus den nämlichen Matrizen geformt wie die entsprechenden Teile des ersten Kron- 
leuchters ; aber statt mit Apollo samt den neun Musen, den Elementen und Jahreszeiten war der Leuchter 
besetzt mit zwölf Putten und acht Büsten. Dieser zweite Kronleuchter Konrad Lincks (abgebildet bei 
Hofmann auf Tafel 168 ff) war fürs Badhaus der kurfürstlichen Sommerresidenz zu Schwetzingen bei 
der Frankentbaler Porzellanfabrik bestellt und von ihr laut Rechnung um 500 Gulden geliefert worden. 
Der Kronleuditer hing dort bis ins neunzehnte Jahrhundert hinein, wo er nadi Karlsruhe verbradit 
wurde. Dort stürzte der schwere Porzellan-Kronleuditer eines Tages von der Dedie, wurde aber 1910 
in der Werkstätte des bayerisdien Nationalmuseums in München unter Dr.F.H.Hofmanns Leitung aus 
den Trümmern wieder zusammengesetzt. 



Die drei Gr.tltn. W«Be Gruppe von Unclc. M«ke f . HShe 21 em. 

(Du nimlidie Modell wie Abb. 13!, iedodi von der entt«ftPt<KtiteB Seite.) 

Saiamluni F. v. Biuennann-Jordan, [Mdeiheini. 
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. KÜnite. Frankenthaler Ponellantruppe. Die sechi rreiin Künde. Steingutgrupi» von Daiain am «ner Höd 

.n Linck. Marke f. Höhe 37 cm. VerrrSBertei FrankcnUuler Modell von Undi. Ohne Marke. Höhe' 

e> Muieun der Pfalz in Speyer. Hiileriidiea Muieum der Pfaii in Speyer. 



Die Lincksche Gruppe der Künste und Wissenschaften. 

Wie schon erwähnt, hat Meister Linde in seiner Frankenthaler Zeit schmückendes Beiwerk fast 
immer dem Zeitstil, also dem Rokoko, entnommen und daher audi die Sockel seiner Figuren und Gruppen 
mit Rocaillen verziert. Es gibt davon (ür jenen Abschnitt seiner künstlerisdien Tätigkeit nur wenig Aus- 
nahmen, wie einige mythologisdie Gruppen, deren Gestalten auf unverziertes WolkengebÜde gestellt 
oder gelagert sind, sowie allegorisdie Gruppen mit nackten Kindern auf Bodenaodceln, deren Zier das 
allegorische Beiwerk bildet. In späterer Zeit, in den siebziger Jahren, als Linck an seinem nunmehrigen 
Wohnort Mannheim zuweilen neue Modelle für die Frankenthaler Fabrik zu erfinden hatte, entsteht statt 
des Rokokosockels meistens der Felsensockel ohne Ornamente, so auch bei der Gruppe der Künste 
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und Wissenschaften. Von diesem umfangreichen Gebilde hat 
übrisfens Linck den figürlidien Teil, die sechs Kinder, gleich noch 
einmal verwendet, nämlich zu seinem zweiten Kronleuchter. (Hof- 
mann Tafel 76 Nr. 316 und Tafeln 168, 169, 170.) 

Die Allegorie der Künste und Wissenschaften stellt vielleicjit 
die beste der Kindergruppen Konrad Lincks dar, dessen Stärke bei 
Ausübung der Kleinplastik ohnehin Kindergestalten gewesen sind : 
Auf hohem felsigem Aufbau hat er sechs Knaben und Mäddien ver- 
teilt, jedes Figürdien in einer besonderen Tätigkeit begriffen. Nach 
Art ihrer Beschäftigung und nach ihrem Beiwerk stellen sie dar; 
Malerei, Architektur, Bildhauerei, Musik, Erdkunde und Sternkunde. 
Diese Lincksdie Allegorie ist in der kurfürstlidien Manufaktur Franken- 
thal in Porzellan ausgeführt worden, und zwar wies die Plastik nach 
dem Brennen noch die ansehnlidie Höhe von 37 cm auf. 

Die gleiche Darstellung gibt es aber auch in einem noch wesent- 
lidi größeren Modell, so im Historischen Museum der Pfalz zu Speyer 
(weiß, glasiert), im Fränkischen Museum zu Würzburg (in Farben), 
schließlich im Erkenbertmuseum zu Frankenthal als Biskuit, doch 
sind beim Frankenthaler Stück die vier Putten der Künste nidit mehr 
vorhanden, sondern nur die beiden der Wissenschaften. Alle drei 
Gruppen sind ohne das übliche Kennzeichen des Ortes ihrer Ent- 
stehung, d.h. ohne Fabrikmarke geblieben. Die größere Ausführung 
des Lincksdien Modells der Künste und Wissenschaften mißt bei 
29 cm Sockeldurchmesser 52'/t cm in der Höhe. (Das den Kopf des 
zu oberst stehenden Knaben noch überragende Fernrohr, durch 

welches der kleine Astronom nadi dem Sternhimmel ausschaut, ist pfropfmweibchlo Ohne M*rk<. 

in beiden Fällen nidit berücksiditigt.) Man hat aber in der größeren HiKamch» UuKum der Pidi in Sptytr. 
Gruppe nidit etwa Porzellan vor sich, sondern nach alter Benennung 

»Feine Fayence« oder »Englisches Porzellan«, nach heutiger Benennung etnfadi Steingut. Die an 
sidi vollkommen weiße Masse der Plastik hat beim Speyerer und beim Würzburger Stück eine blei- 
haltige Glasur, einen durcfasiditigen Überzug, der das Weiß des Grundstoffes durchscheinen läßt. 

Der Größen unterschied zwischen Porzellangruppe und Steingutgruppe ist so bedeutend, daß er 
keineswegs auf das stärkere Schwinden, dem das Porzellan im Brennofen unterworfen ist, zurüdcgeführt 
werden kann. Es ergibt sich aber noch ein anderer, ebenso entscheidender Grund dafür, daß mit der 
größeren Gruppe eine zweite Modellierung vorliegt. Beim genauen Vergleidien zeigen sich nämlich 
kleine Unterschiede beider Modelle, so im Faltenwurf der Stoffe, im Felsenaufbau, im Beiwerk der 
Putten (Lyra statt Laute bei der Musik), Unterschiede, die zweifellos der Form, nicht dem Bossierer 
zuzuschreiben sind. (Man vergleicJie die Abbildungen der beiden Gruppen. Hauptsächlich um den 
Größen unterschied zu zeigen, ließ ich sie im Speyerer Museum, nebeneinander gestellt, durdi Museums- 
werkmeister Jung gleichzeitig aufnehmen, Abb. 124, 125.) 

Aus derselben Matrize sind also die Porzellangruppe und die Steingutgruppe nicht hervorgegangen ; 
es liegen zwei verscJiiedene Modellierungen vor und die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß Meisler 
Linck selbst die Gruppe der Künste und Wissensdiaflen unter wesentlicher Vergrößerung wiederholt 
hat. Ein Nachahmer konnte ja audi die Kinderfiguren mit den ausdrucksvollen Gesichtchen kaum so 
treffen, wie sie eben nidit bloß auf der Frankenthaler Porzellangruppe, sondern audi auf der größeren 
Steingutgruppe zu sehen sind. 

Für die Manufaktur Frankenthal hat Linck diese Vergrößerung seines früheren Werkes sicher 
nicht geschaffen. Die zweite keramisdie Fabrik der Kurpfalz, die Fayencemanufaktur Mosbach, für 
weldie der kurfürstliche Hofbildhauer Linck in Mannheim wohl in Anspruch genommen werden konnte, 
hat im achtzehnten Jahrhundert nur gewöhnliche Fayence, d. h. Gegenstände aus rötlicher Tonmasse, 
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überzogfen mit einer undurdisiditigren Zinng^lasur, hergestellt. 
Allerdings war die Mosbadier Fabrik im kurfürstlichen Privileg 
bei ihrer Errichtung im Jahre 1770 als »Fayencerie und Weiße 
Erdenmanufaktur« bezeichnet worden, ja gleich bei Beginn 
ihres Betriebes verkündete ihr Gründer und Direktor Berthevin, 
daß er auch Englisches Porzellan anfertigen werde. Ein weiterer 
Anhalt für Mosbach ergäbe sidi durch eine Stelle der Denk- 
schrift, die der Käufer der Mosbadier Fabrik, Taennich.i.J. 1774 
an den pfälzischen Minister v. Beckers gelangen ließ. Darin 
berichtet Taennich, daß sein Vorgänger Berthevin das Unnötige 
zuerst und das höchst Notwendige zuletzt angefangen hätte; 
Berthevin habe — noch bevor er Erde, Wasser, Luft und 
Feuerung untersuchte — schon kostbare Modelte und Formen 
zu Gruppen anfertigen lassen.') 

Dennodi kommt Mosbach für dieses Lincksche Werk nicht 
in Betracht, einmal wegen der Masse, da Berthevin es offenbar 
mit dem Englischen Porzellan bei der Absicht bewenden lassen 
mußte, sodann ganz einfach deshalb, weil unanfechtbar feststeht, 
daß diese größere Lincksche Gruppe der Künste und Wissen- 
sdiaften ein Erzeugnis der Steingutfabrik Damm bei Asdiaffen- 
burg ist, einer keramischen Stätte, die sich erst 1829 zu entfalten 
begann.*) Der Eigentümer dieser Fabrik erwarb i. J. 1830 eine 
Anzahl Höchster Porzellan formen, Hohlformen aus Gips, die 
in Höchst selbst nodi irgendwo verwahrt waren. Es dürften 

die Formen gewesen sein zu etwa 370 figürlichen Kunstwerken, zu Gruppen und Figuren der 1798 
erloschenen Höchster Porzellanmanufaktur des Kurstaates Mainz. Wenigstens führt ein nodi erhaltenes 
handschriftlidies Preisverzeichnis der Dammer Steingutfabrik, das mir vorliegt, diese Anzahl von figür- 
lichen Gegenständen auf.^} (Von den später in Damm hergestellten neueren Modellen ist nichts darin 
enthalten.) Bei den solchermaßen von Höchst nach Damm gelangten Formen befanden sidi, wie dies 
das Verzeichnis aufweist, audi die Formstücke zur großen Gruppe der Künste und Wissenschaften. 
Demnach stehen wir vor der Tatsache, daß Meister Linc^ von Mannheim aus audi für die Höchster 
Porzellanmanufaktur gearbeitet hat. 

Wenn ich nicht anstehe, diesen Schluß zu ziehen, so geschieht es, weil ich dafür noch weitere Be- 
lege anführen kann: Aus der Dammer Fabrik sind auch andere Kindcrgestalten von unverkennbar 
Lincksdiem Gepräge — als Einzelfiguren und zu Gruppen vereint — in bemalter Steingutmasse hinaus- 
gegangen. Audi diese verdanken natürlidi den Hödister Formen ihre Entstehung. Eine ganze Anzahl 
Beispiele dafür kann man in der reichhaltigen Dammer Sammlung des Fränkischen Museums in 
Würzburg besichtigen, so: 

1. Knabe an einer umgelegten Urne, aus welcher Wasser strömt (Quelle). Dammer Fabrik- 
Nr. 249. Museumsinventar S8931. (Abb.127.) 

2. u. 3. Ein Paar Gruppen von je vier Putten, die eine davon darstellend Militär, Justiz, Künste, 
Wissenschaften, die andere Musik (Gesang). Beide Gruppen auf Felsensodceln. (Ohne 
Dammer Fabrik-Nr.) Museumsinventar S 8911 und 8913. 

4. Kleines nacktes Mäddien mit Spiegel. (Venus?) DammerFabrik-Nr. 252. Museumsinventar 
S 8915, und das Gegenstück dazu: 



Abb. 127. 

{Verkleinert.) 

immer 249. Modell 

^u MuHnm in 'S 



') Gutmann ■. B. O. Seite 111. 

') Vg\. A. Stöhr: Deutsche Fayencen und deutsches Steingut, Bibliothek für Kunst- und Anliquitalensammler Bd. 20, 
bei R. C. Schmidt & Co., Berlin 1920, S. 121 ff. 

') Die Abschrift des Dammer Preisveneichnisses, die mir gedient hat, ist im Besitz des Herrn Kommerzienrats Schmitt- 
Prym in A schaff enburff- 
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5. Kleiner nackter Knabe. Dammer Fabrik-Nr.? Museumsinventar A 8916. 

6. Der kleine Herkules mit der Sdilangfe. Dammer Fabrik-Nr. 144. Museumsinventar A 8933. 

7. Gruppe von zwei nackten Knaben. Dammer Fabrik-Nr. 44. Museumsinventar A 24584. 

8. Gruppe von drei nackten Kindern. Dammer Fabrik-Nr. 166. Museumsinventar S 8910. 

9. Sitzender nackter Knabe. Dammer Fabrik-Nr.? Museumsinventar S. 8932. 

Die Dammer Fabrik -Nummern, wie sie hier angegeben wurden, sind von den Stüdcen selbst ab- 
gelesen. Die unter diesen Nummern im Preisverzeichnis aufgeführten Gruppen und Figuren stimmen 
mit den Würzburger Stücken überein. In Damm hat man nämlich bei figürlichen Gegenständen in der 
Regel die Fabriknummer freihändig innen in die Sockelhöhlung eingeritzt. Die Dammer Fabrikmarke 
ist gleich der von Höchst gebildet durdi das Rad aus dem Mainzer Wappen, doch hat Damm häufig 
noch ein D neben das Rad gesetzt. Mit oder ohne D steht das Dammer Zeichen immer blau auf der 
Glasur. 

Außer der großen Linckschen Gruppe der Künste und Wissensdiaften stammen also mindestens 
die neun hier aufgeführten Dammer figürlidien Städte des Fränkischen Museums aus Formen, die auf 
Lincksche Modelle zurückgehen. Neben das bemalte Stück der großen Dammer Gruppe der Künste 
und Wissensdiaften (Inventar S 8912) hat die Würzburger Museumsverwaltung eine Schrifttafel gestellt, 
die aussagt, daß Höchst als Ausgangsort des Modells anzusehen ist. Die Inschrift lautet: 

»Damm, Gruppe der Künste und Wissenschaften, Höchster Modell. Im Jahre 1854 dem 
k. Regierungspräsidenten Freih. v. Zu Rhein zur Feier seines 25. Ehejubiläums überreicht. Ver- 
mächtnis seines Sohnes, Freih. Ludwig v. Zu Rhein.« 

Im Dammer Verzeichnis ist diese Gruppe unter Nr. 355 aufgeführt. Der Fabrikpreis für das Stück 
in Steingut betrug 150 Gulden, wahrscheinlich für die bemalte Ausführung. 

Ernst Zais erwähnt in seinem Werk über die kurmainzische Porzellanfabrik zu Höchst (Mainz 1887) 
nichts davon, daß Hofbildhauer Linck in Mannheim für die Höchster Fabrik Modelle geliefert habe; es 
scheint also in den Höchster Fabrikakten, nach denen Zais gearbeitet hat, nichts darüber enthalten zu 
sein. Allerdings sind diese Akten bei weitem nidit mehr vollständig. Wenn LincJc jene neun Modelle, 
wovon wir im Fränkischen Museum die 60 Jahre später in Damm hergestellten Steingutabklatsdie an- 
treffen, nicht wirklich geschaffen hätte, so 
müßten sie in Damm selbst nach Höchster 
Porzellan gruppen und -Figuren unter Ver- 
größerung nachmodelliert worden sein, die 
Gruppe der Künste und Wissensdiaften da- 
gegen nach der Frankenthaler Porzellan- 
gruppe. Von den kleinen Vorbildern in 
Porzellan konnte man ja die Hohlformen 
nicht unmittelbar gewinnen. Eine Nadi- 
modellierung ist jedoch sehr unwahrsdiein- 
lich, denn die Dammer Fabrik, die von 1830 
bis 1860 blühte und von da an ihr Dasein 
bis 1879 mühsam dahinsdileppte, besdiäf- 
tigte in diesem ganzen Zeitraum nur einen 
einzigen Plastiker, der selbständig Modelle 
zu schaffen vermochte oder für die ver- 
größerte Nachbildung eines plastischen 
Kunstwerks geeignet gewesen wäre, den 
Modellierer Joseph Stahl. Von diesem 
rühren in der Tat eine Anzahl hübscher 
Figürdien her, die aber ausgesprochener- 
T.iier •>•>( n.Aerh.ibentm'^Zierit und bunifubiw B«m>iun maßen Kinder ihrer Zeit sind, 2. B. Hand- 

(Spirtcin und streuhiun.™). Mwtt J. Eigen« B«iii. werker, Hausierer und andere Volkstypen 
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im Biedermeierstil; auch die zwölf Apostel in kleinen markigfen Gestalten. Vom Linckscfaen Kunststil 
und vom Geprägte des achtzehnten Jahrhunderts weichen diese Gebilde natui^emäß weit ab. Nie auch 
hätte einem Nachahmer die Vergrößerung' der Linckschen Frankenthaler Porzellangfruppe der Künste 
und Wissenschaften so g^eling^en können, wie die große Ausfuhrung auf uns gekommen ist, geboren 
im zweiten Drittel des neunzehnten Jahrhunderts aus einer unveränderlichen Hohlform des achtzehnten 
Jahrhunderts als Wiedergabe eines Modells aus der Zeit von 1769 bis 1780.') 

Hofbildhauer Linck in Mannheim hat also mittelbar für die Dammer Steingutfabrik gearbeitet, für 
eine keramische Stätte, die bei seinem Ableben (1793) noch gar nicht bestand. Ob das größere Lincksdie 
Modell jemals in der Höchster Manufaktur als Porzellanstück herausgekommen ist, habe ich nicht 
feststellen können; das kleinere Frankenthaler Stüd^ ist uns mehrfach erhalten geblieben. 

Rein künstlerisch betrachtet, ist die große Dammer Steingutausformung noch eindrucksvoller als 
die viel kleinere Darstellung in Frankenthaler Porzellan. Daß Meister Linck das Frankenthaler Modell 
abermals erstehen ließ, indem er es für die Höchster Fabrik in Vergrößerung mit nur geringen Ab- 
änderungen neu modellierte, scheint auf die gleiche Erkenntnis hinzudeuten. Die Wiederholung der 
Gruppe konnte sich Linck schon darum gestatten, weil ja der geistige Inhalt davon sein Eigentum war; 
er arbeitete damals unabhängig von der Frankenthaler Fabrik in seiner Mannheimer Bildhauerwerkstätte. 



') Die Höchster Formen der 1879 aufgelösteo Dammer StciDg'utfabrik pngen (nach A- Slöhr) 1882 an die Steinjrut- 
fabrik von F. A. Mehlem in Bonn üb«r. Dort sind ebenfalls Abklatsche daraus hergestellt worden, wieder mit dem Mainzer 
Rad, sogar unter Glasur. Endlich 1904 gelangten die ausgeschundenen Höchster Formen wieder in eine Porzellanfabrik, in 
die von Dresscl, Kister & Co. in Passau, die daraus Porzellanausformungen ohne Marke in den Handel bringt, meistens un- 
bemalt (weiß glasiert). 
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Marke f ui 



Lincksche Miniaturdenkmäler von Porzellan. 

Verhen1idiuD2 des kurfürstlidiei) Paares, GenesuDj>s;ruppe, Büsten. 

Verherrlichung^sgruppe. Dem Hofbildhauer Linck fiel auch die Aufgabe zu, das Herrscher* 
paar durdi Porzellankunstwerke zu verewigen. Linck schuf damit gewissermaßen Denkmäler im kleinen. 
So modellierte er die Verherrlichungsgruppe, eine Huldigung in Porzellanplastik, die dem Kurfürsten 
CarlTheodorund zugleich seiner Gemahlin Elisabeth Auguste galt. (Abb. 131 und 133, Hofmann Nr.400.) 

Die Vorderseite der Apotheose zeigt in lorbeerumkranztem Medaillon das hodierhaben gearbeitete 
Brustbild Carl Theodors. Eine verklärt zum Bildnis aufblickende Putte schüttet ein Füllhorn mit den 
mannigfachsten Gegenständen aus, worunter als Hinweis auf die kurfürstliche Porzellanmanufaktur 
Frankenthal sogar eine Tasse siditbar wird. Eine behelmte antike Frauengestalt, Minerva in Person, 
stützt sich, halb stehend, halb auf einem Folianten kniend, mit dem rechten Arm aufs Medaillon, während 
sie in der Linken ein emporgerichtetes Schwert hält. Am Sockel ist eine Kartusche ausgespart und 
ebenfalls mit Lorbeergewinde eingefaßt. Die Rückseite des Werkes enthält im Medaillon das Brust- 
bild der Kurfürstin von gleicher Ausführung. Die Allegorie besteht hier darin, daß Apollo selbst sein 
Saitenspiel unterbridit, um auf der Fürstin Bildnis, das von zwei kleinen Knaben gehalten wird, be- 
wundernd herabzublicken. Auch auf dieser Seite ist die Kartusche für einelnschrift vorhanden. Unterhalb 
des Hermelins, womit die Kurfürstin geschmückt ist, steht in vertiefter, sorgsamer Schrift: Linck fec. 

Diese Signatur hat offenbar der Meister selbst angebracht, und zwar auf dem Tonroodell, von 
welchem die Hohlform in Gips abgenommen ist. Die Schrift erschien somit auch auf den Porzellan- 
ausformungen. Diese Künstlersignatur bildet bei Linck sowohl, wie bei fast allen anderen Plastikern 
der Porzellanmanufakturen des achtzehnten Jahrhunderts eine der seltenen Ausnahmen. 
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An Uberschwangf fehlt es dieser Vergötterung' des Herrscherpaares keinesweg's ; dennoch ist die 
Gruppe ein wirkungsvolles Gebilde der iOeinkunst, übrigens bei 43 cm Hohe (ür ein Werk der Porzellan- 
plastik von bemerkenswerter Größe. Weiß glasiert ging die Gruppe 1898 aus der Sammlung Hirth um 
2800 Mark ans Germaniscfae Nationalmuseum in Nürnberg über. Weil jenes Stück unbemalt geblieben 
war, so fehlen natürlich die Insdtriften in den dafür vorgesehenen Kartusdien. 

Es gibt aber auch eine bemalte Ausführung von diesem Linckschen Werk, und zwar im Museum 
Cluny zu Paris. (Abb. 132 und 134.) Das wichtigste am Pariser Stück ist die Datierung, die durch nidit 
weniger als sechs Chronogramme, jedes die Jahrzahl 1769 ergebend, erfolgt ist. In den Kartusdien 
der Vorderseite wie der Rückseite des Miniaturdenkmals befindet sid) nämlich je eine aufgemalte 
metrische Inschrift, die an Scliwulst und Lobhudelei nicht leicht zu übertreffen sein dürfte. Es sind je 
drei Verse in Goldbudistaben und in jeder der sechs Verszeilen ist das Chronogramro 1769 enthalten. 
Die qualvoll in Form gepreßten Verse lauten : 
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Abb. 132. 
d Undu VtrhcrrlichuDiitriippe dc> KurfSr. 

(Bemdl und mit ludirift.) Höhe 44 cm. 
tt: Bnulbild Cu-l Tticodon im Profil vud redita, hoi 



1. Unter dem Bildnis des Kurfürsten: 



en VIget hIC CaroLVs qVae ponDera Malestatls 
aVirVstl sCeptrI DIgne saLoMoniCVs haeres 
LaVDe saCrl CVstos stVDIl Defensor et artls. 



2. Unter dem Bildnis der Kurfürstin: 



hiC MIrare Deas nobis noVa saeCVLa g:lg:nVnt 
eLlsabetha Docet VIrtVte Imaglne aCtV 
CVLta Dea In terrls sVperls habetVr amICa. 
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Abb. 133, 
Konrid Lindu V<rh<rr[ichui>giEruppc dti Kurrürittnpimrei. 
(WejB. tluiErt). Ohne MirkE. Höhe 44 cm. 
: ApoJlo mil dem Bniltbild von Eliubcth Auguile halb von vom, bcieidinel Undc: fec 



Übersetzung. 

1. Siehe hier in voller Frische Carl! Welch g^ewaltig'er EindruckI 

Eine Hoheit, würdig des Szepters eines Augustus, der Erbe Salomos, 

Ruhmreich als Wächter der Religion, als Beschützer der Wissenschaften und Künste! 

2. Hier staune I Die neuen Jahrhunderte bringen neue Göttinnen hervor. 
Das lehrt Elisabeth durch ihre Tugend, ihr Bild, ihre Handlungen. 
Verehrt als Göttin auf Erden, gilt sie als Freundin der oberen Gottheiten. 

Auch im figürlidien Teil ergeben sich bei der bemalten Ausformung im Museum Cluny einige 
nidit unwesentliche Unterschiede. Vor allem sind zwei andere Bildnis-Medaillone eingefügt. Beide 
Brustbilder zeigen sich da nicht halb von vorn, sondern im Profil, der Kurfürst von rechts, die Kur- 
fürstin von links. Die Kartuschen sind nicht mit Lorbeerkränzen eingefaßt, wie beim Nürnberger Stück, 

120 
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Abb. 134. 
Konnd Lindu Varherrlichunf tf rupp« dca Kii 
(Benult uncl mit [n>d>riri.> Höhe 44 
: Bnuthild von Elinbclh Auiuili im Prnfil von Hakt, ui 
MuKUm Cluny in PuHl. 



wohl damit mehr Raum für die Inschriften S'ewonnen ward. Ferner hält Minerva statt des Schwertes 
einen kleinen Spie^rel in der Linken. Um Spiegel und Hand windet sicli eine Sdilang-e. Dem Pariser 
Stück fehlt auffallenderweise die Leier Apolls, audi hat da der Bossierer die Leibriemen, die den 
Putten das Gewand halten, leiditfertigerweise weggelassen, weshalb der Faltenwurf gezwungen er- 
scheint. Trotz all' dieser Verschiedenheiten ist ersichtlich, daß beide Stücke aus der nämlichen Form 
stammen. Die Abänderungen und Mängel sind durchweg dem Bossierer zuzusdireiben. Die fehlende 
Leier des Pariser Stücks mag auf nachträglich eingetretenem Verlust beruhen. Was den schlangenum- 
wundenen Handspiegel des nämlichen Stüdcs angeht, so liegt da vielleidit eine spätere Elrgänzung aufs 
Geratewohl vor. Noch eher könnte das Pariser Beiwerk das ursprüngliche sein und das Nürnberger, 
das Schwert, die mißverständliche Ergänzung. 

Wie man sieht, wurden verschiedene Paare von kurfürstlichen Reliefbildnissen zu diesen kleinen 
Denkmälern verwendet. Aber olle vier Bildnisse sind Lincksche Arbeiten. Die Unterschrift Lindes 
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Abb. 135. 
Die Lindiuiie Gcnounimiriippc. («Dil erhärten WünidK dn- Pfali.<) 
AUegorie luf die Wieder(<ne>iint Cirl Theodan 177S. 
Marke f. Höhe 42. Breite 47. TleFe 30 cm. Hiitariidiea Muieuir der Pdli in Speyer. Pnidurtodi dei 



auf dem Nürnberg'er Stück bezieht sich in erster Linie aufs Medaillon, obschon ja das ganze Modell 
von Linck herrührt. Linck hat da seinen Namen schon ins Tonplättchen des Medaillons cingegfraben, so 
daS die Schrift in die Matrize überging und diese sie bei jeder Ausformung wiedergab. Auf Modelle 
von Figuren oder gar auf Ausformungen davon aus den Matrizen, die ja zur Nacharbeit dem aus- 
formenden Bossierer überlassen blieben, hat Linck so wenig seinen Namen gesetzt wie die Modellmeister, 
die vor ihm und nach ihm in der Frankenthaler Fabrik tätig waren. 

Nach der Datierung der Inschrift hat Hofbildhauer Linde das Miniaturdenkmal auf Carl Theodor 
und Elisabeth Auguste im Jahre 1769 geschaffen, als er schon von Frankenthal fortgezogen war und 
sich dauernd in Mannheim niedergelassen hatte. Ins Formen Verzeichnis der Fabrik ist dieses Huldigungs- 
stück später unter Nr. 61 aufgenommen worden, und zwar mit der naiven Bezeichnung: »Apollo und 
Minerva mit drei Kindern, die Durchlaucht kurfürstliche Porträts halten.« 

Die Genesungsgruppe. In seiner Mannheimer Bildhauerwerkstätte schuf Linck auf Bestellung 
der Frankenthaler Porzellanmanufaktur auch eine große Gruppe auf Carl Theodors Genesung von 
langer Krankheit, von einem Leiden, das den Fünfzigjährigen am 26. September 1774 befallen und im 
Mai 1775 dem Tode nahe gebracht hatte. AmS.Juni 1775ward deswegen von Pfälzernredits des Rheins 
eine Bittfahrt zur Lorettokapelle in Oggersheim bei Frankenthal veranstaltet. Allerdings war der Kur- 
fürst damals schon wieder auf dem Weg der Besserung. Elisabeth Auguste, die vereinsamte Kur- 
fürstin, die selbst dauernd in Oggersheim wohnte, befand sich gerade in Mannheim und war natürlich 
über ihres Gatten Befinden genau unterrichtet. Sie konnte daher der von Oggersheim zurückkehren- 
den Prozession einen reitenden Boten entgegen schicken, der den Leuten zu verkünden hatte, daß die 
Gefahr vorüber und von der Krankheit für das Leben Carl Theodors nichts mehr zu befürchten sei. 
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Dieser Vorg:anjr wurde, wie es für die datnaligie Zeit ja begreiflich ist, als wunderbare Begeben- 
heit, als unmittelbare Wirkung des Bittgangfs, aufgfefaßt. Zum Gedächtnis daran hing man ein Ge- 
mälde mit einer langen Insdirift in der Loretto kapeile zu Oggersheim auf. Dieses Bild, übrigens ein 
mäßiges Kunstwerk, ist noch heute an seinem Platz vorhanden. Es zeigt den kranken Kurfürsten im 
Bett und die dabei kniende und betende Kurfürstin, also die Krankenstube in Wirklichkeitsauffassung. 
Conrad Lincks große Genesungsgruppe dagegen überträgt den Vorgang ins allegorische: Die Kur- 
pfalz in Gestalt einer gekrönten Frau, neben sich den ruhenden pfälzisdien Löwen, kniet vor einem 
säulenstumpfförmigen Opferaltar und hebt die Hände flehend zum Himmel empor. Carl Theodor ist 
auf der Darstellung nur durcJi ein Medaillonbildnis vertreten. Eine Putte ist im Begriff, dieses Bildnis 
zu enthüllen, während eine zweite Putte das ovale Medaillon aufgerichtet festhält. Hygiea, die Göttin 
der Gesundheit, angeleitet durdi Minerva, die Göttin der Wissensdiaften, setzt der Krankheit, nämlidi 
einem giftspeienden Drachen, die Spitze eines Schwertes auf den Kopf, womit angedeutet ist, daß 
Hygiea Siegerin blieb. ') Ein dritter kleiner Knabe, der nach seinem Beiwerk die Künste vertritt, sitzt 
zu FiiScn der Göttin Hygiea ; noch weinend, hält er sein Gesidit mit den Händen bedeckt. 

Diese sdiöne Porzellangruppe (Abb. 135, Hofmann Tafel 93) hat die redit beträchtlichen Ausmaße 
von 42 cm Höhe, 47 cm Breite und 30 cm Tiefe; sie befindet sich — weiß glasiert — in den Museen 
von Speyer und Heidelberg sowie im Schloß Eremitage bei Bayreuth. Auch im Schloß zu Karbruhe, 
als Besitz des Großherzogs von Baden, stand früher diese Gruppe in gleichen Ausmaßen. Die Karls- 
ruher Gruppe war 1880 auf der Pfalzgau-Ausstellung in Mannheim zu sehen, ebenfalls weiß glasiert. 
Überdies hatte sie aber leidite Randvergoldung am Sockel und dazu nodi etwas sehr wichtiges, näm- 
lich die Inschrift VOTA PALATINATUS EXAUDITA 
DIE 3. JUNr 1775. (Erhörte Wünsche der Pfalz, 3. Juni 
1775.) Damit wird die Allegorie dieser Plastik sofort 
verständlich; durch die Inschrift ist das Stück mit Be- 
stimmtheit als die Lincksche Genesungsgruppe aus- 
gewiesen. 

Die vorher erwähnte Inschrift unter dem Gemälde 
in Oggersheim bezeichnet den 3. Juni 1775 als den 
Tag, an welchem Carl Theodor von der Krankheit 
errettet wurde. Auf Grund dieser Angabe — im Zu- 
sammenhalt mit der Insdirift auf der Gruppe des Groß- 
herzogs von Baden — ist die Linckst^e große Porzellan- 
plastik zuerst durdi Dr. L. Grünenwald richtig als die 
Genesungsgruppe erkannt worden. Dr. Grünenwald 
hat darüber im Pfälzischen Museum 1899 Heft 9 einen 
Aufsatz mit Abbildung der Gruppe (nach demSpeyerer, 
früher Hirthschen Stück) veröffentliciit. In Mays Be- 
schreibung der Heidelberger Sammlung 1892 und bei 
Hirth, Deutsch Tanagra 1898, war die Gruppe noc^ 
unter dem Namen gegangen: »Allegorie auf den Ab- 
sdiied Carl Theodors aus der Pfalz.« 

Daß es Linck war, der die Genesungsgnippe 
modelliert hat, geht außer aus dem Stil des Kunstwerks 
selbst audi aus Schriftstücken hervor, die bei den 
Frankenthaler Akten in Speyer liegen. Die Ober- 



GroB. 


E K.nnt >uf drei F^li>d> und init Gold v.r>i<rt<.. FASe 




byntfirlHicr B^kIu-i n.d. dnem W*tlut.-M<»(crbild. 


{DtAt 





') Am Speyerer Stüclc fehlt das Sdiwert, (weni^tens iit 
dies noch 1921 der Fall) dafür hat die Hygiea einen Palmzwei; b 
der Hand. Das ist aber nur die unrichtige spätere Erginzung- eine* 
fehlenden Teils, nSralJdi des Untetarma der Gestalt aamt dem 
Schwerte. 
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direktion der Ponellanfabrik (Minister Graf von Goldstein) beriditete nämlich einmal an die Hof- 
haltung wie folgi: »Mannheim 17. Mai 1776. Hof-Bildhauer' Linck dahier übcrreidit die Rechnung ad 
108 fl für verfertigtes Modell zu einer großen Grouppe, welche die Herrschaftliche Porcelaine Manu- 
faktur zu einem Andenken der freudigsten Wiedergenesung Ihro Kuhr Fürstlichen Durchlaucht unter dem 
Namen Die erhörte Wünsche der Pfalz aufgestellt hat, und bittet um Zahlungsanweisung.« Weiter be- 
richtet der Minister, Hofbildhauer Linck stelle in seiner Rechnung auf, daß er 36 Tage an dem Modell 
gearbeitet habe, den Tag zu 3 Gulden. Mit diesem Modell allein könne aber der Künstler nidit so 
lange beschäftigt gewesen sein. Man schlage daher vor, daß 50 fl in bar oder 60 fl in Frankenthaler 
Porzellanwaren, die sich Linck selbst auswählen könnte, bewilligt würden-, damit müsse sich der Hof- 
bildhauer schon darum zufrieden geben, weil er ja seit 1766 (also seit seiner Übersiedlung von Frankcn- 
thal nach Mannheim) für seine weitere Mitarbeit an der Porzellanmanufaktur eine jährliche Entschädigung 
aus der Generalkasse erhalte (nämlich 250 fl als Wohnungsbeitrag). Die Vergütung Meister Lindes für 
seine hervorragende Leistung wird wohl im Sinne des Antrags der Oberdirektion ausgefallen sein; die 
Akten lassen den Entscheid vermissen. 

Büsten. An vollrunden Miniaturdenkmalen entstanden ferner von Lindes Meisterhand nodi 
Büsten des Kurfürsten und der Kurfürstin von je 20 cm Höhe (Hofmann Tafel 90) und von 
etwas kleinerem Ausmaß. AuchAdam Bergdoll, der Direktor der Frankenthaler Porzellanmanufaktur 
1762—75, ist im Jahr 1766 von ihm modelliert und in einer 38 cm hohen Porzellanbüste der Nachwelt 
überliefert worden. Die Büste Bergdolls, das einzig bekannte Stück, befindet sich im Kurpfälzisdien 
Museum der Stadt Heidelberg. (Hofmann Tafel 90.) 



Abb. 137. 
Kifffckonnc. bemalt nÜ bunUorbiter Sedind.di.ft 
(van Vinlenlno). Marke ). 
riadiei MuKum dir Pfili m Speyer. (Dnidulodi du MuHuni.) 
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id Hun fubii, Gcwuld und VfoJkcn 



Lincks Himmelfahrt-Gruppe. 

Ein eigenartiges Denkmal in Frankenthaler Porzellan hat sich Meister Konrad Linck selbst ge- 
schaffen, indem er darstellte, wie er vor der Himmclstüre empfangen wird. 

Diese Gruppe, die nicht etwa in altvaterisch-naiver oder gar in scherzhafter, sondern in streng 
religiöser Auffassung gehalten ist, zeigt das ungewöhnlidi große Ausmaß von 27 cm Höhe und 25 cm 
Breite. Fleisditeile und Haare der Hauptfigur und der drei Engel, ferner noch die sichtbare Sandale des 
Pilgers sind farbig behandelt, Mantel und Wolkensockcl im natürlichen Weiß des Porzellans belassen. 
Der Ankömmling kniet, indem er seine Arme vor der Brust kreuzt, und blickt empor zum Lichte. Der 
Himmel ist angedeutet durcJ) ein Wolkengebilde, das von zwei geflügelten Engelsköpfdien belebt 
wird. Eine ungeflügelte Putte in ganzer Figur greift nach den Händen des Meisters, um ihn weiter 
dahin zu geleiten, wohin er strebt. Das Wolkengebilde stellt zugleich den Sockel dar. Eine Fabrikmarke 
ist an dem einzig mir bekannten Stück dieser Gruppe nicht angebracht. 



Digitized by 



Google 



Daß dieses Porzellankunstwerk von 
Konrad Linck erfunden und modelliert ist, 
sieht jeder, der andere Frankenthaler Ar- 
beiten Lindes kennt oder damit verg'leicht. 
Die Gestalt des Mannes, noch mehr die 
EnirelskÖpfchen und der kleine Jun^e, 
schließlich selbst der Wolkensockel be- 
kunden mit nidit zu überbietender Deut- 
lichkeit seine Künstle rhand. 

Das trefflich durchg'ebildete Kunst- 
werk, an welchem namentlich die faltige 
Gewandung der Hauptfigur durch lebhafte 
Bewegung den Meister zeigt, kann in der 
Frankenthaler Zeit Lincks, also 1762 bis 
1766, entstanden und vielleicht unter Lincks 
persönlicher Aufsicht ausgeformt worden 
sein. Dafür, dafi er keine Marke darauf an- 
bringen ließ, wird Linck seine Gründe ge- 
habt haben. Eine Gruppe, die wahrschein- 
lidi nur für ihn selbst und nur ein einziges 
Mal hergestellt worden ist, braudite frei- 
lich kein Fabrikzeichen. Linck hat wohl 
auch Tonmodell und Gipsform zerschlagen 
lassen, nachdem das Stück im Brand ge- 
lungen war. Im Formen Verzeichnis kommt die Form nicht vor. 

Ein Beleg für diese Deutung der Szene, wie sie durch die zwar unbezeichnete, aber unzweifelhafte 
Frankenthaler Gruppe dargestellt wird, fehlt mir allerdings; doch widerspricht wenigstens das Kunst- 
werk selbst nidit meiner Auslegung. Wohl konnte man bei diesem in Porzellan geformten frommen 
Bildwerk auch allgemein an einen Erdenpilger denken, der an der Himmelspforte angelangt ist und 
eingelassen wird. Aber der Kopf des Knienden drückt doch zu bestimmt ein Bildnis aus, und da liegt 
es nahe, daß es das des Künstlers selbst sein kann. Von allen Namen die im Formenverzeichnis oder 
im Mannheimer Preisverzeichnis von 1777 bei Gruppen vorkommen, paßt keiner auf die große Hiromel- 
fahrtgruppe eines Erdenbürgers; einzig in der Liste der Lotteriegewinne von 1773 kommt vor: >Eine 
Gruppe Die Ewigkeit, Taxe 25 fl.« Diese Benennung könnte vielleicht zum hier besprochenen Linck- 
schen Modell in Beziehung gebracht werden. Es ist aber unbekannt, was die Gruppe, »Die Ewigkeit« 
eigentlich vorgestellt hat. Wäre ein Bildnis Konrad Lindes vorhanden, würde man wohl das Zutreffen 
meiner Auslegung feststellen können. 

Die Frankenthaler Himmelfahrtgruppe, die sich in meiner eigenen Sammlung befindet, ist am 
16. Dezember 1918 mit sonstigen Altertümern aus dem Russischen Hof (Familie Drechsel) und anderem 
Alt-Frankfurter Privatbesitz durch die Kunsthandlung von Heinrich Hahn in Frankfurt a. M. versteigert 
worden. Der damalige Katalog führt das bemerkenswerte Stück als Frankenthaler Gruppe unter Nr. 6 
auf, allerdings namenlos, und gibt auch eine kleine Abbildung davon. Die hier gebotene Abbildung 
der Gruppe beruht auf einer neuen Aufnahme. 
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Abb. 140. 
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Modellmeister Karl Gottlieb Lück 

und seine SolotSnzerin. 



Nachfolger des Hofbildhauers Konrad Linck als Modellmeister in Frankenthal wurde 1766 Karl 
Gottiieb LGck, der 1756 bei der Porzellanfabrik eingetreten, in einer Frankenthaler Urkunde von 1760 
als »kunsterfahrener Poussirer« aufgeführt ist und demnach bei seiner Ernennung zum Modellmeister 
schon viele Jahre in der Fabrik mit Bossieren und Modeltieren besdiäftigt gewesen sein muB. Im Jahre 
1761 wurde er von der kurfürstlich säclisischen Porzellanmanufakhir nach Meißen berufen, uro dort ein 
Gutachten abzugeben, wie etwa das geplante lebensgroße Reiterstandbild von Porzellan für August III. 
zur Ausführung zu bringen wäre. Von Meißen scheint K. G. Lück, wenn er überhaupt der Berufung 
gefolgt ist, nach kurzem Aufenthalt wieder in die Frankenthaler Fabrik zurückgekehrt zu sein. 

In einem Unterstützungsgesuch vom Jahre 1776 (vgl. Seite 37) bringt die Witwe K. G. Lücks 
allerdings vor, daß man ihren Mann in Meißen dauernd habe anstellen wollen, er hätte aber Frankenthal 
den Vorzug gegeben. Unter solchen Umständen darf wohl angenommen werden, daß K. G. Lück schon 
früher, vielleicht ab 1761 oder 1762, nidit mehr bloß als Bossierer, sondern vorwiegend als schaffender 
Künstler verwendet worden ist. Jedenfalls hat er nicht erst von 1766 an, als er in Frankenthal Modell- 
meister wurde, seine so zahlreichen Modelle hervorgerufen, sondern viele davon schon vordem, als Linde 
noch Modellmeister war. Die Meisterschaft dieses seines Vorgängers im Amte konnte K. G. Lück aller- 
dings nicht erreichen, doch dürfen seine Werke denen des früheren Frankenthaler Modeltmeisters, der 
(nadi I^ofmann) Joh. Friedr. Lück geheißen hat, gleichgestellt und wie jene als sehr achtungswerte Er- 
zeugnisse ihrer Zeit angesehen werden. 
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In Hofmanns großem Werke, diesem Spiegelbild des meisten noch vorhandenen Frankenthaler 
Porzellans, soweit es durd) Kunst veredelt ist, sind die Modelle des Karl Gottlieb Lück im zweiten 
Bande auf einer Reihe von Tafeln wiedergegeben. Man sieht da z.B. die anheimelnde Gruppe einer 
bürgerlichen Mutter mit einem Säugling und einem Knaben (nach einem Stich von Greuze) und das 
Gegenstück dazu, eine Mutter aus dem Volke mit drei Kindern; außerdem noch eine ganze Anzahl 
gemütlicher Familienszenen, wie die Verabschiedung der Magd, zweierlei Geburtstagsgruppen u. a. Der 
Perückenmacher kommt in zwei verschiedenen Ausführungen als Gegenstücke zu je drei Figuren vor, 
es sind Verspottungen der hohen Haartradit vornehmer Damen wie auch der großen Haarbeutel der 
vornehmen Herren jener Zeit. Eine lange Reihe K. G. Läckscher Schöpfungen bilden Kavaliere und 
Jägerburst^en zu Pferd, dabei die in unseren Tagen als »Der Jäger aus Kurpfalz« bezeichnete 
große Hirschjagdgruppe. Gegen diese Benennung spridit eigentlich der Umstand, daß das Volkslied 
beginnt: »Ein Jäger aus Kurpfalz« usw. Eine bestimmte Person war also im Liede gar nicht damit ge- 
meint. Auf alle Fälle ist aber diese große Jagdgruppe ein hervorragendes Stück und daher eine vor- 
treffliche Leistung Meister K. G. Lücks. In geschidcter Weise ist mit der Gruppe dargestellt, wie ein 
flüchtiger Hirsch von einem vornehmen Jäger zu Pferd im Gehölz gehetzt wird. (Abb. 72.) 

Auch einige olympisdie Darstellungen hat K. G. Lück gesdiaffen, so Venus mit Amor, Jupiter 
und Europa, Pluto und Diana und noch manch andere. Weit ansprediender als diese klassischen Vor- 
würfe kamen aber aus seiner Hand Urgestalten aus dem Volke, namentlich Hirten, Bauern, Musikanten, 
Ausrufer, fahrende Händler und Handwerker, wie Krämer, Essigverkäufer, Scherenschleifer, Kessel- 
flicker, Schirmflicker u. a., als Einzelfiguren und zu Gruppen vereint (Abb. 139), wobei selbst die kleinsten 
Nebendinge sorgfältig durchgeführt sind. Natürlich fehlen auch bei diesem Modellmeister nicht Alle* 
gorien wie die Jahreszeiten, die Elemente, die Weltteile usw. Die üblichen Chinesen, dazu Chinesen- 
häuser mit Figurenbeiwerk mußte auch er noch denen seiner Vorgänger hinzufügen. Schon etwas un- 
gewöhnlicher sind seine kleinen Standbilder von Carl Theodor und Gemahlin auf hohen Pfeilern. Nicht 
bei Hofmann ist die Gruppe Bauer mit dem zweispännigen Pflug (Abb. 51). 

Zu Karl Gottlieb Lücks gelungensten Kleinkunstwerken gehört eine reizende Solotänzerin (Abb. 140, 
Hofmann Tafel 105). Das reiche Gewand der Zeit des ausgehenden Rokoko mit dem von den Schultern 
der Tanzenden abflatternden leichten Stoff, alles das ist selbst in untergeordneten Einzelheiten liebe- 
voll durchgebildet, auch die Bewegung der tanzenden Dame kommt trefflich zum Ausdruck. Idi möchte 
dieses so sehr hervorstechende Kunsterzeugnis des K.G. Lück als eine Plastik ansprechen, die auf eine 
bestimmte Persönlichkeit zugeschnitten ist. Wahrscheinlich kann ich das mit ebensoviel Bereditigung- 
tun als es bei jenen beiden Frankenthaler Figuren von Tänzerinnen gesdiieht, wovon man in unseren 
Tagen die eine Camargo, die andere Sall£ getauft hat, auf die Namen zweier Tänzerinnen, die zur Zeit 
Carl Theodors viel genannt worden sind. Jedenfalls weist das Gesicht der Solotänzerin des zweiten 
Modellmeisters Lück ausdrucksvolle Züge auf. 

Dem Künstler hat es offenbar widerstrebt, die zarten Füßchen der Schönen auf einen seiner hodi- 
gewölbten Rasensockel zu stellen. So erfand er denn für diese Figur eine in strengeren Linien ausgeführte 
Plattform. Mit dieser Ausgestattung des Sockels hat K. G. Lüdi (es wird um 1767 gewesen sein) aus- 
nahmsweise vom Rokoko abgesehen (denn selbst seine Grasbodensockel hat er sonst nicht ohne Ro- 
cailleeinfassung gelassen). Fürs Parkett seiner feinen Tänzerin richtete er sich nach dem damals auch 
bei uns herannahenden antikisierenden Stil. 

Diese zierliche, 17Vi cm hohe Porzellanfigur (aus einer Wiener Privatsammlung) konnte auf der 
Mündiner Ausstellung bayerisdien Porzellans 1909 betrachtet und bewundert werden (Katalog Nr. 1592). 
Das Dämchen trug ein goldgestreiftes Kleid, besetzt mit plastischen Rosengewinden und sorgsam auf- 
gemalten blauen Blümchen. Trefflich dem Material angepaßt hat der »Staffierer«, der vielleicht die Be- 
malung nach den Angaben Lücks auszuführen hatte, den flatternden Schleier; er hat ihn im natürlidien 
Weiß des Porzellans belassen ; einzig ein schmales goldenes Börtchen ringsum verleiht ihm eine be- 
scheidene, aber ansprechende Zier. Alles in allem, sowohl hinsichtlidi der Plastik wie der Bemalung, ein 
vorzüglich gelungenes Kunstwerk. 
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Abb. 1«. 
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Porzellanarbeiter und sonstiges Personal 
1762—1775. 

1. Bossierer (Poussirer), Dreher, Massebereiter, Glasurer, Brenner 
und andere Handwerker. 

Adam Konrad, Bürg-er und porcelainc fabriquant 1765 ) 

Andridi Rochus, Poussirer und Pförtner 1770 

Bierbaum (Birnbaum) Jakob, Dreher, auch gai. Fabrikant 1766, 74 

Clär (Cleer) Geor; Ignatz, Fabricator, 1764 (Pate von Georg- Ignatz Hinel, dem Sohn Ignatz Hineis). 
Ein Ignatz Klehr (I) arbeitete nach Dr. B. Pfeiffer »Die Porzellanfabrik Ludwigsburg«, 1906, 
im Jahre 1762 in Ludwigsburg. 

Dante, Dreher, 1774 

Eder Gottlieb (?), Bildhauer, früher in der Porzellanfabrik Meißen. Eine Tochter Eders starb 1764 
in Frankenthal ; aus diesem Anlaß wird der Vater genannt, aber schon als verstorben bezeidinet. 
Ein Beleg, daß Eder selbst in der Frankenthaler Porzellanfabrik gearbeitet hat, ist nicht er- 
mittelt, doch ist es wahrscheinlich. 

Van Eger A-, Dreher 1770, 74 

Platter, Glasurmeister 1765 

Fork Christian, Brenner 1774 

Freibott Johann, Fabrikant und Poussirer 1766, 1768 getraut mit Anna Maria Moß, 1775 (schon 
bei Paul und Jos. Adam Hannong in der Fabrik tätig gewesen). 

') Die bei^eietzlen Jahruihlen bezcidinen die Jahre, in welchen die Namen in den Akten, KJrdienbüdteniuaw. vorkommen. 
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Handschuh Andreas, 1768 g^etraut mit Philippine Clär. (War schon 1757 unter Paul Hannong in der 
Fabrik) 

Heilmeier Philipp, Brenner 1774 

Henrici Johann Martin, 1775 

Herold Philipp, porc. fabr. 1767 

Hiller, Dreher 

Hinel Ignatz 1764 (nach dem Frankenthaler kath. Taufbuch ward am 28. November ein Sohn von 
ihm in der Taufe benannt: Georg Ignatz. Pate war Georg Ignatz Clär) 

Hinel Martin 1764 (vermutlidi Vater des Ignatz Hinel) 

Hipp Johann, Fabnquant 1764 

Höfflich Godofr., Fabrikant 1766 (eigentlich Maler) 

Jodi Mathies, Brenner 1774 

Kichler, Dreher 

Koch Ulrich, porcelaine fabriquant und Glasurer 1765, 71 

Kohler Joseph Jakob, in der porc. fabr. 1767 

Kugler Lorenz, Fabriquant 1764 

Le Grand (auch Legrand) Anton, porcellain fabriquant (und Blaumaler) 1764, 70 

Leimbert Simon, Dreher 1764 

Linker David, Fabrikant 1766 

Nierwein, Poussirerjunge 1764, 68 (audi Maler) 

Offenstein Michael, Vorsteher der Dreherei 1774 

Rothäuser Peter, faber li^arii (Brennholzverwalter) 1765 

Schahler Nikolaus, Poussirer, »hat in Frankenthal das Poussiren gelernt und 7 Jahre gearbeitet.« 
(Eigene Angaben in einem erfolgreichen Gesuch um Wiedereinstellung 1769). 

Schmitt, Dreher 

Schneider Johann Heinrich, ex fabrica 1762 

Schneider Johann Georg, Poussirer (und Blaumaler) in der porc, fabr.1767 

Sdioch Jakob, porcellainer 1767 

SchÖpffer, Dreherjunge, heimlich entwichen 1768 

Sdiühler, Poussirjunge (auch Maler), heimlich entwidien 1768 (wahrsdieinlich derselbe wie der vor- 
genannte Schahler) 

Seiberth Jakob, Brenner 1774 

Stinnel Jakob Martin, ex fabrica 1762 

Windschügel, Brenner (und Blaumaler) 1774 (1778 in Ixheim und 1784 in Bubenhausen bei Zwei- 
brücken als selbständiger Fayencefabrikant, vgl. E. Heuser, Die Pfalz-Zweibrüdcer Porzellan- 
manufaktur 1907, Seite 216, Fußnote.) 

2. Porzellanmaler. 
Apel (Appel) Michael, pictor, 1765, 73. (1777 in der Hagenauer Fayencefabrik Joseph Adam 

Hannongs) 
Arnold J., Vogelmaler 1772 
Bauer, Blumenmaler 1774 

Brandel Johann Christian, Porcellainmaler 1767, 68 
Braun Johann, Blaumaler 1764, 71 
Drach Philipp, op. in fabr. 1767 

Glöckle Michael (taubstumm) 1766 (vielleicht sdion 1762; vgl. Abb. 93) 
Hausmann, Blumenmaler 1773, 74 
Hermany (Hermanni) Georg Elias, Maler bei der diurfürstl. Porzellainefabrique, (Erster Staffierer) 

1764,65 
Herold, Zweiter Staffierer 1774 
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Hetteridi Georg, Miniaturmaler 1773, 74 

Höfflich Gottfried, Vogelmaler, auch als Fabrikant erwähnt 1765, 66 (Vater des Kunstmalers Johann 
Jakob Höfflich der Porzellanmanufaktur Ludwifrsburg) 

Höflen (Höfflidi?) Johann Jakob, Vogel- und Landschaftsmaler 1769 (wohl derselbe, der später 
in der Forzellanfabrik Ludwigsburg tätig war) 

Kaiser (Kayser) Bartholomäus, Blumenmaler 1762 — 75 (schon bei Hannong) 

Kilian 1774 

Leyser Nikolaus, pictor in fabr., Vogelmaler 1764 — 74 (seine Schwester war mit dem Maler Höfflidi 
verheiratet 1765, (1774 bei einer Personalverininderung verabschiedet) 

Le Grand (aucli Legrand) Anton, Blaumaler (bei den Handwerkern 1764) 1770 

Magnus Johann Bernhard, pictor 1762^67, Figurenmaler (vorher in der Höchster Porzellanmanu- 
faktur) 

Marx Sebastian 1763 

Mittmann Nikolaus 1772 (sdion bei Hannong) 

Nierwein, Poussir- und Malerjunge 1764, heimlich entwichen 1768, später wieder angenommen und 
als Maler beschäftigt, 1772 zum zweiten Male »vermißt« 

Osterspey Jakob, Pictor 1762 — 75 (schon bei Hannong) 

Rahner Johann Georg Konrad (ein Frankenthaler Bürgersohn), Blumen- und Früditemaler in der 
Pore. Fabr. 1766, 69 

Roth, Blumenmaler (sdion bei Hannong) 1774 

Sdineider Johann Georg, Blaumaler 1767 (auch bei den Handwerkern ; arbeitete s<^on bei Hannong) 

Weber Franz Joseph, 1770, 72. Bewirbt sich 1772 um die erledigte Stelle des Faktors der Fabrik, er- 
bietet sidi, die Korrespondenz zu führen, auch in französisclier, italienisdier und wenn nötig in 
lateinischer Sprache; außerdem will er noch beim Porzellanmalen bleiben. Die Bewerbung war 
vergeblich. W. war später in Höchst, sodann (noch 1798) Direktor der Porzellanfabrik Ilmenau 
(SacJisen- Weimar). Siehe seine UnterscJirift auf der Faksimile-Tafel am Schluß des Werkes. 

Winterstein, (schon bei Hannong) 1762 — 75. (Bauernszenen in feiner Buntmalerei nacii Teniers, sig- 
niert )) Winterstein pinx. 1764«, 
auf einem Frühstücksgeschirr in 
der Residenz MüncJien, Fabrik- 
marke ?. Auf einigen Teilen des 
Geschirrs hat der Maler seinen 
Namen nur durch Wi und auchW 
angedeutet. Abb. 91, Hofmann 
Tafel 177 Nr. 687/90.) 

Windschügel,Blaumaler 1770,1774 
(auch Brenner) 

Wohlfahrt Friedrich Karl, aus EU- 
wangen,Miniatunnaler,1766bis 
1768 Porzellanmaler in der 
Fabrik auf dem Gutenbrunn bei 
Zweibrüdcen, 1771 Landschafts- 
maler, 1773 Arkanist in Höchst. 

Unterm 14. November 1774 stellte 
Inspektor Feylner den schriftlichen Antrag 
an den Fabrikkommissär Geiger, wegen des 
schlechten Geschäftsganges das Personal 
zu vermindern. Er sdilug vor, folgende 
Leute zu entlassen : ^ ,, ,..„.,.^,„ r,,.!'"!'^; j M<«ii,r.«d i« GoU. 
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1. Vogelmaler Leyser, weil noch zwei dergleichen 
bessere Maler als er da wären, nätnlidi Arnold und Höfflich. 

2. Blumenmaler Hausmann, weil er in dieser Art 
Malerei der geringste auf der Stube wäre. 

3. Herold, den zweiten Staffierer (Figurenbemaler), 
weil einer, und zwar der bessere, nämlich Hermany, ge- 
nügen würde. Ferner wären noch zu verabsdiieden die 
Dreher Dante und Birnbaum, die Blaumater Bauer, Roth 
und Windschügel. Der Antrag Feylners wurde aber nur 
zum geringen Teil vollzogen. 

Natürlich sind die Verzeidinisse der keramisdien 
Künstler und Arbeiter, wie sie hier aufgestellt werden, 
nicht erschöpfend, denn es kommen in den Frankenthaler 
Kirchenbüchern, die schon Kraus darauf durchgesehen 
hat, nur solcJie Namen vor, deren Träger etwa heirateten, 
Kinder taufen ließen oder gestorben sind. In den Fabrik- 
akten werden Leute vom Personal auch nicht gerade häufig 
mit Namen angeführt. Im »Status der Einwohner von 
Frankenthal 1773« ist folgendes, in Frankenthal wohnen- 
des Personal der Porzellanfabrik angegeben, leider nur die 
Beamten mit Namen, die Keramiker dagegen zusammen- 
gefaßt: 

»Direktor Adam Bergdoll 
Inspektor Simon Feylner 
Condirektor Martin Stephan Lang 
Faktor Ludwig Linker 
Controlleur Michael Moni 
Maler 23 
Dreher 12 
Poussirere 7 
Glasurere 3 
Poritii.ddo.i in bunier BEmiiuni. StampfmüUer und Gehilfen 5 

Auf der AueepfliAe d» Dedtcli AllcfoHe der Gcrcdiliglwil. Taglöhner 5, 

■uf der Inneueitc Hüftbild Cirl Thcodon in Rüituni. e-n n i ■ ii i ■ i i-^i /- .1 

Ohne MmV*. s.nmiuni Dr. Doiquet. Berlin. Zusammen oU Personcn, dazu m Manniieim der Cnurrurstl. 

Commissarius Herr Ge ige r,Churpfälzischer Geheim- und 
Regierungsrat audi Oberappelations-Gerichtsrat, und sein Sekretarius Herr Mayer.« 

Der für die Fabrik äußerst widitige Aufsichtsbeamte, Geheimrat Geiger, wurde 1774 in den Reidis- 
adelstand erhoben. 

In der Übersicht über die Industrie in Mannheim, Heidelberg und Frankenthal, einer Denkschrift, 
die sich aufs Jahr 1774 bezieht, ist der Bestand der Frankenthaler Porzellanfabrik ohne die Beamten 
mit 180 Personen angegeben; darunter sollten sein: 61 Maler, 36 Dreher, 33 Bossierer usw. Da nicht 
gerade im letzten Jahr der notleidenden Direktion Bergdoll eine so auffallende Personalvermehrung 
eingetreten sein kann, siheintder mutmaßlicheHerausgeberjenerStatistik, Herr von Fontanesi,Privilegien- 
und Polizeikommissär mit dem Titel eines Geheimen Rates in Frankenthal selbst, bei der Porzellanfabrik 
die Zählung ein wenig übertrieben zu haben. Wahrscheinlich sind in seinen Zahlen auch Frauen und 
Kinder der Maler, Bossierer, Dreher usw. inbegriffen, so daß 180 die Kopfzahl der ganzen keramischen 
Kolonie Frankenthals für 1774 darstellte. Übrigens wurde 1774, jedoch wahrscheinlich erst nachdem 
Fontanes! seine Zahlen erhoben hatte, aus Ersparungsgründen sogar eine kleine Verminderung des 
Fabrikpersonals vorgenommen. 
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3. Faktor Beck und andere Beamte 
der Fabrik. 

Schließlich wäre nodi eines anderen aus 
der Fabrikkasse bezahlten Mannes zu ge- 
denken, der ebenfalls in Mannheim wohnte, 
des Faktors Beck der Fabrik, dem der Titel 
eines kurfürstlichen Kommerzienrates ver- 
liehen war. Beck besaß, als die Porzellanfabrik 
gegründet wurde, in Mannheim ein offenes 
Handelsgeschäft und führte darin auch auslän- 
disches Porzellan. Mit Rüdesicht darauf wurde 
Paul Hannong veranlaßt, ihm den ausschließ- 
lidienVerkaufseines Porzellans zu übertragen, 
Nadi den Bestimmungen des Privilegs durfte 
ja Beck (wie überhaupt irgend jemand im Kur- 
fürstentum) kein fremdes Porzellan mehr ein- 
führen und nach Umfluß von zwei Jahren 
audi früher bezogenes nicht mehr feil halten. 
Neben einer Provision von 6 v. H. erhielt *"■■ ^**- 

_ L (~ J \7 _L1 -ß J Teller .«.dem T.fdra.*irr da Pfrfi-Zw«brii<kerH«H.nC"lABrut 

Faktor Beck nunmehr für den Verschleiß des „ü d«»™ Honosrunn. ca. t«i»]det >tu pun>><ri*rbit« R»««, in loW.«» 
Frankenthaler Porzellans ein festes Gehalt Lorbteri™it R>iidnidic trfln «it ■iuE»|HrtBm toidgtrindert« p<^™. 

nru\ <-< I I •-! !• I Galddnfuiuiiit. Marke «75. Eigener Elenti. 

von 300 Gulden jahrlich. 

Indessen wirtschaftete Beck schledit mit dem schönen Hannongschen Porzellan und Joseph Adam 
Hannong hatte alle Ursache, als er sich 1760/61 in wiederholten Eingaben über Becks na<^lässige Ge- 
sdiäftsführung beschwerte. Faktor und Kommerzienrat Bede hielt aber einstweilen alle Stürme aus. 
Daß Hannong mit seinen Beschwerden redit gehabt hatte, zeigte sich 1772 unter der kurfürstlidien 
Fabrikverwaltung, als Faktor Beck gestorben war. Es ergab sidi zum Schaden der Fabrik im Bedc- 
schen Nadilaß ein Fehlbetrag von nicht weniger als 10207 Gulden. Wie sich bei der Untersudiung 
zeigte, kam dieser Abgang teilweise daher, daß sich hochgestellte Personen aus der Fabrikniederlage 
in Mannheim Porzellan ausfolgen zu lassen pflegten und das Bezahlen hinausschoben. Zwei Jahre 
später, 1774, waren die Erörterungen über den Becksdien Fehlbetrag noch nicht abgeschlossen. Es 
erschien in jenem Jahr ein Regierungserlaß, der für die damaligen Zustände bezeichnend ist: Durch 
den Erlaß wurde nämlich mit dürren Worten verfügt, daß »Personen in Stellung« wegen ihrer Por- 
zellanschulden nicht verklagt werden sollen. 

An dem Aufkommen der Unregelmäßigkeiten schob man auch dem Kontrolleur Moni einen Teil 
der Sdiuld zu. Dieser entzog sich allem weiterem dadurdi, daß er 1775 seine Entlassung nahm. Um 
die Stelle des Faktors Beck bewarb sich eine Anzahl Leute, deren Gesudie bei den Akten liegen, 
u.a. der Porzellanmaler Franz Joseph Weber (vgl. Seite 131) und sogar ein Hauptmann Zur Nieden 
in Mannheim. Die Stelle wurde indes mit dem Heidelberger Kaufmann Jakob Gaddum besetzt. Den 
durch Moo^s Abgang erledigten Platz des Kontrolleurs in Frankenthal nahm von August 1775 an der 
bisherige Mannheimer Lotterieschreiber Johann Georg Bauer ein. 
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Abb. 145. 
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Die Carl Theodorsche Fabrikmarke, 

das Zeichen /6 und andere Beiieldien 1762-75 sowie die Jahrzahten 1770-89. 

Mit dem Übergang der Porzellanfabrik am 1. Februar 1762 aus dem Besitz Joseph Adam Hannongs 
in den des LandesKerm Carl Tlieodor (aber »auf des Aerarii Kosten«) wurde eine neue Fabrikmarke 
eingeführt, ein Monogramm aus den beiden Buchstaben C und T mit dem Kurhut darüber. Da dieses 
Zeichen von den verschiedenen Blaumalern stets freihändig mit dem Pinsel auf die Gegenstände gesetzt 
wurde, so erscheint die Marke in verschiedener Handschrift, und zwar während der ersten zehn Betriebs- 
jahre meist in redit zierlidier, später in derberer Form. Audi die Marke f ist, wie es der Löwe war, 
eine Unterglasurmarke; denn man malte sie aufs Rauhgut, und zwar mit feuerbeständiger blauer Kobalt- 
farbe, welcher die schmelzende Glasur und der Garbrand nidits anhaben konnten. Auf der 
Glasur kommt die Marke auch rot, karmin und golden vor, aber hödist selten und nur dann, 
^ rt ' wenn die blaue Unterglasurmarke fehlt. In diesen Fällen holte eben der Maler, der das 
U J^ glasierte, noch weiße Stück zu »staffieren« hatte, das Versäumnis der Blaumalerstube nadi, 
indem er mit einer Farbe, wie er sie gerade im Pinsel hatte, die Fabrikmarke aufmalte. 
Neben der neuen Fabrikmarke taudien alsbald Beizeichen verschiedener Art auf, darunter als 
auffälligstes die Buchstabenverbindung vB oder manchmal audi mit wohl gleicher Bedeutung ein ein- 
fadies B, beide Zeidien wie die Hauptmarke blau unter Glasur und fast immer dicht neben oder unter 
der Fabrikmarke angebracht. Man darf es deshalb als sehr wahrscheinlich ansehen, daß diese Beizeichen 
die Direktion Adam Bcrgdoll anzeigen sollen. Dafür spricht audi die Tatsache, daß die Neben- 
marke /6 (B) nur auf solchen Porzellansachen anzutreffen ist, die nach Stil und Bemalung im Zeitraum 
der Direktion Bergdoll entstanden sein müssen. 
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Bei Deutung der Nebenmarke M können wir 
um so weniger von Adam Bergdoll absehen, als zu 
dessen Wirkungszeit jeder, der ein so gekennzeicli- 
netes Stück Carl-Theodor-Porzellan in die Hand be- 
kam und wußte, daß Adam Bergdoll Direktor der 
Frankenthaler Fabrik war, das Zeichen ^ doch auch 
nicht anders auflösen konnte, als mit dem Namen 
des Direktors. In der größer aufgebrachten Haupt- 
marke f mußte man ja auch die Anfangsbuchstaben 
des Herrschernamens erkennen. Wollte die Fabrik- 
leitung irgend etwas anderes durch eine Nebenmarke 
ausdrüdien, so hätte man dodi unter Adam Bergdoll 
gewiß vermieden, gerade /^ als Geheimzeichen aufs 
Porzellan zu setzen. 

Ich gehe auf die Nebenmarke jG (B) näher ein, 
weil es auffallenderweise fast immer besonders fein 
ausgestattete Stüdce — Figuren, Gruppen, Geräte 
und Gesdiirre — sind, auf denen sie vorkommt. 
Manchem Kenner fällt dabei der Widerspruch auf, 
daß nach Mitteilungen von Schwarz und von Zais aus ^^ buniijirbL * b 
den Akten Direktor Bergdoll nur Ungenügendes ge- Höhe is cm. 

leistet hat und schließlich sogar wegen Unfähigkeit 

seiner Stelle enthoben wurde. In Wahrheit sind dem Direktor Bergdoll wegen der Mängel seiner 
Porzellanmasse und Glasuren mehrfach Brände ganz oder teilweise mißlungen und dadurdi mag er 
allerdings beträcbtUdien Schaden verursadit haben. Allein jene Brände, die ihm gelangen — und 
solche hat es von 1762—1770 doch wohl eine nidit geringe Anzahl gegeben — sowie Stücke, die bei 
einem im allgemeinen mißratenen Garbrande standgehalten hatten, konnten nicht anders als von feinster 
Art sein. Bergdoll hatte ja damals vortrefflidie Modellmeister, Bossierer und Maler zur Verfügung, 
und in der Tat schließen sidi die adit Jahre bis 1770, während welcher Bergdoll noch ohne Feylners 
Mitarbeit die Fabrik geleitet hat — rein künstlerisdi betrachtet — ebenbürtig an die Hannongzcit an. 
Der Direktor konnte technisch ungenügend sein und doch mußte dank den Plastikern und Farben- 
künstlem das, was glüddich die Gefahr des Scharffeuers und des Farbeneinsdimelzens überstand, den 
höchsten Ansprüchen an Kunst und Geschmack genügen. 

Angesidits der geringen keramischen Kenntnisse Bergdolls erklärt sidi die Wahrnehmung, daß 
man die ^- wie die übrigens nur spärlich auftretende B-Nebenmarke nur auf feineren Erzeugnissen 
der Fabrik antrifft, folgendermaßen: Bergdoll war stets darauf bedacht, daß seine Direktormarke nur 
auf solche Stücke gesetzt wurde, die aus dem Verglühofen tadellos hervorgegangen waren. Auf minder 
gelungenen Stücken und auf gewöhnlicher Handelsware ließ er klugerweise sein j^ oder B überhaupt 
nicht anbringen. Kamen sdiließlich Stücke, die mit der Direktormarke ausgezeichnet waren, verzogen 
oder blasig aus dem Garbrandofen, so wanderten sie eben in die Scherbengrube. Nur vollkommen 
gelungene Porzellansadien, die das Kennzeidien /B (B) trugen, wurden farbig geziert, und zwar von 
den fähigsten der Frankenthaler Maler. 

Im Erkenbertmuseunt zu Frankenthal befinden sich zwei gedrehte Porzellanbecher von Vasen- 
form, nur je 11,5 cm hoch, die mit stilisierten Blumen blau unter Glasur einfach verziert sind. Diese 
beiden Stücke haben als Fabrikmarke den aufgerichteten Löwen und merkwürdigerweise daneben 
Adam Bergdolls Direktormarke /B; außerdem die Blaumalermarke G (Glöckle?). Wie aus der An- 
wesenheit des Zeichens jß geschlossen werden muß, ist Bergdoll schon in die Frankenthaler Fabrik 
eingeführt worden, als die Fabrik noch für Rechnung Joseph Hannongs arbeitete, etwa im Januar 1762. 
Bergdoll hat wohl damab mit einer kleinen Probemischung nadi seinem Arkanum die beiden Vasen 
anfertigen lassen. Diese wurden dann vom Blaumaler, der die Blumen aufmalte, mit der noch gültigen 
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Fabrikmarke, mit dem Löwen, bezeicbnet und daneben kam als Nachweis, von wem die Porzellan- 
misdiun; herrühre, statt des Monogramms ^ Joseph Hannon^rs das MonosT^™™ Adam Bergdolls, /ß, 
auf die Probestücke. (Abb. 93— 95.) 

Ein Beleg- dafür, daß sich Bergdoll schon in der Porzellanfabrik zu schaffen madite, als diese noch 
unter Joseph Hannongs Leitung stand, findet sich übrigens in einem jener »Promemoriaa des Inspektors 
Feylner vom Herbst 1774, worin Feylner schreibt, daß Bergdoll nichts wisse, alswaservon Hannong 
gelernt habe. Das Zeichen /ß neben der Löwenmarke findet sonach seine natürlidie Erklärung. 

Das Vorkommen des /B-Zeichens neben dem Löwen ist bis jetzt auf jene beiden Stücke des 
Frankent haier Museums besdiränkt geblieben. Dadurdi, daß das j&Zeidien schon auftritt, als Joseph 
Adam Hannong nodi in der Fabrik gebot, wird übrigens bekundet, daß Bergdoll als sein persönlidies 
Wahrzeichen von Anfang an jB, nicht etwa zuerst B gewählt hatte. Warum dann trotzdem zuweilen B 
allein als Nebenmarke erscheint, mag daher kommen, daß es sidi dabei um Rauhgut Bergdollscher zweiter 
Wahl gehandelt hat. 

Über Zweck und Bedeutung anderer Beizeichen, d.h. soldier, die von 1762 bis 1775 ebenfalls 
mit Scharffeuerfarbe blau unter Glasur aufgemalt worden sind, läßt sich nichts Bestimmtes aufstellen. 
Es handelt sich um einzelne Buchstaben, die wohl in manchen Fällen den Blaumaler kennzeidinen 
sollten, wie J, S, G, W, femer um Ziffern: 2, 3, 6-7, oder auch um Punkte, Gruppen von Punkten, 
kleine graphische Handzeichen, z, B. Dreieck mit Ringel, auf die Spitze gestelltes Viereck mit Punkt oder 
Dreiedc in der Mitte und noch manch andere Beizeichen oder Kontrollmarken aus der Blaumalerstube. 
Übrigens sind diese Zeidien für uns ziemlidi belanglos. Rätselhaft bleibt das blaue Zeichen VIII, das 
nur auf fein ausgestatteten Stücken vorkommt. 



Verschiedene Beizeichen blau unter Glasur 
all Begleiter d«r Carl Tkeodormarke. 







Jahrzahlen 1770-» 



Die wichtigsten der Beizeichen unter Glasur sind zweifellos zweistellige Zahlen, wie sie neben 
der {-Marke nidil selten auftreten. Als auf der Jahrhundert-Ausstellung von Frankenthaler Porzellan 
in Mannheim 1899 zum erstenmal die Erzeugnisse Frankenthals an Gruppen, Figuren und vielteiligen 
Gesi^irrzusammenstellungen in größerer Menge vereinigt zu sehen waren, bot sidi mir Gelegenheit 
zur Feststellung, weldie derartige Zahlen überhaupt als Beizeichen zur kurfürstlichen Fabrikmarke vor- 
kämen. Meine damaligen Ermittlungen habe ich auf der Markentafel des Katalogs veröffentlicht. Es 
hatte sich ergeben, daß diese Zahlen mit 71 beginnen und in lückenloser Reihe bis 89 vorhanden sind. 
Man konnte nicht mehr zweifeln, daß man da Jahrzahlen vor sich hätte. In der Tat habe idi in den 
Akten auch den Beleg dafür angetroffen: Im Juni 1770 wurde von der kurfürstlichen Oberdirektion 
eine umfangreicjie Anweisung ausgegeben, wie nunmehr der Betrieb in der Porzellanmanufaktur um- 
gestaltet werden sollte. Dieses noch vorhandene Schriftstück enthalt die Anordnung, daß alles aus 
Porzellanmasse neuerer Zusammensetzung hergestellte Porzellan mit »Jahr und Tag der 
Mischung« bezeichnet werden solle, und zwar auf dem Rauhgut. 
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Der wörtlichen Durdifühninff jener Mafireg^el mußten sich indessen unüberwindliche Schwierig- 
keiten ent^genstellen. Aul dem Rauhg'ut, d. h. auf dem verglühten Porzellan, dieTage anzugeben, wann 
die Porzellanmasse bereitet worden sei, wäre zu umständlich und zeitraubend gewesen. Wie wollte man 
überdies in der Dreherstube die Erzeugnisse auseinanderhalten, die aus der Masse des einen oder des 
andern Tags angefertigt worden waren, oder selbst noch in der Blaumalerstubel Dies war ja der Ort, 
wo außer der Fabrilcmarke »Jahr und Tag der Massemisdiung« in feuerbeständiger blauer Unterglasur- 
farbe (Kobalt) aufs Rauhgut zu setzen gewesen wäre. Noch bis in die Blaumalerstube hinein hätte 
also das geformte und bereits durch den Glühbrandofen gegangene Rohporzellan nach Tagen der 
Massemisdiungen gesondert bleiben müssen. Das Bezeidinen des Rauhgutes mit Jahrzahlen allein 
war hingegen einfacher. Die Fabrikdirektion nahm daher wohl die Datierung auf, aber nicht nach 
Tagen; sie ließ einfadi die Jahrzahl in abgekürzter Form aufs Rauhgut setzen, und damit scheint sich 
schließlich die Oberdirektion begnügt zu haben. 

Was 1770 vom zweiten Halbjahr an aus neu bereiteter Masse ausgeformt wurde, wird demnach 
mit einer Andeutung des Jahres 1770 versehen worden sein. Indessen kann diese Jahrzahl schon dem 
Zeitpunkte nach, wann die Datierung eingeführt worden ist, weit weniger oft vorkommen als die Jahr- 
zahlen von 1771 an. Wie Hofmann gelegentlich erwähnt, hat sidi die zweistellige Zähl 70 (für 1770) 
bisher ein einziges Mal auffinden lassen, und zwar auf einem Stüdc der Porzellansammlung des 
bayerisdien Nationalmuseums in Mündien. Die volle Jahrzahl 1770, jedoch nicht blau, sondern in die 
Masse eingegraben, findet sich auf einem Teekännchen der Sammlung Carl Baer in Mannheim. Die 
ebenfalls blau unter Glasur auftretende Ziffer 7, ein Zeichen, das auf der Mannheimer Ausstellung von 
Frankenthaler Porzellan 1899 achtzehn Mal auf Figuren und Geschirr vorkam, hatte ic^ schon damals 
als die Abkürzung für die Jahrzahl 1770 angesprochen. Inzwischen habe ich dafür einen Beleg ge- 
funden: Ins Historische Museuro zu Speyer sind 1921 zwei kleine flache Teller (Abb. 153) gelangt, die 
durdi ein mechanisdies Uberdnickverfahren vollkommen gleichartig blau verziert und auf der Unter- 
seite außer mit der Marke I mit der Ziffer 7 blau unter Glasur versehen sind. Das Druckverfahren 
wurde in der zweiten Hälfte des Jahres 1770 vorübergehend in Frankenthal angewendet, folglich sind 
die beiden Teller schon durch ihr aufgedrucktes Muster datiert, und damit stimmt nun auc^ die Zahl 7 
überein, so daß an deren Bedeutung (1770) kaum mehr zu zweifeln ist. Hofmann vertritt allerdings 
die Ansicht (a. a. O. Seite 30), daß die blaue Unterglasurzahl 7 das Zeichen eines Blaumalers sei. Die 
zwei nicht bemalten, sondern bedruckten Teller des Speyerer Museums aber haben überdies das Hand- 
zeichen W des Markenmalers (hier wohl auch Druckers) Windsdiügel und darunter in größerem Abstand, 
wie er beim Aufmalen der Jahrzahl immer eingehalten worden ist, die blaue Ziffer 7. Demnach kann 
die Zahl 7 auch keinen Blaumaler bedeuten; ein solcher ist schon durch das W vertreten. Übrigens 
ist mir kein Stück bekannt, das die Ziffer 7 blau unter Glasur aufweist und dabei dem Stil nach aus 
früherer oder viel späterer Zeit als 1770 herrührte. 

Nach 1789 kommen keine Jahrzahlen mehr vor. Beim Tafelgeschirr, das 1790 für die pfalz- 
bayerische Gesandtschaft zur Wahl und zur Krönung des Kaisers Leopold II. in der Frankenthaler 
Porzellanfabrik eigens hergestellt worden ist, hat man bereits die Jahrzahl weggelassen, und dabei 
blieb es bis zur Auflösung der Fabrik. 



Farblose Nebenmarken, die in die Porzellanmasse eingedrückt oder eingegraben sind, stammen 
aus der Bossierstube oder aus der Dreherstube. Im Betriebsabsc^nitt 1762 — 1775 erscheinen auf dem 
Frankenthaler Porzellan u. a. folgende Kennzeichen der keramischen Handwerker: A (Adam oder 
Andricii), C (Qär Gg. Ignatz), AVE verbunden, auch VE (A. van Eger), F (Freybott), H (Hinel Ignatz), 
K (Koch), D L (David Linker), N (Nierwein), M O (Michael Offenstein), A. P. (?), Seh (Schahler, 
Schneider), Wa (?), ^ (eingestempelt). 
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Von Malermarken (farbig auf der Glasur) kommt im gleichen Zeitabschnitt eine Anzahl vor, 
deren mutmaßlidie Bedeutunfr bei den naclistehenden Angaben kaum einem Zweifel unterliegt: JA 
verbunden (J. Arnold), D (Dradi), G (Le Grand), G H (Georg Hetterich), K (Kaiser), Ki (Kilian), 
Ma (Magnus) oder B M p (Bernhard Magnus pinxit), N (Nierwein), O, Os, J O (Jakob Osterspey), 
R (Rahner), Web (Weber Franz Joseph), W.P.1771 (W[intcrstein] P[inxit] 1771). ') 

Keine Auflösung läßt sich finden für die Malermarken: AX, All (Karmin), De, GL (Gold), 
J G, J 30 (Karmin), I L (Gold). 

Ausgesdiriebene Malermarken (1762 — 75): Apel (für Appel), H. M. Glödcel, Kilian, Magnus, 
Osterspey, Raner (für Rahner), Winterstein. 

Als Direktormarke golden auf der Glasur erscheint in seltenen Fällen M, jedocJi nur, wenn 
nicht schon die blaue Unterglasurnebenmarke /B vorhanden ist. Das goldene Zeichen ^ stellt also 
eine wohl vom Direktor Adam Bergdoll selbst angeordnete Nadiholung dar. (Vgl. Abb. 148 50.) 

') Die Malermarke W. P. ist anjfebradit auf einem Varenballen int Vardergmnde eines Seeprospektes (einer Hafen- 
ansieht) von Wintersteinsdier Malweise. Das ^roBe P hinter W wird hIso wohl als pinxit zu lesen sein. Das fein jrematte 
Bild befindet sidi auf einem Kump zu einem gleidiortig-en Kaffee- und Teegeschirr in Müncfaner Privatbesitz. {Abb- 96.) 



die Ftld« mit bunlfubigen blumta. 
Mirke f. Hiatonidi« MiiKuin der Phli in SpFj.r. 
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Abb. 148-50. 

il Fahrcndcin Volk n.di Ridicninicn von Jtquu C<l]]ot (1S94-16JD. 



dtm EudiwetFtcn grSfiFreo PHttdieD B, •<•( ^ Schlle und den zwei OberluKn /B l>L 

bdden UnteqilEtIdKii /ß in Gold luf der Cluur. Hiitorüdie* MuHun der Pfalz ie Speyer. 



Die Mannheimer Porzellanlotterie von 1773 

und der sonstige Warenumsatz. 

Die Ansammlung' größerer Vorräte im Magazin der Fabrik zu Frankenthal wie auch im Mannheimer 
Verkaufsgewölbe brachte im Frühjahr 1773 den schon länger gehegten Gedanken einer Porzellanlotterie 
zur Verwirklichung. Die Menge der Porzellan Vorräte stand im gleichen Verhältnis zum Mangel an 
Mitteln in der Fabrikkasse. Beiden Übeln gedachte man durc^ die Verlosung abzuhelfen. Das »Mann- 
heimer Frag- und Anzeigeblatt« vom 26. Februar 1773 enthält darüber folgende Anzeige (Mannh. 
Gesch.-Bl.l912Nr.9): 

»DencD Porcelain Liebhabern dienet andurcii zur Nadiricht, daB aus dem schönen Waaren-Varrath der Chur- 
pfiliischen Porcelain Manufaktur zu Frankenthal unter der Einleitung und Aufdcht der darzu goädigit ernannten Com- 
niis*ion eine Lotterie, wovon die Ziehung dahier mit gehöriger Accuratesse in der Woche nach diesjährigen Pfingst- 
feyertägen ohnfehlbar vor sidi gehen wird, eingcriditet worden. Dieselbe bestehet aus 3000 Losen, die Einlage für 
jedes auf einen Conventionslhaler {2 fl 24 kr) bestimmet, und nur ein Fehler gegen zwey Treffer gerechnet, unter 
welch' letzteren ansehnliche Hauptpreise, als 1 zu 300 fl, 2 zu 150 fl, 3 zu 100 fl, 4 zu 75 fl, 10 zu 50 fl, 20 zu 25 fl und 
mehrere andere, nebst 4 Prämien, nehmlich 2 zu 50 fl und 2 zu 25 fl sid> befinden. Die Loofi und AbdrSdce des >us- 
führlicfaeren Einricbtungsplans sind bei dem dahiesigen Bürger und Handelsmann, audi Faktoren der Fabricke Hn. 
Jacob Gaddum zu gehaben, von welchem diejenige, so sidi an ihn, jedoch unter franco einzuschickenden Briefen 
addressieren werden, riditige und sdileunige Bedienung sich versprechen können. Mannheim den 10. Februar 1773-« 

Eine gedruckte Ziehungsliste bei den Akten, nicht weniger als 21 doppelspaltige Folioseiten stark, 
gibt über den Verlauf des Unternehmens Aufschluß. Es scheint, daß es der Lotteriekommission nicht 
gelungen war, die Lose rechtzeitig abzusetzen, denn die Ziehung erfolgte nicht, wie angekündigt, gleich 
nadi den Pfingstfeiertagen, sondern erst im Juli. Der Ziehungsplan dagegen wurde, wie aus der 
gedruckten Liste ersichtlich ist, pünktlich eingehalten. Genau 2000 Lose erzielten Treffer, ein Drittel 
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der Gesamtzahl, nämlicli 1000 Lose, Hei durdi, was in der Ziehungsliste jeweils durch einen Strich 
hinter der Losnummer ausgfewiesen ist. Beim erstmaligen Vorkommen des Nietenstridies ist angemerkt: 
»Das ist nichts«. Die Ziehungsliste führt die Nummern der Lose offenbar in der Ordnung auf, wie sie 
aus der Urne kamen. Alle Gewinste sind in der Liste kurz bezeichnet und daneben die »Taxa«, wohl der 
Fabrikpreis, angegeben. Am Kopf der Liste ist über Ort und Zeit der Ziehung wie folgt berichtet: 

»Chur pfälzische Porcelaine-Loterie, 

weldieinAnwesenheit derüber die kurpfälzischePorcelaine-Manufakturgnädigst geordneten Commission, 
dann einer Stadträtlichen Deputation und Actuarii dahier zu Mannheim den 13. Julii dieses lauffenden 
Jahres 1773 zu ziehen angefangen, in folgenden Tagen fortgesetzt und den 21. desselben Monatbs 
geendiget worden.« 

Der niedrigste Gewinst dieser Lotterie, wie er natürlich auf eine große Anzahl Lose fiel, hatte die 
Taxe von 1 fl 30 kr. Dafür gab es aber schon ganz ansehnliche Dinge, u. a. sehr oft Figuren (ohne 
nähere Bezeichnung), sodann Stockknöpfe mit bunten Blumen, ein durchbrochenes Konfektkorbchen 
mit bunten Blumen und Goldrand, ein viereckiges Garte nk ästchen und ähnliches ; allerdings auch Stücke 
minderer Art, wie Pomadebüdisen, Pfeifenköpfe, ein blauer Pot de chambre, Garnschiffchen, Coquots 
(Rahmkännc^en) usw. Der |-{auptpreis war ein Tafelservice zu 18 Gededcen, bemalt mit bunten Blumen, 
aber mit braunem, nicht mit Goldrand (300 fl). Weiter gab es folgende größere Gewinste: Ein blaues 
Tafelservice zu 12 Gedecken (150 fl); eine große Gruppe, eine Pyramide darstellend, vermutlich die 
Lindische Gruppe der Eintracht (150 fl)j ein vollständiges Tee- und Kaffeeservice mit buntem Getiers 
und goldenen Rändern (100 fl) ; ein Dejeuner mit bunten ovidischen Figuren, antique mit goldenen Bört- 
dien (75 fl); ein Dejeuner mit bunten Kindern und Landschaften (75 fl); beide Gruppen des Perücken- 
machers auf der Leiter, Gegenstücke (je 75 fl); ein Dejeuner mit Viehstüdcen.Purpurbörtchen, goldener 
Rand (50 fl); eine Gruppe Die Ewigkeit (2Sfl); eine Gruppe Saturnus (25(1); ein Ghinesenhaus mit 
Figuren (25 fl); ein Barbierbecken samt Krug, bunte Blumen, Goldrand (25 fl); eine gefaßte Tabatiere 
(10 fl); eine Gruppe Das Damenbrett (10 fl); audi Gewinste zu 5 fl, viele zu 2f] 30 kr, dabei wieder- 
holt ein Wermutbecher mit Unterschale. Natürlich wurden auch Teller und Tassen ausgelost, meist in 
ganzen und halben Dutzenden zu versdiiedenen Taxen. 

Die Lotterie bracJite keineswegs soviel als Reinerlös ein wie man sicJi davon erhofft hatte, nur 
1315 Gulden. Allerdings scheint mandier Betrag aus dem Verschleiß der Lose nicht eingegangen zu 
sein. So war der kurpfälzische Vogtsmajor Freiherr von Geyr in Aachen noch im Jahr 1781 für 58 Stück 
im Jahre 1773 bezogene und wahrscheinlich von ihm zumeist weiter verkaufte Porzellanlose die Be- 
zahlung, den Betrag von 139 fl 12 kr, schuldig. Als der Fabrikfaktor einsehen mußte, daß keine seiner 
Mahnungen fruchtete, wandte er sich an die pfälzische Regierung. Daraufhin wurde dem säumigen 
Vogtsmajor von Amts wegen angekündigt, daß ihm der schuldige Betrag vom Gehalt abgezogen werden 
würde, sofern er nic^t bald zahlte. 

Wenn also auch nicht ohne Schwierigkeiten, war dodi der Zweck der Lotterie soweit erreicht, 
daß in den Magazinen Platz gesdiaffen wurde und in die Fabrikkasse ein wenig Geld zur Lohnzahlung 
kam. Der Absatz in den auswärtigen Niederlagen brachte eben damals auch nur geringe Erträgnisse. 

Bald nad) Beginn des kurfürstlidien Betriebes, nämlich 1763, hatte die Fabrik im Haag eine 
Porzellan nied erläge errichtet. Mangels eines Erfolges verfügte 1770 die Oberdirektion, daß das Porzellan- 
magazin im Haag aufgelassen werden sollte, da es nidit zu übersehen sei. Der Faktor möge die dortigen 
Vorräte nach und nadi zu veräußern trachten, vor allem nidits mehr hinschicken. Was an nicht assor- 
tiertem Porzellan, z. B. an unvollständigen Servicen usw. im Haag noch vorrätig wäre, solle im Ein- 
vernehmen mit dem dortigen kurpfälzischen Gesandten öffentlidi versteigert werden. Das wird dann 
wohl zur Ausführung gebracht worden sein. 

Am Schluß des Jahres 1774 lagerten noch viel zu große Vorräte an Porzellan auch in den sonstigen 
Magazinen: In Frankenthal für über 62000 Gulden, in Mannheim und in Frankfurt a. M. zusammen für 
fast ebensoviel. Dabei blieb die Fabrikkasse ständig notleidend; sehr oft war kein Geld da um die 
Arbeiter zu entlohnen. Aus der Generalkasse des Landes und aus anderen Quellen waren der Fabrik 
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von 1762 an bis dahin über 70000 Gulden nacli und nadi vorgestreckt worden. Nidit selten bezog 
der Kurfürst Frankenthaler Porzellan, dessen Kaufpreis nidit erleget, sondern einfach vom kurfürstlichen 
Guthaben abg-escfa rieben wurde, so in der Zeit 1769 — 74 u. a. einmal um 2900 Gulden meist Gruppen 
und Figuren für Hofmundschenkerei, Konditorei und Silberkammer, im Jahre 1771 allein in mehreren 
Lieferungen für beinahe 6000 Gulden Vasen und Geschirr. 

Ein fein bemaltes vollständiges Frankenthaler Tafelgeschirr ging 1770 nadi Rom, aber es war nicht 
etwa von der Fabrik dahin verkauft, sondern stellte ein Geschenk Carl Theodors an einen in den Akten 
nicht genannten kirchlichen Würdenträger dar. Diese Zusammenstellung, zu welclier u. a. 24 Suppen- 
teller und 84 Speiseteller gehörten, war fein mit bunten Früchten bemalt und kostete nach der Rechnung, 
die darüber von der Fabrik aufgestellt wurde, 1431 Gulden. Von diesem Tafelgeschirr befindet sich 
seit einigen Jahrzehnten der größte Teil, nämlich 172 Stück im Kurpfälzischen Museum der Stadt Heidel> 
berg. Ein zweites, noch wertvolleres Geschirr wanderte 1773 als Geschenk des Kurfürsten an den 
Kardinal Rezonico ebenfalls über die Alpen. 

Aber auch die wohlmeinende Förderung der Manufaktur durch den Landesherrn, wie sie sich durdi 
solche Aufträge kundgab, konnte bei weitem nicht ausreichen, dem Unternehmen eine gesunde wirt- 
schaftliche Lage zu schaffen. 
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Abb. 152. 
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Pierre Berthevin, dessen Verfahren auf Porzellan zu drucken 

und die Gründung der kurfürstlichen Fayencefabrik Mosbadi. 

Aus der ständig^en Besdiäftigfungf einer Schar von Porzellan malern erwudisen dem Fabrikunter- 
nehmen unter der Direktion Berg'doll nicht i^eringe Unkosten. Die Preise für (ein bemaltes Porzellan 
mußten hoch gestellt werden und waren somit nicht dazu angetan, dem Frankenthaler Geschirr auch in 
Familien kleinbürgerlicher Kreise Einganjr zu verschaffen. Die Vorräte häuften sich im Magazin, der 
Absatz des Luxusporzellans vollzog sich schleppend. Weißes Porzellan als Gebraudisgeschirr im Großen 
herzustellen und billig zu versdileißen, war damals wegen der noch unsicheren Technik in Bearbeitung 
von Masse und Glasur und audi wegen der Schwierigkeit, die dazu nötigen Mengen von Porzellanerde 
heranzuschaffen, nidit ausführbar. Sdion aus diesen Gründen mußte alles Gebrauchsgeschirr wie Teller, 
Platten, Kannen, Tassen usw. durch die Hand des Porzellanmalers gehen. Äußerliche Fehler in der Glasur 
konnte dieser durdi seine Farben verdecken, aber auch scJion der Gesclimadc des Publikums verlangte 
die Bemalung. Um Porzellan zu erhalten, das verkaufsfähig war, mußte man eben die hohen Gestehungs- 
kosten hinnehmen. 

Da zeigte sidi gegen Ende des Jahres 1769 ein Ausweg, wie man dem Begehren nach farbig ver- 
ziertem Porzellan gerecht werden und dennoch die Kosten einer reichen Ausstattung niedriger halten 
könnte als bisher. Es entwickelte sidi daraus ein Vertragsabschluß mit einem Ausländer, auf Grund 
dessen später in der Frankenthaler Fabrik Versuche vorgenommen wurden, die Erfolg zu versprechen 
sdiienen. Der Schriftwechsel von diesem Zwisdienspiel, durchweg in französischer Sprache verfaßt, be- 
findet sich im Kreisarchiv zu Speyer. Sowohl Schwarz 1884 als auch nach ihm Zais haben in Zeitschriften- 
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Aufsitzen kurze Auszüge aus diesen kulhirg«schidididi sehr bemerkenswerten Aktenstücken veröffent- 
licht. Dabei ist indes über so vieles hinwe^ST^gan^en worden, da6 nunmehr eine Darstellung;, die sich 
auf die gesamten dazu vorhandenen Belege stützt und auch die tedinische Seite der Sache behandelt, 
geboten werden soll. (Ein anderer keramischer Schriftsteller, K. F. Gutmann, der in seiner Abhandlung 
über die kurpfälzische Fayencefabrik Mosbach die Beziehungen des Gründers jener Fabrik zur Forzellan- 
fabrik Frankenthal erwähnt, hat die Frankenthaler Akten in Speyer nicht selbst durdigesehen, sondern 
benützte nur die lückenhafte Darstellung von E. Zais in der Monatssdirift des Frankenthaler Altertums- 
vereins 1895.) 

Carl Theodors Gesandter im Haag, der Hauptstadt der Niederlande, war Freiherr von Comet. 
Dieser berichtete unterm 26. September 1769 an den Minister Baron Beckers in Mannheim folgendes: 

Im Haag halte sich derzeit ein Franzose namens Pierre Berthevin auf, der von Schweden dahin 
gekommen wäre. Dort habe dieser eine Fayencefabrik geleitet, sei aber vor Ablauf seines Vertrages 
ausgeschieden, weil ihm die Besitzer der Fabrik das Gehalt auf die Hälfte herabgesetzt hätten. Von 
dem Manne sei ihm die beifolgende Denkschrift übergeben worden, worin sich dieser erbiete, ein 
von ihm erfundenes »Verfahren auf Porzellan zu drucken«, in Frankenthal einzuführen. Baron 
Cornet schreibt weiter, er selbst habe Vasen, Tafelgeschirr, Kaffee- und Teeservice aus jener schwedischen 
Fayencefabrik gesehen, auf welche Landsdiaften, Blumenbukette und andere Muster aufgedruckt gewesen 
wären, und zwar in solcher Zartheit und Feinheit, daß dies sicher alles übertreffe, was der gewandteste 
Pinsel in dieser Art schaffen könnte. 

Berthevin war in Schweden mit einem untergeordneten französischen Diplomaten näher bekannt 
geworden, der mittlerweile als Sekretär zur französischen Gesandtschaft im Haag versetzt worden war. 
Das muß es gewesen sein, was Berthevin nach Verlust seiner schwedisclien Anstellung dorthin geführt 
hatte. In der Tat erreichte Berthevin durch diesen Fürsprcdier, daß ihn der französische Gesandte selbst, 
der wohl dem mittellosen Landsmanne aufhelfen wollte, seinem pfälzischen Amtsgenossen warm empfahl. 
Bei solcher Bewandtnis ist es verständlich, daß Herr von Cornet die vor Augen gehabten sdiwedischen 
Muster mit einigem Ubersdiwang gesdiildert hat. 

Die dem Bericht Cornets beigefügte Denksdirift Berthevins war kurz und bündig gehalten. 
Berthevin behauptete darin nach der großsprecherischen Art der Arkanisten, daß mit Hilfe seiner 
Erfindung ein Mann in einer Stunde mehr Porzellan bedrucken könnte als 24 Mater in einem Tag 
bemalten. Das Verfahren wäre seit mehr als zwei Jahren in »seiner Fabrik in Schweden« im Gebrauch. 
Weldie schwedische Fabrik das war, gibt Berthevin nicht an. Dafür hat er offenbar seine Gründe gehabt. 
Audi später, so oft Berthevin oder audi ein pfälzischer Beamter darauf Bezug nimmt, kommt der Name 
jener schwedisdien Fabrik in den Akten nicht vor, wie ja auch Baron Cornet die Fabrik in Schweden, 
aus welcher Berthevin nach dem Haag gekommen war, ebenfalls nicht bezeichnen konnte oder wenigstens 
nicht bezeichnet hat. 

Heute weiß man natürlich, welche der damaligen Fayencefabriken in Sdiweden nadi Herabsetzung 
seines Gehalts auf Berthevin hatte verzichten müssen. Es war die Fayencefabrik Marieberg bei Stock- 
holm, in welcher Berthevin tatsädilich gearbeitet hat, und zwar in leitender Stellung. Nur war dies ge- 
rade die Zeit, wo es mit dieser seit 1758 bestehenden keramisdien Kunststätte stark nadi abwärts ging. ') 

Das Verfahren, Kupferstiche auf die deckende Zinnglasur des Fayencegesdiirrs zu übertragen, 
war allerdings in Marieberg seit 1766 im Gebrauch. Doch erfunden wurde es keineswegs von dem 
Franzosen Berthevin, vielmehr ist das Überdrucken schon im Jahre 1756 in der Fayencefabrik von 
Sadeler & Green in Liverpool ausgeführt, wahrscheinlich audi vom Fabrikteilhaber John Sadeler, einem 
Kupferstecher, erfunden worden. Von England kam die Anwendung des Verfahrens hinüber nach 
Frankreidi, zunächst nach Calais, und kann von da vielleicht durch Berthevin nach Marieberg gebracht 
worden sein. Übrigens beanspruchen die Schweden diese Erfindung oder eigentlich die Nacherfindung 
(nach den Engländern) für sich selbst. Nach schwedischer Auffassung ist ihr Fayencemalcr Stenmann 
in Marieberg der Erfinder. Trifft dies wenigstens für die Anwendung des Verfahrens in Marieberg zu, 

') V^l. Dr. Juttu» BriDckmanD, Benhreibuo; d«r «uropäisctien Fayencea, Hunburg 1894, Seite 103. 
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50 hätte Berthevin das Überdrucken überhaupt erst dort kennen g-elemt. Das könnte dann auch die 
Ursache sein, warum Berthevin die Fabrik, in welcher er nach eigener Behauptung seine Erfindung- 
zuerst eingefijhrt haben wollte, so sorgsam verheimlicht hat. 

Wie es sich nun audi damit verhält, sicher ist, daß das Bedrucken von Fayencegeschirr unter der 
Direktion Berthevin in Marieberg im Gebraudi war. Belege dafür sind noch jetzt vorhanden, so im 
Kunstgewerbemuseum in Hamburg einige Teile aus einem Tafelgesdiirr, das 1768/69 in Marieberg 
für den damaligen französischen Gesandten in Stockholm, Baron Le Tonnelier de Breteuil, hergestellt 
und außer mit verschiedenen Zieraten mit dessen Wappen bedruckt worden ist. 

In der Denkschrift, die Berthevin vom Haag aus an die pfälzische Regierung gerichtet und dort 
dem pfälzischen Gesandten übergeben hat, entwickelt Berthevin gleich die Bedingungen, unter weldien 
er der Pfalz die Vorteile seiner Erfindung zuwenden wolle: Als einmalige Belohnung verlangt er 
100 Dukaten, davon sogleich als Vorschuß 25 Dukaten, zahlbar noch im Haag, ferner ein entsprechendes 
Gehalt für die Zeit, während welcher er sich zur Einführung des Verfahrens in der Pfalz aufhalten 
müsse. Bestimmt stellte er aber auf, daß er in vier oder fünf Wochen einem Manne aus dem Franken- 
thaler Fabrikpersonal das Verfahren, »schwarze und farbige Bilder auf Porzellan zu drucken«, beibringen 
werde. Nebstdem erbietet sidi Berthevin in seiner Denkschrift, daß er für die Frankenthaler Porzellan- 
fabrik schwedischen Kobalt vorzüglicher Beschaffenheit besorgen wolle. 

Unterm 13. Oktober 1769 berichtet der Gesandte v. Cornet nach Mannheim, daß Berthevin mit 
seinen 25 Dukaten Vorschuß über Amsterdam nach der Pfalz abgereist sei. Am 26. Oktober traf dann 
ein Brief des Berthevin selbst ein, und zwar aus Koblenz, worin er mitteilt, daß er einen weiteren Vor- 
schuß brauche. Die 25 Dukaten hatten nicht zur Hälfte für die Reise gereicht. Bis Mainz werde er 
noch auskommen; dorthin möge man ihm einige Dukaten anweisen. Dies gesdiieht sofort. Berthevin 
quittiert dem Mainzer Postmeister am 31. Oktober 1769 über 30 Gulden, das sind 6 Dukaten. 

Anfangs November 1769 trifft Berthevin in Mannheim ein. Er wird mit Aufmerksamkeit empfangen 
und ihm sogar ein Grenadier zugeteilt. Schon am 11. November erhebt er wieder einen Vorschuß, dies- 
mal 100 Gulden. Mit einer Eingabe vom 13. Dezember setzt Berthevin seine Ansprüche auf Gehalt 
und sonstiges auseinander: Er verlangt 400 Livres monatlich in französischem Geld vom Tage seiner 
Ankunft an, bis er mit Einführung des Verfahrens fertig sei, ferner Wohnung und Beheizung für die 
Dauer seines Aufenthaltes in Frankenthal. Für seine Maschinen und Geräte wäre ihm dort außerhalb 
der Fabrik ein Raum anzuweisen, den er unter Versdiluß nehmen könne. In der Fabrik selbst müsse 
er vollkommen freie Hand haben. Sein persönlicher Schutz, der Grenadier, hatte mit ihm nach Franken- 
thal zu gehen. Ferner verlangt Berthevin nodi 25 Gulden zum Einkauf von Drogen und Materialien, 
die er brauche und selbst bes<^affen wolle; er könne sich diese Stoffe nicht liefern lassen, weil er sonst 
sein Geheimnis in Gefahr bringe. Außerdem verlangte Berthevin, daß ihm ein Wagen gestellt werde, 
um die Maschine, die er derzeit bei einem Schreiner in Mannheim bauen lasse, in die Fabrik nach Franken- 
that zu sdiaffen. Die anderen Geräte seien übrigens auch ao<ii nicht alle fertig, doch erwarte er jeden 
Augenblick, daß der Graveur, der Schreiner und der Drechsler damit zu Ende kämen, so daß alles nach 
Frankenthal verbracht werden könne. 

Die Beschäftigung eines Graveurs weist darauf hin, daß Berthevin in Mannheim Kupferplatten 
mit Zeichnungen für den Überdruck stechen ließ. Die Maschine, die der Schreiner (wohl im Verein mit 
dem Drechsler) anzufertigen hatte, stellte sicher nichts anderes vor ab eine Kupferdruckpresse, eine 
Art Mangel mit Walzen, um die Zeidinung von der Platte zunächst auf angefeuchtetes Papier zu über- 
tragen; dieses war dann frisch mit der Bildseite auf die zu verzierenden Teller, Platten oder Gefäße 
aufzulegen nnd so das Bild darauf abzuziehen. 

Nachdem Berthevin noch für seine Reisen zwischen Mannheim und Frankenthal eine Kutsche 
beansprucht hatte, rückt er erst mit seinen Hauptforderungen heraus: Er erwarte eine lebenslängliche 
Pension im Dienst Seiner kurfürstlichen Hoheit. Dafür wolle er in Frankenthal eine neuartige Fayence- 
fabrik errichten, nämlich eine Fabrik der feinen Fayence mit englischer Erde. Es sollten daraus sowohl 
Geschirre aller Art, als auch ZimmerÖfen und Kochherde angefertigt werden. Berthevin meinte damit 
offenbar die englische Erfindung des Steinguts aus weißer Tonerde mit durdisicfatiger Glasur. 
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Um die Regfierungf vollends für seinen Vorschlag einzunehmen, fügte Berthevin nodi ein weiteres 
Angebot hinzu : Er sei bereit, nebenbei der kurpfälzischen Porzellanmanufaktur mit allen seinen Geheim- 
nissen zu dienen. Überdies würde sich eine Fayencefabrik in Frankenthal, so versichert Berthevin, der 
Fabrik des echten Porzellans als sehr nützlich erweisen, weil sie eine Pflanzschule bildete, in weldier 
man ausgezeichnete Arbeiter auch fürs Porzellan heranziehen könnte. Bei Errichtung einer Fayence- 
fabrik in Frankenthal werde auch das Geheimnis des Drückens auf Fayence nicht nach auswärts gelangen, 
sondern im Lande bleiben. Berthevin lieS somit durchblicken, daß er bei Abweisung seines Begehrens 
das Druckverfahren in einer Fabrik außerhalb des Pfalz einzuführen gedächte. 

Als auf diese Vorsdiläge hin Berthevin nicht sofort Bescheid erhält, wird er ungeduldig und 
wendet sich schon nach vier Tagen, nämlich am 17. Dezember 1769, schriftlich sowohl an Minister 
von Beckers, den er als Monseigneur tituliert, als auch an den Regierungskommissär der Porzellan- 
fabrik, Geheimrat Geiger, der mit Monsieur angeredet wird. Die Tonart, die Berthevin gegenüber 
dem Minister anschlägt, ist scharf: Wenn Seine Hoheit der Kurfürst sein Geheimnis nicht erwerben 
wolle, so habe er, Berthevin, nidit erst nötig, nach Frankenthal zu gehen, wo er, wie Rat Geiger ihm 
bedeutet habe, tausend Beschimpfungen von Seiten des Direktors und der Arbeiter ausgesetzt sein 
werde. Er wolle, wozu er sich schon Herrn v. Cornet im Haag verpflichtet habe, zwei Platten oder 
Teller, die man ihm liefere, bedrucken und auch das Verfahren binnen vierzehn Tagen irgend einer 
Person beibringen. Wenn man ihm dann seine Belohnung, sein Gehalt und (was übrigens nidit aus- 
bedungen war) die Heimreise bezahlt haben werde, so könne ihn nidits mehr in Mannheim zurück- 
halten. Berthevin bittet schließlich uro Ausfolgung von zwei weißen Porzellanplatten »hier in Mann- 
heim«, er wolle sie zur Zufriedenheit seiner Exzellenz bedrucken; dazu habe er sich erboten, alles übrige 
ginge ihn nichts an. Ferner verlangt er wieder Vorschuß; er braudie notwendig 200 Gulden. 

Wie zu erkennen ist, zeigte Berthevin eine gewisse Scheu, nach Frankenthal zu gehen. Sechs 
Wochen nach seiner Ankunft in Mannheim hat er sich noch nicht ein einziges Mal in Frankenthal um- 
gesehen. Allerdings mochte ihn seine Ahnung nicht betrügen, daß ihn dort Direktor BergdoU und 
namentlich die Porzellanmaler, deren Stellen bei Einführung des Druckverfahrens z.T. auf dem Spiel 
standen, in übler Laune empfangen würden. 

Im Brief an den Fabrikkommissär Geiger sagt Berthevin nur kurz, daß er unbedingt Geld braudie; 
seit fast zwei Monaten halte er sidi nun in Mannheim auf. Die Verzögerungen könnten nicht ihm zur 
Last gelegt werden, er hoffe auf eine Entschädigung. 

Endlich, vierzehn Tage später, hat sidi wohl der Einfluß des französisdien Gesandten am Mann- 
heimer Hofe geltend gemacht und Berthevin kommt oben auf. Diese Wirkung ist uns durch einen 
Porzellan mal er der Frankenthaler Fabrik bezeugt, nämlich durch Franz Joseph Weber, der 1798 ein 
Buch »Die Kunst das ächte Porcellaine zu verfertigen« herausgegeben hat und darin einiges von 
Berthevin und dessen Auftreten in Frankenthal erwähnt. 

Am 30. Dezember 1769 kommt zwischen der kurfürstlichen Verwaltung und Berthevin ein Vertrag 
folgenden Inhalts zustande: 

Berthevin erhält eine Belohnung von 100 Dukaten abzüglich der beiden ersten Vorschüsse zu 25 
und zu 6 Dukaten; die in Mannheim empfangenen 100 Gulden aber verbleiben ihm. Als Gehalt bezieht 
er monatlich 20 Dukaten von seiner Ankunft in Mannheim an, nämlich vom I.November bis zum I.März, 
bis wohin seine Vornahmen beendigt sein müssen. Dafür hat Berthevin zu leisten : Er wird in Franken- 
thal selbst einer Person, die ihm dort bezeichnet werden soll, das Geheimnis des Verfahrens mitteilen 
und die Maschinen erklären. Er hat femer diese Person zu unterweisen, wie sämtlidie Farben, besonders 
die angenehmsten und lebhaftesten, zum Aufdrucken auf Porzellan hergestellt werden, unter anderen 
das schönste Sdiwarz und das Grün, von dem er sdion einige Proben geliefert hätte. Auch das Bedrucken 
des Porzellans mit diesen Farben sowie das nachträgliche Einbrennen habe er zu lehren, und zwar so, wie 
es am leichtesten und zweckmäßigsten auszuführen sei. Man sicherte Berthevin im Vertrage auch zu, 
daß Maschinen und sonstige Geräte auf kurfürstliche Kosten nach Frankenthal verbracht werden sollten. 

Einen sanften Druck auf Berthevin auszuüben war eine weitere Vertragsbestimmung geeignet, 
wonach ihm die zwei bereits fälligen Monatsgehalte von zusammen 40 Dukaten erst am Tage seiner 
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Abreise nach Frankenthal ausjfezahlt werden sollten. Ohne daß Berthevin nach Frankenthal ging und 
dort seine Probebedruckungen ausführte, konnte er zunächst kein Geld erhalten. Er mußte sidi also doch 
dazu aufraffen. Wie sich danadi in Frankenthal die Sache abgespielt hat, ist in den Akten leider nicht 
enthalten. Die große Geheimtuerei ließ es offenbar nicht zu, daß darüber etwas zu Papier gebracht wurde. 

Erst durch nachfolgende Berichte, zunächst durch eine Berthevinsche Denkschrift, datiert Mannheim 
6. März 1770 und gerichtet an den Fabrikkommissär Geiger, erfährt man, daß Berthevin seine Auflagen 
fürs Druckverfahren erfüllt hat. Berthevin schreibt darin, daß das Drucken auf Porzellanglasur ein 
seltenes und wenig bekanntes Verfahren sei, das Drucken mit blauer Farbe aufs Rauhgut aber wäre neu 
und in der ganzen Welt unbekannt. 

Auffallend an dieser Äußerung ist, daß Berthevin jetzt nur sagt, das Verfahren auf Glasur zu 
drucken wäre selten und noch wenig bekannt. Er gibt somit seinen Erfindungsanspruch auf das Druck- 
verfahren überhaupt preis, erhebt dagegen einen solchen fürs Blaudrucken auf Rauhgut. Mit dieser 
Drehung scheint es eine eigene Bewandtnis zu haben. Vertragsmäßig stand dem Arkanisten dem- 
nächst bevor, die eigene Erfindung seines Verfahrens und dessen Neuheit in Deutschland durdi einen 
körperlichen Eid zu bekräftigen; er mochte es daher für ratsam halten, sich allmählich auf einen be- 
stimmten Standpunkt einzuriditen. 

Im Gefühl seines Erfolges mit dem Blaudrucken packt Berthevin in der Denkschrift vom 6. März 1770 
seine Wünsche abermals aus. Er möchte eine Anstellung in der Porzellanfabrik haben, und zwar mit 
einem Titel, ohne gerade Direktor zu sein. Im übrigen kommt er auf frühere Anträge zurück und ver- 
langt eine lebenslängliche Pension, nebstdem 10000 Gulden als Darlehen um in Frankenthal eine 
Fayencefabrik ins Leben zu rufen. Er will dort mit weißer Erde arbeiten, Ofen und Herde fabrizieren. 
Nach zehn Jahren werde er die 10 000 Gulden zurückzahlen; im übrigen wären ihm sein gegenwärtiges 
Gehalt und die Belohnungen weiter zu bewilligen bis zum Tage, wo es ihm erlaubt sein werde sich zu 
seiner Familie nach Hamburg zu begeben (vermutlich meint der Franzose damit Hamburg). Deronadi 
scheint die Gattin Berthevins, die nach dessen früherer Angabe mit ihrem Sohndien in Sdiweden zurück- 
geblieben war, mittlerweile bis Hamburg gelangt zu sein. 

In Frankenthal wollte er, fährt Berthevin in seiner Denkschrift weiter, Fayencen »Fa^on de Stras- 
bourg et Rouen«, braun und weiß, ferner schwedische Zimmeröfen und auch Bodenplättdien aller Art 
herstellen. Wenn gewünscht werde, daß er wegen des Druckverfahrens nochmals nach Frankenthal 
gehe, so wäre ihm sein Gehalt bis Ende März zu belassen. Von seiner Erfindung, der Anwendung des 
Druckverfahrens in blau, die ihm zur Vervollkommnung soviel Arbeit gemacht habe, möge Rat Geiger 
an Exzellenz von Beckers und an Seine kurfürstliche Hoheit berichten. 

Am 11. März, also nur fünf Tage später, reicht Berthevin schon wieder eine Denkschrift ein. Er 
kommt mit bestimmteren Vorschlägen: Die lebenslänglidie Pension soll 600 Gulden betragen. Das 
Kapital zur Erriditung einer Fayencefabrik ermäßigt er auf 6000 Gulden ; dieser Betrag solle ihm zinsen- 
frei auf zehn Jahre vorgestreckt werden. Nebstdem möge man ihm ein Gebäude für die Fabrik und 
eine Wohnung für sich und Familie stellen. Im Falle seines Todes wäre der Witwe die Fabrik nebst 
der Hälfte der Pension zu belassen bis sein Sohn das Unternehmen leiten könne. 

Zu diesen Anträgen nimmt der Fabrikkommissär, Geheimer Rat Geiger, in einem ausführlidien 
Bericht vom 13. März Stellung. Er schreibt dem Minister, daß — soviel er vernommen habe — dem 
kurfürstlichen Herrn die jüngst durch ihn, den Berichterstatter selbst, vorgelegten Proben bedruckten 
Porzellans gefallen hätten, namentlich die blaufarbigen. Geiger versteigt sich nun — ähnlidi wie dies 
vorher Cornet getan — zu einem übertriebenen Lobe, indem er äußert, es sei nicht zu leugnen, daß 
dieses blau bedruckte Porzellan an Sdiönheit das bisher in Frankenthal, ja sogar in Sachsen bemalte 
Porzellan übertreffe. Das Geheimnis des blauen Bedrückens erscheine um so wichtiger, als man instand 
gesetzt werden würde, »sogar die Schönheit blauen Porzellans der Fabrik zu S&vres, womit sie bisher 
vorzüglich aller andren gepranget, wo nicht zu übertreffen, doch solcher ganz nahe zu kommen.« 

Diese Beurteilung der blauen Unterglasurmalerei durch Geiger ist einigermaßen erklärlich : Aufs 
Rauhgut wurden eben in Frankenthal so wenig als in Meißen verwickelte Zeichnungen wie Figfuren oder 
Landschaften gemalt. Es gab dafür einen triftigen Grund: Der Maler sah sich außerstande, auf dem 
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schwach verglühten und daher no<^ porösen Rauhgut den leichtesten falschen Strich, das kleinste 
Fleckdien wieder zu beseitigen. Eine flüchtige Pinselführung wie beim Malen auf die glatte Glasur 
und die Möglichkeit der Verbesserung gab es da nidit. Darum wurden in Frankenthal nur aus einfachen 
Linien gebildete Blumenmuster, namentlich nach chinesischen und Meißner Vorbildern, wie sie von ein- 
geübter Hand leicht und rasch ausführbar waren, vor der Glasur aufs rauhe Porzellan gemalt. (Rauh 
und porös muSte das Porzellan ja noch sein, um die Glasur ansaugen zu können.) Wenn nun der Ge- 
heimrat auf einmal eine Landsdiaft, eine Kindergruppe oder dergleichen als blaue Unterglasurmalerei 
auf dem Probegeschirr zu bestaunen hatte, so übersah er dabei die dem Abklatsdi anhaftenden Mängel, 
audi kam ihm die unkünstlerische Wirkung des Verfahrens nicht zum Bewußtsein. 

Im Gutachten des Fabrikkommissärs über die blauen Probestücke wird ferner die Geschwindigkeit 
der Anfertigung betont und hinzugefügt, daß von allen Stücken ketns mißlungen sei. Das in Farben 
bedruckte Porzellan, das von geringerer Schönheit wäre, brauche man nicht zu berücksichtigen, aber 
das blau bedruckte verspredie ein Artikel zu werden, der großen Nutzen abwerfe. Habe man bisher 
sechs blau bemalte Tassen zum Preise von drei Gulden abgeben können, so müsse beim Druckverfahren 
selbst nach Herabsetzung des Preises ein großer Nutzen bleiben, weil ein einziger Mann im Tag soviel 
Porzellan bedrucke als vielleicht sechs, auch zehn Maler leisteten, nur müsse man immer Vorrat von 
bestem Kobalt haben, wie ihn Berthevin verwendet hätte. (Das hatte Berthevin Herrn Geiger wohl 
eigens eingegeben, weil er schwedischen Kobalt zu liefern gedachte.) Vor allem müsse — fährt 
Geiger fort — das Fabrikationsgeheimnis streng behütet werden. Berthevin versichere, daß er das 
Blaudrucken erst in Frankenthal erfunden und sowenig wie das Buntdrucken einer menschlidien Seele 
mitgeteilt habe. 

Wie hier durch Geheimrat Geiger bestätigt wird, spricht Berthevin von einer neuen Erfindung; 
es war aber weiter nichts, als daß er ein anderwärts schon jahrelang angewendetes Druckverfahren 
nun in feuerbeständiger blauer Farbe ausgeführt hat. Zu verwundern ist nur, daß er damit beim Re- 
gierungsvertreter Geiger, der nath seinem Bericht das Probedrucken persönlich überwachte, einen 
Gläubigen fand. Bei einem einfarbigen Überdrucken konnte es doch nicht darauf ankommen, ob das 
mit schwarzer, grüner oder blauer Farbe vorgenommen wurde; der Vorgang blieb immer derselbe 
und eine neue Erfindung war es daher nicht, daß nun auch mit blau auf Rauhgutgesdiirr gedruckt wurde. 
Der Fall liegt vielmehr so: 

In der sdiwedischen Fayencefabrik Marieberg, wo vietleidit Berthevin überhaupt erst mit dem 
Uberdru de verfahren vertraut geworden war, kam natürlich nur in Betradit, die frisdi von gravierten 
Kupferplatten auf Papier abgezogenen Zeichnungen auf bereits glasiertes Fayencegeschirr zu über- 
tragen. Der Scherben oder das Rauhgut der gewöhnlichen Fayence ist ja nidit weiß wie die Forzellan- 
masse und kann daher nidit bemalt oder bedruckt werden; zudem würde die undurchsichtige Zinnglasur 
der Fayence die Zeichnung auf dem Rauhgut nadi dem Brand nicht durdischeinen lassen. Auf den 
rauhen Scherben konnte man also in Marieberg allerdings nicht drucken. Die Bilder wurden eben dort 
wie überall bei gewöhnlicher Fayence auf die weiße, bereits aufgeschmolzene Zinnglasur übertragen. 
Danach kam das Gesdiirr in den Muffelofen, worin sich die Glasur erweichte, so daß die Farben ein- 
sanken und sich mit der Glasur verbanden. Das in Marieberg geübte Verfahren, auf die Glasur zu 
drucken, ließ sich in Frankenthal beim weißen glasierten Porzellan ohne weiteres so anwenden wie bei 
der glasierten Fayence. Hier wie dort wurden beim Bemalen oder Bedrucken Muffelfarben verwendet, 
um schwarze, grüne, schwerlich schon verschiedenfarbig ausgeführte Bilder aufs Geschirr zu übertragen. 
Nun sah Berthevin, der sich zum erstenmal in einer Fabrik des echten Porzellans befand, die dort 
übliche einfache Unterglasurmalerei in blau, wobei aufs Rauhgut gemalt wurde. Dies war aus zwei 
Gründen angängig: 

1. verwendete man eine Scharffeuerfarbe, das Kobaltblau, das den Garbrand, ohne sich zu ver- 
flüchtigen, aushielt, und 

2. ist die Porzellanglasur (Feldspat- und Kieselglasur) nicht wie zinnoxydhaltige Fayenceglasur un- 
duchrsichtig, sondern so durchsichtig wie Glas; die von der Glasur überdeckte Zeichnung war also 
nach dem Einbrennen vollkommen sichtbar. 
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Angesidits dieses Verfahrens mußte es sich in Frankenthal sozusagen von selbst ergeben, daß 
Berthevin zunächst das Papier auch mit der einzig vorhandenen Scharffeuerfarbe, mit Kobaltblau, be- 
druckte und Bilder in dieser Farbe vom Papier aufs Rauhgut des Porzellans abzog. Danach brauchte 
er bloß das so behandelte Gesdiirr, wie es bisher in der Fabrik mit dem handgemalten blauen Porzellan 
geschah, in die Glasurbrühe tunken und garbrennen zu lassen. Die übertragene ZeicJinung erhielt er 
dann blau unter Glasur. Das war es, was Berthevin als seine neue Erfindung des Blaudruckens be- 
zeichnete. Neu war die Anwendung auf hartes Porzellan unter Glasur allerdings, aber eine Erfindung 
machte es keineswegs aus. 

Rat Geiger kommt in seinem Beridite zur Ansicht, daß das Verfahren in Frankenthal einzufuhren 
sei, daß es aber nur dann Nutzen bringen werde, wenn es geheim bliebe und nidit etwa durch Berthevin 
nach anderswohin versdileppt werde; es wäre also mit Berthevin ein dahin zielender Vertrag abzusdiUeßen. 
Berthevin hatte aber ansdieinend keine Eile, sich in dieser Richtung zu binden ; er machte das Eingehen 
einer solchen Verpflichtung davon abhängig, daß ihm, wie er scJion zweimal beantragt hätte, die Mittel 
an die Hand gegeben würden, um in der Pfalz eine Fayencefabrik zu errichten. Geiger bringt daher 
in seinem, dem Minister von Beckers erstatteten Gutaditen dieses Verlangen Berthevins vor und stellt 
Antrag auf Bewilligung. Dazu entwirft er gleich die Bedingungen und prüft die Frage, wo diese Fabrik 
erriditet werden konnte. Es müsse ein Ort sein, wo viel Holz zu haben und zugleich ein herrschaftlicher 
Bau verfugbar wäre. Er nennt zunächst die Orte Simmern und Mosbach. Allerdings kann er nidit ent- 
scheiden, ob an diesen Orten geeignete Gebäude vorhanden wären, vielleidit sollte man, meint Geiger, 
den Wartenberger Hof in Kaiserslautern dafür einräumen. Holz und sogar Steinkohlen, die nach 
Berthevins Angabe für Fayence-Brennöfen ebenfalls tauglich seien, gäbe es in Kaiserslautern zur Genüge. 

Außerdem schlug Geiger für die zu errichtende Fayencefabrik noch Sandtorf vor, eine kleine An- 
siedlung nordöstlich von Sandhofen bei Mannheim, wo damals Torfstich getrieben wurde. Dort stünden 
sogar viele Gebäude leer und Torf hätte man als Brennmaterial in nächster Nähe. Femer böte sich ein 
herrschaftliches Haus auch in Käferthal (einem Dori bei Mannheim). Geiger meinte wohl das 1747 
in fCaferthal erbaute kurfürstliche Jägerhaus, das samt seinen Nebenbauten, den Stallungen für Pferde 
und Hunde, seit 1767 leer stand, seitdem nämlich das kurfürstliche Hirschgehege im Käferthaler Neuwald 
wieder aufgegeben war.') Nach Aufzählung aller dieser Orte stellte Geiger die Wahl dem Kurfürsten 
anheim, nur Frankenthal sollte wegen der Schwierigkeit der Holzbeschaffung bei Errichtung der neuen 
Fabrik ausgeschlossen bleiben. Merkwürdigerweise fragte sich der Regierungsrat bei seinen Vorsdillgen 
nicht, wo denn das wichtigste zur Fayencefabrikation, eine geeignete Tonerde, anzutreffen sei. 

Die weiteren Anträge Geigers gingen auf eine Ermäßigung der Ansprüche Berthevins hinaus. Statt 
600 Gulden jährlicher Pension möge man ihm 400 Gulden geben, statt 6000 Gulden Vorschuß zunächst 
nur die Hälfte, und zwar auch das erst bei seiner Niederlassung mit Familie. Die Rückzahlung des Vor- 
schusses habe allmählich zu erfolgen, jedenfalls früher als erst nach zehn Jahren. Als Namen für die 
neue Fabrik verwarf Geiger die von Berthevin angewendete Bezeichnung »Manufacture Electorale de 
Fayence« und schlug dafür vor, sie zu benennen »Fabrique de Fayences Privilegiie de Son Altesse 
Electorale Palattne«. 

Am 31, März 1770 kam der Gründungsvertrag für die Fayencefabrik tatsächlich zustande. Ver- 
tragsschließender war für den Kurfürsten der Konferenzmini st er Freiherr v. Beckers. Berthevin wurde 
im französisch verfaßten Vertragstext bezeichnet als »ci-devant Directeur de la Manufacture de Porce- 
laine en Suede«. Die neue pfalzisdie Fabrik sollte eine Fabrik des sog. englischen Porzellans werden, 
also einer Fayence mit weißem oder gelblichem Scherben und durdisichtiger Glasur; solche Fayence 
mußte sich allerdings gut zum Bedrucken eignen. Im Vertrag ist in dieser Beziehung gesagt: »Fayence 
des terres blanches ä la fa9on d'Angleterre«. Es wurde Berthevin dazu auferlegt, daß er kein edttes Por- 
zellan verfertigen und Fayencegeschirr wohl in verschiedenen Farben, nicht aber in Blau bedrudcen 
dürfe. (Das Blaudrucken war offenbar für Frankenthal vorbehalten.) 

Die sonstigen Bedingungen waren gegenüber den Anträgen Geigers noch weiter abgeändert. 
Dem Gründer wurde ein zinsenfreies Darlehen von 4(XX) Gulden (statt nach Geigers Vorsdilag von 

') V^l. Widder, KurfÜTstlJtiie Pfalz, Frankfurt u. Leipzig 1786. 1, 130. 
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3000 Gulden) zugesprochen, jedoch sollte er davon nur 2000 Gulden sogleich erhalten, die restÜclien 
2000 Gulden ein Jahr später, wenn man einen Erfolg sähe. Die Rückzahlung dieses Kapitals war zur 
Hälfte nach fünf, zur Hälfte nach zehn Jahren angesetzt. Ein annehmbares Gebäude für Fabrik und 
Wohnung würde ihm gestellt werden. Als jährliche Pension wurden 400 Gulden gewährt, beginnend 
mit dem Zeitpunkt, wann die Berthevinscfae Familie in der Pfalz eingetroffen sei. Berthevin nahm diese 
Bedingungen an und unterschrieb. 

Nun stand der pfälzischen Regierung nichts mehr im Wege, um das Berthevinsche Verfahren für 
sich allein in Beschlag zu nehmen. Berthevin sträubte sich aber auch jetzt noch, einen körperlidien 
Eid mit erhobener Hand zu schwören, wie man es von ihm und nebstdem von einer Witwe Pinet ver- 
langte, die im Vertrag vom 31. März zum erstenmal genannt wird. Diese Frau leistete Berthevin in 
Mannheim Gesellschaft und sollte (nach ihm) seine Schwester und die Mitwisserin seiner Geheimnisse 
sein. Beide verstanden sidi schliefilich dazu, eine schriftliche Versicherung an Eidesstatt abzugeben. 
Am 21. April 1770 bescJieinigten Berthevin und Witwe Pinet schriftlich, allerdings in Form eines 
Schwurs, daß sie niemand auf der Welt das Geheimnis, aufs Rauhgut von Porzellan zu drucken, ge- 
offenbart hätten, das Verfahren auf die Glasur zu drucken, nur »der Fabrik in Schweden«. Ferner ver- 
pflichteten sie sich, das ganze Uberdruckverfahren niemand weiter mitzuteilen, es sei denn, daß es 
mit Zustimmung der kurfürstlichen Regierung geschähe. Die schriftliche Versicherung lautete im 
Originaltext wie folgt: 

»Je fais serment de n'avoir donnä ä personne dans l'univers le secret de l'impression de la 

porcelaine en bleu sur le biscuit et de n'avoir donn^ celui de l'imprimer sur la glasure que dans 

la fabrique de Su^de.« 

Übersetzung: 
Ich schwöre, daß ich niemand auf der Welt das Geheimnis des Porzellanüberdrucks in blau 

aufs Rauhgut mitgeteilt und daß ich das Geheimnis auf die Glasur zu drucken nur der Fabrik in 

Schweden überlassen habe. 

Das stellte die ganze Bürgschaft dar für den Alleinbesitz eines Verfahrens, dessen Erwerbung man 
teuer bezahlt hatte. Dabei blieb es Berthevin unbenommen, sein Arkanum, mit dem allein er in Mann- 
heim angelangt war, nämlich das Verfahren, auf die Glasur zu drudten, selbst auszunützen. 

Wie aus dem gutachtlichen Bericht, den Fabrtkkommissär Geiger am 13. März 1770 erstattet hatte, 
uneingeschränkt hervorgeht, wurden die blauen Probedrudce sowohl von Geiger selbst, wie sogar vom 
Kurfürsten Carl Theodor als wohlgelungen angesehen. In minderem Maße allerdings war man von den 
buntfarbigen Überdrucken auf die Glasur befriedigt. Es ist deshalb anzunehmen, daß wenigstens 
das Überdrucken in Kobaltblau, das man Berthevin nicht für die eigene Fabrik überlassen hatte, tn 
Frankenthal eingeführt worden ist. Lange aber wird man kaum Gebrauch davon gemacht haben, schon 
der Widerstand der Porzellanmaler mag der Ausführung hinderlich gewesen sein. In den Akten findet 
sich überhaupt nichts darüber, daß das Berthevinsche Verfahren angewendet worden ist. Es fragte sich 
also, ob heutzutage noch Belege von bedrucktem Frankenthaler Porzellan aufzuspüren wären. Im Jahre 
1906 habe ich den ersten solchen Beleg bei einem Antiquitätenhändler in Worms erkannt und von dort 
dem Historischen Museum der Pfalz in Speyer einverleibt. Dieses somit festgestellte erste derartige 
Stück ist eine Teebüchse, bemalt auf allen vier Seiten wie auch auf den gekrümmten Flächen oben 
beiderseits des Halses mit blauen Zeichnungen unter Glasur. (Abb. 152.) Ab Hauptschmuck hat 
das Stück auf den zwei breiten Flächen je ein Paar jener musizierenden Engelchen auf Wolken, wie sie 
auf Frankenthaler Geschirr auch in Purpurmaleret (einfarbig) vorkommen. Auf den schmäleren übrigen 
Flächen ist ein und dasselbe Blumensträußchen vorhanden. Dieser Nebenzierat erscheint also viermal 
auf der Teebüchse, und zwar in einer bis aufs kleinste Strichelchen genauen Übereinstimmung. Die 
zwei figürlichen Darstellungen sind in der Zeichnung verschieden, stammen also von zwei verschiedenen 
Kupferstichen. Die Hauptbilder wie die kleinen Bukette haben einigermaßen verschwommene Umrisse 
und zeigen überdies ringsum einen bläulichen Hof. Das Wesen dieses aufgedruckten bildlichen Zie- 
rates zeigt sich also ganz anders als wenn die Bilder mit dem Pinsel aufgetragen worden wären. Einige 
weitere Belege sind inzwischen ebenfalls ins Speyerer Museum gelangt, zunächst eine runde Puderdose 



Digitized by 



Google 



mit Deckel. Beide Teile der Dose sind mit 
blaaen Ornamenten unter Glasur bedruckt. 
Auch auf der Puderdose erscheint die Zeich- 
nung verschwommener als beim bemalten 
blauen Frankenthaler Geschirr. Schärfer be- 
druckt sind zwei völlig gleiche flache Teller 
mit blauem chinesischen Muster, die 1921 
ebenfalls ins Museum nach Speyer kamen. 
(Abb. 153.) Beide Teller haben Überein- 
stimmend die Marke f , darunter W und außer- 
dem die Ziffer 7, alles blau unter Glasur. 
Vom Juni 1770 an mußten nach einer von 
der Oberdirektion erlassenen Vorsdirift auf 
alle aus neu bereiteter Masse angefertigten 
Porzellan Sachen Jahrzahlcn gesetzt werden. 
Nadidem die beiden bedruckten Teller ein 
dementsprechcndes Merkzeich en,die Ziffer 7 
(für 1770) aufweisen, so ist zugleich damit 
dargetan, daß das Überdruckverfahren für 
blaues Geschirr im Jahr 1770 tatsächlich ein- 
geführt war, mindestens in dessen zweiter t'''^T^i 

Hälfte. (Vgl. auch Seite 137.) Ein langer Be- n»4i<9cn.Bcrth<v<n>d.cn Vcrf.h»nbi.ub«inid<tn<'if^ii>«»ci»n.B.ur.undSt>.ud.. 
stand sollte dem Marieberger Verfahren in z^,i^|,,,^"^,7^^ ™;^tT,n^'t!'Hi°to'X'^^^^ 
Frankenthal allerdings nicht besdiieden sein. 

Zum Vorteil für den künstlerischen Ruf des Frankenthaler Porzellans wandte sich die Direktion BergdoU, 
oder vielmehr der technische Fabrikleiter Feylner, der Mitte 1770 in Frankenthal angestellt worden 
war, von dem öden Abklatschverfahren bald wieder ab und beließ in Frankenthal der freihändigen Be- 
malung ihr Recht, auch für die einfache blaue Unterglasurmalerei. 

Bald nadi Abschluß des Vertrags zwischen der pfälzischen Regierung und Berthevin wurde 
Mosbach in der rechtsrheinischen Pfalz als Ort der Berthevtnschen Fayencefabrik bestimmt, weil sidi 
dort wie einst in Frankenthal eine leerstehende Kaserne darbot. Ein kurfürstliches Privilegium vom 
23. April 1770 überwies den Bau an Berthevin, allerdings unter Vorbehalt des kurfürstlichen Eigentums. 
In der diesmal deutsch ausgefertigten Urkunde wird die künftige Berthevinsche Fabrik bezeidinet als: 
»FayencerieundWeiße Erden-Manufaktur mit demTitel einer Gnädigst privilegierten Fayence-Fabrique". 
Berthevin setzte die Fabrik mit Tonerde von Hilsbach bei Neckargemünd notdürftig in Gang, brachte 
es aber nicht einmal soweit, daß er sein vielgepriesenes Überdruckverfahren anwenden konnte. Nadi 
zwei Jahren schon war er außerstande das Unternehmen weiterzuführen. Trotz jenes ihm gegebenen 
zinsenfreien Darlehens von 4000 Gulden als Betriebskapital und wiederholter anderer Vorschüsse war 
er im Juni 1772 schon gänzlich mittellos. Die kurfürstliche Regierung sah sich daher genötigt, statt 
Berthevin weitere Zuschüsse zu bewilligen, die Fabrik auf eigene Rechnung betreiben zu lassen. Zur 
wirtschaftlichen Verwaltung des Unternehmens setzte man einfach den Mosbacher Stadtsdtultheißen 
Klotten ein. Berthevin war nun bloß der technische Leiter und sollte dafür seine 400 Gulden be- 
tragende sogenannte Pension weiterbeziehen. Er überwarf sich aber alsbald mit Klotten und, darüber 
verärgert, bot er — um den ihm unbequemen Klotten los zu werden — im September 1772 dem 
Minister v. Beckers seine eigene Entlassung an, wahrscheinlich in der Voraussetzung, daß sie nicht an- 
genommen werden würde. Dabei ließ er einfließen, daß er einen Ruf zur Rückkehr nach Sdiweden er- 
halten habe. Dort, meinte er, wisse man sein Talent besser zu würdigen. 

Aber das Gegenteil der Berthevinsdien Wünsche trat ein : Der Kurfürst bewilligte ihm den er- 
betenen Abschied, dazu um ihn im guten los zu werden, Streichung der Vorschüsse, Zahlung seiner im 
Lande gemaditen Schulden und eine bare Abfertigung von 1200 Gulden für seinen Verzicht auf Fabrik 
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und Privileg. Es blieb Berthevin nidits übrig als zu gehen. Übrigens verharrte er dabei, daß er nadi 
Schweden zurückberufen wäre und ließ sidi einen Paß dahin ausstellen. Am 28. September 1772 reiste 
Berthevin von Mosbach ab, möglicherweise mit dem Ziel nach Schweden, aber sdiwerlich infolge einer 
Berufung, sondern eher aufs geratewohl. Es ist überhaupt fraglidi, ob er nochmals bis Schweden gelangt 
ist, denn in keiner der damals in Schweden bestehenden drei Fayencefabriken Rörstrand, Marieberg und 
Stralsund ist Berthevin 1772 oder später nachweisbar. Die leitenden Persönlichkeiten jener Fabriken 
hat Brindunann (Schwedische Fayencen, Hamburg 1894) für die damalige Zeit genau ermittelt, aber 
Berthevin kommt darin nur bis 1769 vor. 

Für seine Frau, die Mosbach mit ihren zwei Kindern erst einige Tage später als er selbst verließ, 
hatte Berthevin einen Paß nach Frankreich verlangt. Berthevins angebliche Schwester, Witwe Pinet, die 
in Mannheim das Geheimnis des Druckverfahrens hatte mit bescheinigen müssen, war auf das Eintreffen 
der Frau hin schon nicht nadi Mosbach mitgenommen worden. 

Fürs Jahr 1775, also für einen Zeitpunkt, der drei Jahre nach seinem Abgang von Mosbach liegt, 
ist Berthevins Anwesenheit in Frankreich durch ein nach dem Leben modelliertes Reliefbildnis mit 
Unterschrift nachgewiesen. Dieses Medaillon aus gebranntem roten Ton, das sidi im Kurpfälzischen 
Museum der Stadt Heidelberg befindet, ist eine Arbeit des französischen keramisdien Künstlers 
Jean Baptiste Nini, der in den 1770er Jahren in Chaumont-sur-Loire gearbeitet hat. Ninis zahl- 
retdie »Medaillons en terre cuite« sind von außerordentlicher Feinheit, so auch das mit dem Brust- 
bild Berthevins. (Vgl. über Nini: »Histoire de la Ciramique« von Albert Jaqueraart, Paris 1884, 

Seite 518). Die Umschrift 
des Medaillons (Abb. 154) 
lautet: 

P : BERTHEVIN CHI : ART: 
EN POR:DE(!) ROY DE 
SUE : DAN :(!)ETCC 1775 
Am Armabschnitt befindet 
sidi die Signatur: J. B. Nini. 
Nach dieser Umschrift hat 
sidi Berthevin in seinem 
Heimatlande den Titel eines 
Chemiker5(chimiste)und Por- 
zellankünstlers (artiste en 
porcelaine) des Königs von 
Schweden und Dänemark (I) 
beigelegt. In einem franzö- 
sischen keramisdien Werke 
wird Berthevin 1776 wirklich 
als artiste en porcelaine er- 
wähnt, und zwar ist Orleans 
als sein damaligerAufenthalt 
angegeben. 

Berthevins Gründung, die 

Fayencefabrik in Mosbach, 

erwies sich übrigens nach 

seinem Abgang als wider- 

o.,K.,..ii„Pi.,„B.„h..i.. i'.'pi-k...J.B-~i.i™s. (K™..*w..h.) slandsßhlg,dei.nsiebesUnd 

KurpfUiiidiu MuKum der Stidl Htidtibcrt. bis 1836. 



Digitized by 



Google 



Passauer und Alzeyer Kaolinton. 

(1762 bis 1775.) 

Der kurfürstlichen Porzellanfabrik mußte naturlich daran gelegen sein, vom Bezug des Kaolintons, 
wie er seit Hannongs Zeit aus dem Bayerischen Walde stattfand, unabhängig zu werden. Von den 
dortigen Fundstellen schaffte man die Porzellanerde nach dem 18 km unterhalb Passaus am linken Donau- 
ufer gelegenen Orte Hafnerzell, von wo Passauer Kaufleute die Verfrachtung besorgten. Von Hafner- 
zell aus (heute Obernzell genannt) wurden die Fässer mit dem schweren Gut über Passau bis Regensburg 
auf der Donau flußaufwärts befördert. In Regensburg sorgte ein Speditionshaus für Weitersendung 
auf dem Landwege bis Frankfurt am Main oder bis Mainz, von wo wieder der Wasserweg benützt wurde. 
Ein anderer Weg ging donauaufwärts bis Ulm, von da durch Württemberg auf Fuhrwerken zum Neckar, 
abermals zu Schiff über Mannheim bis ans Rheinufer bei Frankenthal und auf dem Stichkanal vollends 
bis zum Ziel. Eis waren da in fremden Gebieten Mauthgebühren und Durchgangszölle zu entrichten, 
aber namentlich die hohen Frachtkosten verteuerten den Grundstoff zur Porzellanbereitung in recht 
fühlbarer Weise. Schon Paul Hannong hatte sich daher das Recht ausbedungen, etwa in der Pfalz an- 
zutreffende Lager von Porzellanerde ausbeuten zu dürfen, allerdings ohne daß dies zu einem Ergebnis 
geführt hätte. 

Endlich im achten Jahre des kurfürstlichen Betriebes, zu Beginn des Jahres 1770, ward auf pfal- 
zisdiem Gebiete bei Alzey eine Ablagerung von kaolinhaltigem Feldspat entdeckt, dessen Verwendbar- 
keit an Stelle der Passauer Erde sich erhoffen ließ. Faktor Beck in Mannheim, dem etwas von dieser 
Erde, wie es sdieint, zuerst überbracht worden ist, übergab die Probe im März 1770 dem damals noch 
in Mannheim weilenden französisch-schwedischen Arkanisten Berthevin zur Untersuchung. Wahrschein- 
lidi geschah dies im Auftrage des Fabrikkommissärs Geiger. Bei den Akten liegt eine sdiriftliche 
Äußerung vor über den flüchtigen Versuch, den Berthevin damit zu Hause in seiner Mannheimer Woh- 
nung angestellt hat: Obwohl ihm fürs Brennen des Probestückes nur sein Zimmerofen zu Gebot ge- 
standen habe, könne er doch schon jetzt sagen, daß es möglich sein werde, mit dieser Probe sehr 
hübsches Porzellan zu machen. Er sdiickt das gebrannte Probestück ein und fügt in seiner selbst- 
gefälligen Weise, überdies hier ganz unangebracht (als ob er selbst der Entdecker dieser Porzellanerde 
wäre), folgenden unklaren Ausspnidi hinzu: »Diese Porzellanmischung (composition de porcelaine) 
enthält durdiaus keine Stoffe, die nicht in der Pfalz gewadisen sind; der Zufall hat mir bei dieser Ent- 
deckung sehr geholfen.« 
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Jedenfalls bekam dann Feylner Proben der bei Alzey gfegrabenen Erde in die Hände und ver- 
wendete die weitere dortige Ausbeute vom Schluß des Jahres 1770 an zur Streckung des teueren 
Passauer Kaolins. 

Als es sichl774 darum handelte, daßBergdoU und Feylner unter Aufsicht des Reg-ierungskommissärs 
im Wettbewerb Proben ihres tedinisdien Könnens ablegten, erfährt man erst Bestimmtes von Erprobungen 
der Alzeyer Erde in der Fabrik. BergdoU saß damals mit seinem Meisterbrand gründlich auf. Viele Stücke 
nicht bloß aus Alzeyer, sondern auch aus der guten Passauer Erde verdarben beim Garbrand im Ofen. 
Seinem Rivalen Feylner dagegen mißlang nicht ein einziges Stück, das von Passauer Erde gemacht war, 
nur bei einigen seiner aus bloßer Alzeyer Erde gewonnenen Gegenstände erwies sich die Glasur als 
blasig; immerhin waren auch hier die mißglückten Stücke bei weitem in der Minderzahl geblieben. 

Zu Beginn des Sommers 1774 stellte Feylner noch umfassendere Versuche an, die Alzeyer Erde 
auszunutzen. Er ließ aus einer Mischung von Passauer und Alzeyer Erde nebst dem erforderlichen 
Zusatz von Flußmitteln eine neue Probemasse herstellen und daraus Figuren und Geschirr in größeren 
Mengen formen. Unter Aufsicht des Fabrikkommissärs erfolgte am 19. Juni 1774 die Beschickung des 
Glattbrandofens mit diesem Gut. 

Der liegende Frankenthaler Ofen hatte 1774, genau nodi wie der Glattbrandofen zu Hannongs Zeit, 
mehrere Platze oder Bögen, die sich verschieden stark erhitzten. Dementsprechend wurden bei der Er- 
probungdie verglühten Porzellansachen verteilt (natürlich alles in feuerfesten Kapseln geborgen) wie folgt: 

1. In den vordersten Bogen, der das stärkste Feuer empfing: 

6 Schreibzeuge mit Figur, den Leuchter haltend, 
1 Schreibzeug ohne Figur, 

1 große Vase, 

32 Stück verschiedenartiges Geschirr, als Terrinen mit Deckeln, Platten, 
Teller, Kannen, Tassen, Zuckerdosen, Teebüchsen usw. 

2. In den zweiten Bogen, der ebenfalls unter sehr starkem Feuer stand: 

2 Gruppen Apollo und Daphne, 

2 große Figuren Die Badende Venus, 

2 große Figuren Faun mit Vase, 

3 kleine Figuren, 

2 Gruppen Die Jahreszeiten. 
Bei diesen beiden Bögen, die dem stärksten Feuer ausgesetzt waren, ist im Protokoll die Bemerkung 
angefügt, daß darin wegen Gefahr des Verderbens sonst nie Ware gebrannt wurde. 

3. In den dritten Bogen: 

2 große Vasen, 
5 kleine Vasen, 
31 StücJc verschiedenartiges Geschirr. 

4. Gegen die Mitte des Ofens, als dem bisherigen Brandort: 

1 große Vase, 

180 Stück verschiedenartiges Geschirr, 

5. In die Mitte des Ofens; 

2 große Vasen, 
65 Stück Geschirr. 

Nach geschehenem Brand und nach dem Erkalten des Ofens wurden am 30. Juni die Sachen heraus- 
geholt und dabei wieder ein amtliches Protokoll aufgenommen. Das Ergebnis war äußerst günstig. 
Erster Bogen: 

Brack (verdorben): 1 große Vase, 1 Teeflasche. 

Ungenügend gebrannt und zum Nachbrennen in den Ofen zurüde: 9 Stück Geschirr. 
Zweiter Bogen: 

Brack: 1 kleine Figur. 

In den Ofen zurück: 10 Stück Geschirr. 
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Dritter Bogen : 

Brack: 3 Stück Gesdiiir. 
Vierter Bogen: 

Brack: kein Stück 

In den Ofen zurück: 28 Stück Geschirr. 
Fünfter Bogen: 

Brack: kein Stück 

In den Ofen zurück: 44 Stück Geschirr. 
Alles übrige wurde als gut und brauchbar befunden. Von im ganzen 337 Stück waren nur ver- 
dorben 1 Vase, 1 Teeflasche, 1 kleine Figur und 3 Stück Geschirr. Des Nadibrennens bedurften 
123 Stück Geschirr. 

Der Bericht über diese Brennprobe, der noch am 30. Juni vom Fabrikkommrssär an die Ober- 
dtrektion erstattet wurde (seit 1774 an Freih. v. Beckers Stelle besetzt mit Minister Graf Goldstein), sagt: 
»Das Porzellan war größtenteils gut, es war keine Blatter (Blase) wahrzunehmen«. Betont wird 
besonders die unerwartete Schönheit jener Gegenstände, die im ersten und zweiten Bogen standen. 
Bisher hätte Titl. Direktor Bergdoll »aus Furcht des Verderbs« diese Bögen stets leer gelassen, nachdem 
ihm eine Probe selbst im zweiten, minder als der erste erhitzten Bogen fehlgeschlagen hatte. 

Am 9. August 1774 machte dann, durt^ den Erfolg ermutigt, Inspektor Feylner eine Probe aus 
Alzeyer Erde ohne Beimisdiung von Passauer Porzellanton. Die »Brandnota«, von Feylner eigen- 
händig geschrieben, verzeichnet u.a.: 

4 Potpourris mit Figuren, 
4 Figuren Nr. 2, 

sowie eine größere Menge versdiiedenartigen Geschirrs. 
Am 13. August erfolgte die Öffnung des Ofens. Es ergaben sich als gut: 
alle vier großen Vasen mit Figuren, 
alle vier Figuren Nr. 2, 
225 Stuck Gesdiirr. 
Davon schickte Inspektor Feylner laut Verzeichnis am 15. August 1774 an die Oberdirektion ein : 

1 große Figur mit Potpourri, einen heidnischen Opferpfaffen darstellend, 

2 Figuren Nr. 2, 

1 große Terrine mit Deckel, 

2 Teller, 

1 Kaffeekanne, 

1 Milchkanne, 

1 Teekanne, 

8 Stück blaue Ware (Geschirr mit Unterglasurmalerei), darunter Teller, 
Kumpe, Kannen. 
Von der Oberdirektion erging auf das erzielte, nicht ungünstige Ergebnis dieser Probe die 
Weisung an die Fabrikleitung, künftig die teuere Passauer Erde nur zu feinen Stücken zu verwenden, 
dagegen zu trachten, mit Alzeyer Erde ein vielleicht weniger weißes, aber leicht verkäufliches Mittelgut 
in größeren Mengen herzustellen. Inspektor Feylner half sich übrigens auch na(hher noch in der Weise, 
daß er Passauer und Alzeyer Erde mit einander vermischte. 
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VI. 



Der kurfürstliche Betrieb 

1775-1793 
unter Direktor Feylner. 
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. Marke jf. Durdinu 



Feylner als Direktor und Farbenarkanist. 

Ein Farbenprobeteller. 

Nach Entlassung: Berg:dolls wurde mit dem zum alleinigen Direktor aufgerückten Fabrikinspektor 
Simon Feylner am 16. März 1775 ein neuer Vertrag abgeschlossen. Die bauptsädilichsten Bestimmungen 
des Anstellungsverlrages waren folgende: Gehalt 1000 fl jährlidi (wie bisher), aber dazu aus dem 
gesamten Erlös des Porzellanverkaufes nach Abzug aller Kosten S v. H., ferner freie Wohnung in der 
bisherigen Dircktorwohnung, jährlich 12 Klafter Holz sowie die Nutznießung eines großen Gartens, 
der bisher zwischen den Direktoren Bergdoll und Lang geteilt gewesen war. Nebstdem erhielt Feylner 
die Zusicherung, daß ihm nach Umfluß von zwei Jahren das »Prädikat eines kurfürstlichen Hofkammer- 
rates« zuteil werden würde. Im Todesfalle Feylners sollte seine Witwe eine Pension von 400 fl jähr- 
lich beziehen. 

Dafür hatte Feylner außer den gewöhnlichen Direktionsgeschäften zu leisten: »Alle Porzellan- 
und Farbengeheimnisse, die er in Wirklidikeit allein besitzt, wird er dem Fabrikkommissär, Regierungs- 
und Geheimrat v. Geiger, zur deutlichen Niederschreibung mitteilen und ihre Verwendbarkeit durch 
praktische Proben erweisen. Direktor Feylner verpflichtet sich ferner, seine dermaligen und nodi hinzu- 
kommenden Kenntnisse niemand zu eröffnen als nur dem Fabrik kommissär.« 

Der neue Direktor hatte diesen Vertrag nidit bloß zu unterschreiben, sondern es war ausdrücklich 
verlangt, daß er ihn auch mit seinem Petschaft besiegle. Bevor Feylner die Urkunde dergestalt vollzog, 
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sc^irteb er eigenhändig unter den Vertragstext, da6 er bitte, ihm den Hofkammerratstitel nicht erst in 
zwei Jahren, sondern schon sobald er dem Kommissär seine Geheimnisse mitgeteilt haben werde, zu 
verleihen. Es war dies ein Wunsch Feylners, dessen Erfüllung ihm zunächst noch nicht zugestanden 
wurde. Der Direktor behielt deshalb auch seine Geheimnisse zum Teil noch für sich. 

In der Leitung der Fabrik nun endlich nicht mehr gehemmt dur<^ einen widerstrebenden, ihm 
technisch nicht gewachsenen Vorgesetzten, ließ es sich Feylner gleich angelegen sein, sein fadimännisdies 
Können nicht bloß in der Fabrik wirken zu lassen, sondern war auch darauf bedacht, daß die kurfürst- 
liche Oberdirektion und der Kurfürst selbst von seiner Leistungsfähigkeit überzeugt würden. Eine 
Hauptstärke Feylners waren seine diemischen Kenntnisse und die darauf begründete Bereitung der 
Muffelfarben für die Malerei auf Glasur. Er übernahm nun das Wagestück, nicht weniger als 60 ver- 
schiedene Farbentöne als nunmehrige Farbenskala der Fabrik auf einem Teller zu vereinigen. Schon 
vor Jahren war Feylner in der Porzellanmanufaktur Hödist als Maler besdiäftigt gewesen. Auch die 
kunstgemäße Ausführung dieses Gedankens bot ihm daher keine Schwierigkeit. Er selbst bemalte den 
Teller mit den Farben, die er anrieb und sorgsam abstufte; denn dieses Probestück war bestimmt, der 
kurfürstlichen Durditaucht Carl Theodor vor Augen geführt zu werden. (Abb. 155.) 

Die 60 verschiedenen Farben sind auf dem Teller, der nod) heute erhalten ist, durch 60 Blumen- 
sträuBchen vertreten, jedes einfarbig, jedoch immer in der Zeichnung verschieden. In der Mitte dieses 
Meisterstücks der keramischen Farbentechnik des achtzehnten Jahrhunderts, im Spiegel des Tellers, 
befindet sich — der Frankenthaler Fabrikmarke nadigebildet — ein großes goldenes Monogramm CT 
mit goldenem, purpurgefüttertem Kurhut darüber; davon gehen ringsum als von einer goldenen Sonne 
goldene Strahlen aus. Der noch übrige Raum der Tellertiefe und der Rand des Tellers sind in je 30 Felder 
eingeteilt. Jedes dieser zweimal 30 Felder ist von einem der Blumensträußdien eingenommen. In der 
Hohlkehle des Tellers, welclie beide Einteilungen sdieidet, läuft rings eine lateinische Insdirift in 
Goldbuchstaben. Die Inschrift, die aufs Mittelstück, auf die vergrößerte, goldene Strahlen aussendende 
Frankenthaler Fabrikmarke anspielt, lautet: 

VarlanUbVs fLosCVLIs DlVersl CoUres fabrICae sVb reVlVlsCentls soLls hVIVs 
raDIls eXVLtantls In franke nthaL. 

Zu deutsdi: An verschiedenartigen Blümlein verschiedene Farben der Fabrik unter den Strahlen 
dieser wiederbelebenden, emporsteigenden Sonne in Frankenthal. 

Wer wohl dem ehemaligen Stuckformer Feylner diesen lateinischen, so kunstvoll gedrechselten 
Spruch ausgegrübelt haben mag! In der Wahl der Worte war der Verfasser streng gebunden, denn 
der Spruch birgt ein Chronogramm. Sämtliche in der Inschrift vorkommende Buchstaben, die zugleidi 
römische Zahlen bedeuten, sind auf dem Teller (wie hier im Druck) etwas größer geschrieben und 
machen sich so bemerkbar. AU Zahlen zusammengezählt ergeben sie 1775, das Jahr, in welchem die 
Insdirifl samt der durch Blumen dargestellten Farbenskala in den Teller eingebrannt wurde. 

Die Verschiedenartigkeit der 60 Farben auf dem Teller besteht natürlich teilweise nur in Ab- 
schattierungen. So zeigen die Sträußchen auf dem Rand des Tellers 10 Farbentöne von hellila bis 
dunkelviolett, 8 von rosa bis dunkelrot, 8 von gelb bis graubraun sowie 4 von grau bis schwarz. Im 
inneren Kreis sind folgende Farben vertreten: 7 Grün, 3 Gold, 2 Purpur, 2 Dunkelgrün, 8 Blau, 8 Gelb, 
alle in verschiedener Tönung. Die einzelnen Farbengruppen sind unter sich mit Ordnungszahlen und 
bei einigen Abstufungen noch mit Buchstaben bezeichnet. 

Dieser Frankenthaler Teller mit den bemerkenswerten Feylnerschen Farbenproben befindet sicJi 
seit Jahren in der Frankssdien Sammlung Europäisdien Porzellans im Bethnal-Green-Museum zu London, 
wo ich ihn im Mai 1907 gesehen habe und durch die Bereitwilligkeit des dortigen Konservators zur 
näheren Betrachtung sogar in die Hand bekam. Auch besorgte man mir eine Photographie des Tellers, 
die mir nach Speyer nachgesdiickt wurde. In meiner Abhandlung »Pfälzisches Porzellan des achtzehnten 
Jahrhunderts« ist der Teller in halber Größe abgebildet. (Die nämliche Aufnahme hat auch zur Wieder- 
gabe in der Frankenthaler Monatsschrift und bei Hofmann Band H Tafel 188 gedient.) 
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Am 11. August 1775 schickte Feylner seinen Farbenprobeteller an den Hof nach Stdiwetzin^ren 
ein. Es wurde aber trotzdem noch Dezember 1776 bis Feylner den ersehnten Titel eines kurfürstlidien 
Hofkammerrates erlangte. Von der vollen Frist seit Vertragsschluß im März 1775, die zwei Jahre be- 
tragen sollte, fehlten nur etwa drei Monate. Am 15. Januar 1777 wurde der Stadt Frankenthal diese 
Auszeichnung Feylners, die der Kurfürst am 4. Dezember 1776 vollzogen hatte, durch ein Schreiben 
amtlich mitgeteilt. 

Direktor und Hofkammerrat Feylner erfand nicht lange darauf nodi weitere Farben, die der ge- 
linden Hitze des Muffelofens angepaßt waren, nämlich ein Schwarz, mit dem man, wie Feylner selbst 
davon sagte, so leidit wie mit Tusdie arbeiten konnte, und je ein neues Rot, Gelb und Braun. 



M.ri.. f und J.h 





Abb. 156. 
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Das Mannheimer Preisverzeichnis von 1777. 

Ungemein vielfältig waren die Erzeugnisse, wie sie durdi die Hannongschen und die in 15 Jahren 
des Carl Theodorschen Betriebes neu geschaffenen Formen aus der Frankenthaler Fabrik hervorgingen. 
Eine treffliche Übersidit über diese Leistungen gewährt das Preisverzeichnis, das im Frühjahr 1777 
in der Fabrik aufgestellt und in Mannheim durch die Druckerpresse vervielfältigt wurde. Diese umfang- 
reiche Preisliste, von welcher einige Abdrucke bei den Akten erhalten geblieben sind, wird hier wieder- 
gegeben, und zwar mit den gleidien Kürzungen wie in meiner 1909 erschienenen, inzwischen vergriffenen 
Brosdiüre »Die Porzellanwerke von Frankenthal«. Indessen sind dort wie hier Kürzungen und Zusammen- 
fassungen nur bei den zahllosen Geschirrsorten vorgenommen worden. 

Laufender Preis über alle Gattungen Porzellanwaren, 
welche bei Kurpfälzischer Manufaktur in Frankenthal verfertigt werden. 

Die Abdrücke hievoD können von denen Liebhabern bei denen Faktoren zu Frankenthal, Heim Ludwig Linker, und 
zu Manoheiin bei Herrn Jakob Gaddum erholet und dahin die diesfallsig-en Sdireiben erlassen, audi kann «di von Beiden 
die genaueite Beförderung- und Uebennadiun; deren ang-ebenden Bestellung-en versprochen werden. 
Zum Druck befördert; 
Mannheim, den 2.Junius 1777 

Auf GutRoden und Genehmigung d«t gnädigst angeordneten Voratandes 

In Urkund: 

J.A. Mayer, 

knrpfälüdm SekrcUriu und Alrtuuiui bei diow Muuliktur. 
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1. Auszugf aus dem Verzeichnis der Geschirre. 
Kaffee- und Teegeschirr. 



Eine Taise 

1. Blaue Ware, glatt und strippt: I 
Mit indianisdien Blumen - . . . ^ut 25 kr. mittelsfut 16 kr 

Mit deuUdien Blumen gut 30 kr, mittelgut 20 kr 

Mit feinen indianisdien Blumen . gut 40 kr, mittelgut 25 kr , 

2. Farbiges Mittelgut mil braunem Rand; 
MLt einfarbigen oder bunten Blumen . . 40 kr 
Mit bunten Vögeln oder Landschaften 1 fl 10 kr 

3. Feine bunte Ware mit goldener Verzierung: 
Mit einfarbigen Blumen, volle Malerei, je 

nach Breite und Ausführung des Gold- 
randes 1 fl 20 bis 1 fl 50 

Mit bunten Blumen oder Früchten, volle 

Malerei 1 fl 30 bis 2 fl 30 

Mit bunten Vögeln oder Landschaften, 

volle Malerei 2 f I 24 bis 2 fl 54 

Mit feinen einfarbigen Blumengehängen . 2 fl bis 2 fl 30 

Mit feinen bunten Blumengehangeo - . 2 fl 30 bis 3 fl . 

In buntem Vieh- und Jagdstück, volle 

Malerei 3fl bi>3fl30 



In buntem Vieh- und JagdstQck, extrafeine 

Malerei 3fl20bis3fl50 

In fei nenSeeprospekten, feinen Landschaften 
mit Figuren, audi Watteaufiguren, 

halbe Malerei . 2 f I 40 bis 3 fl 10 

volleMalerei 3 fl 45 b)s4fl IS 

In einfarbig Ovidischen Rguren, 

leidtte Malerei 2fl30bis3fl 

volleMalerei 3fl30bis4fl 

[n einfarbig Ovidischen Figuren, 

extrafeine Malerei 4fll5 bis4fl45 

[n bunten Ovidisdien Figuren, auch bunten 
Bataillen stücken und fliegenden Kindern, 

leichte oder halbe Malerei 3fl bis 3 fl 20 

volleMalerei 4fl30bis5fl 

In bunten OvidischenFiguren.audi fliegende 

in extrafeiner Malerei 5 »30 bis 6 fl 

Vollständiges Dejeuner mit einem Paar 
Tassen 94fl 

Im Verzeichnis ist immer der Preis für ein Paar Tassen genannt. Darunter hat man aber nur eine 
einzig;e Tasse zu verstehen; das Paar ist gebildet durch Tasse und Unterplättchen. Zu einem voll- 
ständigen Kaffeegeschirr (Kaffeeservice) gehörten: 



12 Paar Tassen mit Henkeln, 
6 Paar Schokolade tassen, 
1 Kaffeekanne, 
1 Mildikanne, 
1 Teekanne, 



1 Teeflasche, 
1 Zuckerdose, 
1 Zuckerplättchen, 

dazu 
1 Spülkumpf wie Abb. 96. 



Miriie f. Diirdim»! 
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Der g'cring^te Preis für ein solches voUständi^res Kaffeeg^eschirr in bUu verziertem Porzellan 
(mit gemeinen indianisdien Blumen), mittelgut, betrug 10 fl 35 kr; das nämliche Gesdiirr in (einster 
bunter Bemalung kostete 234 fl 45 kr. 

Blaue TafelEeachirre uod andere verachiedeD« Waren. 
Ein Suppen- oder ein Speiseteller in blau war sdion von 40 kr bis 1 fl 15 kr zu haben. 
Der teuerste Gegenstand dieser Abteilung war eine ovale Platte zu 17 Zoll, die je nach Ausfall und 
Bemalung auf 14 bis 16 fl zu stehen kam. Die große ovale Terrine kostete von 7 fl 30 kr bis 15 fl, die 
runde Form war etwas billiger. Ein »Schreibzeug als Herz gestaltet« stellte sich in blauer Ausstattung 
auf 1 fl 36 kr bis 2 fl 40 kr. 



Ein vollständiges Tafelgeschirr (Tafelservice) zu zw5lf Gedecken kostete in Blau von 176 fl 50 kr 
bis 355 fl 46 kr und war folgendermaßen zusammengesetzt: 

12 Suppenteller, 60 Speiseteller, 2 ovale Terrinen mittlerer Größe, 2 ovale Unterplatten zu 
14 Zoll, 2 runde Terrinen, 2 runde Unterplatten zu 12 Zoll, 2 große ovale Platten zu 14 Zoll, 4 mitt- 
lere ovale Platten zu 12'/» Zoll, 8 kleine ovale Platten zu 11 Zoll, 2 große runde Platten zu 14 Zoll, 
2 große runde Platten zu 12 Zoll, 8 kleine runde Platten zu lO'/i Zoll, 2 große Saladiers, 2 Saucieren, 
2 Sauciere-Unterschalen, 2 Senftöpfe mit Löffeln, 6 runde Kompotieren, 4 Salzfässer, 2 Butterkübel 
auf Tellern, 12 Cocots oder Pots ä crime; zusammen (mit den zwei Senflöffeln) 140 Stück. 

BuQte Ta(el8'e«chirre. 
Bei den bunt bemalten Geschirren kostete ein Teller je nach Bemalung von 1 fl bis 5 fl 10 kr, 
ein ganzes Tafelgeschirr von 288 fl bis 2114 fl. Die große ovale Sdiüssel (Terrine) konnte man haben 
von 13 fl bis 70 fl. Den höchsten Preis für einen einzelnen Gegenstand hatte die ovale Platte zu 17 Zoll 
nämlich 23 fl bis 72 fl. Bei den Tafelgesdiirren bestand hinsiditlidi der Malerei dieselbe Einteilung 
wie beim Kaffeegesdiirr. 
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Verschiedene Waren, 
■o durch all« Gattuogfen von Malerei verfertig-t werden. 
£s Bind da u. ■. aufgeführt: 
Grofier ovaler oder runder Kühlkübel für Steag-elgläie 
lonkumpf mit Unterschale, 



Porte-Caraffe, 

Eierbedi«r, 

Wudilavoir und Kru;, 

Barbierbedcen, 

Sand Lasten, 

Potdediambre, 

Seifenkugelbüdise, 

Eierpfanne zu 6 Stüdc und tu 3 Stüdc, 



Hallindisches Speitesefafl, 

Z wi ebelkSatche n, 

Gartenkistchen samt Unterteil vertchiedener Gröfte, 

Naditlampe mit Bouillonadiale, 

Kisefonn, 

Blumenkörbe, 

Sdireibzeu; als Hen gestaltet, 

MUdihafen mit Henket, 

Pomadebüdiien in drei GröSen, 

Fingerhut, inwendig vergoldet oder nur mit Goldrand. 



Den hödisten Preis hatte der große ovale Kühlkübel, der je nadi Bemalun^r 7 fl 30 kr bis 34 (1 
kostete. Eine Wasdisdiüssel stellte sich in feinster Ausführung auf 30 fl, der dazu gehörige Krug auf 
20 fl. Dieses Paar Geräte war in einfachster Ausführung als farbiges Mittelgut s<Jion um 7 (I 30 kr 
zu haben. 



Marke f. Siirnlun; 



Zusammenfassung der Bemalungsarten des Frankenthaler Geschirrs. 

Im Mayersdien PreisverzeicJinis von 1777 sind sämtliche AusstattungsmÖglidikeiten des in der 
Porzellanfabrik hergestellten Geschirrs samt den Preisen in sorgsam aufgebauten Rubriken angegeben. 

Der vorstehende Auszug aus dem Verzeichnis bra<Jite nur Beispiele. Im Nachfolgenden soll 
daher noch ein Überblick über die Bemalungsarten gegeben werden, wie sie für Kaffee- und Tafel- 
gesdiirr aller Sorten von Tassen, Kannen, Zuckerdosen, desgleichen von Tellern, Platten, Sdiüsseln usw. 
im Gebrauch waren. Die hier nur für Tassen und Teller angesetzten Preise werden als Mafistab für 
die Preise der gröSeren Stücke, wie Kannen, Platten usw., dienen können. Im gedruckten Verzeidinis 
ist der Preis für jede einzelne der vielen Gescliirrsorten besonders angegeben. 
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A. Blau 



re, glaU oder gerippt. i 

PreiiFürlZTiHCD Frei. für 1 TelPrr I 
mitteilet ^1 mittelst [ul 

1. Gemeine indianisdie Blumeo 3(112 Sfl 40kr 54 kr ! 

2. DeuUdie Blumen 4 fl 6 H 45 kr 1 fl 

3. Feine indUnisdie Blumen 5 fl 8fl 56 kr Hl 20 l 

B. Farbiges Mittelgut mit braunem Rand. 

pK'ifÜrlTuK PniilQrlTellcr 

1 . Einfarbige oder bunte Blumen 40 kr 1 fl 

2. Bunte Vögel oder Undsdiaflen 1 II 10 1 fl 20 I 

C. Feine bunte Waren mit goldenen Veriierungen. 





H™Goldr.n. 


i gUmmColdr 


1 . Einfache Blumen, volle Malerei 


1(120 


2fl20 


2. Bunte Blumen oder Früchte, 






volle Malerei 


lfl30 


2fl30 


3. Bunte Vögel oder Laodidiaf- 






ten. volle Malerei 


2fl24 


3fll0 


4. Einfadiefeine Blumengehänge 


2fl 


3fl 


5. Feine bunte BlumengehÜnge . 


2fl30 


3fl30 



6. Bunte Vieh- und Jagditücke, 
volle Malerei 3 f I 

7. Bunte Vieh- und Jagdslücke, 
extraleine Malerei 3 fl 20 

8. Feine Seeprospekte, feine 
Landschaften mit Figuren, 
auch Watteaufiguren, halbe 
Malerei 2 f I 40 

9. do. do.. volle Malerei . . , 3fl45 
10. Einfarbige ovidische Figuren, 

leidite Malerei 2ri30 

ll.do.do., volle Malerei . . , . 3fl30 

12. do. de, extrafeine Malerei . 4 fll5 

13. Bunte do.,audibunteBataillen- 
stüdte und fliegende Kinder, 
leichte oder halbe Malerei 3 fl 

14. do. do-, volle Malerei . . . . 4fl30 

1 5. do. do., extrafeine Malerei . . 5 fl 30 



3fl30 
4n30 



Die Ränder des Kaffee- und Tafelgeschirrs sind gleichmäßig unterschieden wie folgt: 

1. Glatter Goldrand. (Dieser Rand ist den oben angegebenen Einheitspreisen zugrunde gelegt.) 

2. Goldfestons. 

3. Schmale Bordüre. 

4. Breite Bordüre. 

5. Ganz breite Mosaik. 

Eine weitere Art der Goldverzierung ist nur vorgesehen für das unter Ziffer 2 der Feinen bunten 
Waren aufgeführte Tafelgeschirr, ausstaffiert mit bunten Blumen oder Früchten in voller Malerei (ni(ht 
auch fürs Kaffeegesdiirr), nämli(h: 

6. Durchaus mit Goldstreifen. 
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Bei den Tassen kostet der Rand mit dem g^anz breiten Mosaik '/> fl mehr als der glatte Goldrand. 
Der Preis für feinere Berandungen steigert sich vom glatten Goldrand an bis zur breiten Mosaik 
für die 13 versdiiedenen Ausstaffierungsarten der Feinen bunten Waren in folgenden vier Abstufungen: 

4. 2, 10, 14 kr I 

5, 2, 8, 15 kr Die Quersumme ergibt für die Randvergoldung der fünften 

5, 5, 5, 15 kr I Art als Zusdilag zum Grundpreis einer bemalten Tasse mit 

6, 4, 8, 12 kr glattem Goldrand 30 kr oder '/* fl. 
6, 4, 10, 10 kr I 

Bei den Tellern beträgt der Unterschied im Preis der Berandung von der einfachsten bis zur kost* 
barsten Art für alle 15 Ausstaffierungsarten wesentlich mehr als bei den Tassen, nämlich 2 fl. Audi da 
sind vom einfachen Goldrändchen aus noch vier weitere Zuschläge für Goldausstattungen vorgesehen: 
8, 17, 20 kr, 1 fl 15 I 

q' Ifi' 9rt Ir ' 1 fl IS ' Höchster Preiszuschlag (Quersumme) 2 fl mehr 
in' 1*1' 90 Ir ' 1 ri IS I "'^ '^^' ^'i^^t^^'^i glatten Goldränddien. 

10! 20i 15 kri 1 fl 15 I 

Weißes Porzellan, d. h. ganz unbemaltes und unvergoldetes Porzellangesciiirr, ist im Mannheimer 
Preisverzeichnis nic^t aufgeführt. Es sdieint, daß damals solclies noch nicht von der Fabrik abgegeben 
wurde. Später hatte man sogar bei Hofe (wohl für die zweite Tafel) weißes Porzellangeschirr im Ge- 
braudi. Nach den Akten der Porzellanfabrik wurde im Jahre 1790 von der kurfürstlichen Hofküdien- 
meisterei von München aus in Frankenthal eine Bestellung gemacht auf »gemein blau verziertes« und 
auf »weißes Porzellan« zur Ergänzung des Tafelgeschirrs im Schlosse zu Schwetzingen, 

Wie sidi auch aus dem Mannheimer Waren- und Preisverzeichnis ergibt, bestanden 1777 und wohl 
Jahre lang vorher und nadiher ganz bestimmte Muster für die Ausstaffierung (Bemalung) der Gesdiirre 
und Geräte. Man gewinnt aus diesen in den Malstuben der Frankenthaler Fabrik durchgeführten Ab- 
stufungen verlässige Anhaltspunkte, wenn man ein altes Frankenthaler Stück auf seine ursprüngliche 
Feinheit und Kostbarkeit zu beurteilen hat. Ob bunte Blumen oder Blumengehänge, ob Vögel oder 
Landsdiaften, Seeprospekte, ob ovidische (d.h. mythologisdie) Szenen oder auch Gemälde nach Watteau 
und nadi Niederländer Meistern auf dem Porzellan angetroffen werden, entscheidet gewiß für den 
einstigen Preis und den heutigen Wert. Aber auch der Rand, ob braun, ob golden, ob Bordüre oder 
Mosaik und von welcher Breite bleibt noch besonders in Redinung zu ziehen. Ein Beispiel des breiten 
Mosaikrandes in Gold bietet der Teller Abb. 142. 



11. Das Verzeichnis der besonderen Waren.') 

Gruppen, Figuren und loniligc pousierte [bossierte] Warea mit natürlidier Staffage in Farbe und Gold. 

GroSes Kruzifix 18 fl 1 Weih Wasserkessel mit Kruzifix 8fl 

Kleines Kruzifix 4 fl | Weih Wasserkessel klein mit Muttergottesbild 3 fl 

Figuren. 

Figur Nr. 1 oder Kupidos 1 fl 20 

do. größer Nr.2 2fl30 

do. größer Nr. 2 4fl 

do. Nr. 3, die Mooale, Aktäon mit Huod und von 

dieser Größe 6 fl 



Figur Nr. 4, Götter, Musen, die Jahreszeiten auf Piede- 

atalen und dergleidien 8fl 

do. Nr. 5, als: Die badende Venus t 

Ein Opferpriester mit Vasen 20 fl 



Die fromme Athi 
') Von hier an bt das Verzeidiois nicht mehr auszugsweise, sondern vollständig wiedergegebi 
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Gruppen Nr. 1 aU: 

Die fünf Sin De (je zwei Figuren), 

Die siebeD freien Künste (je zwei Ftgtiren), 

Die vier Jahreszeiten (je zwei Fig-uren) 
und notJi andere von dieser Gröfie 6 fi. 
Gruppen Nr. 2 tu 9 (1; 

Die Eiserne Zeit, 

Die Goldene Zeit, 

Der Weiberrank, 

Die Einig^keit, 

Die verabschiedete Ma^d, 

Der Kaufmann (mit einer Figur), 

Die Kaufmännin, 

Der Sdiifer mit Bodc und Sdiaf, 

Eine Frau, stehend, mit Kind, 

Zwei Kinder mit einem Bären, 

Die Musik, 

Ein Parforcejäg-er zu P(erd mit zwei Hunden, 

Der Schnfscberer, 

Venus, stehend, mit Kupido, 

Zwei Chinesenkinder mit Väsel, 

Zwei Kupidos, sitzend. 

Der Kinderputl. 
ZulOfl: 

Die Vier Jahresieiten in vier Kindern, 

Die Harmonie der Jahreszeiten, 

Schäfer und Schäferin mit Baum und Schafen. 
Zu 11 fl; 

Der galante Sdiafer und die SthSferiü, 

do. mit Dudelsadc. 
Zul2fl: 

Zwei Chinesen mit Ananas. 
Zu 14 fl: 

Zwei Chinesen mit Kind, KÜfig und Vogel. 
ZulSfl: 

Die spanischen Musikanten zu drei Figtiren, 

Der Bildhauer zu dr« Figuren. 



Zu 16 fl; 

Der Buchbinder, 

Der Kesselflicker, 

Der Perückier auf zweierlei Art, 

Die Geburt des Bacbus, 

Die Europa, 

Zwei Chinesen mit Blumenvasen. 
Zu 18 fl : 

Die galante Familie mit vier Fi^ren, 

Die Jahreszeiten, jede Gruppe zu fünf Kindern, 

Die Jahreszeiten zu vier Kindem mit Baum, 

Eine JagdgTuppe mit Jäger, Pferd, Hund und Hirsch. 
Zu20fl: 

Venus liegend mit zwei Satyren, [Fomenvereeidinis 
Nr. 71: >Zwei Figuren und ein Weibsbild',] 

Raub der Proserpina, 

Apollo und Daphne. 
Zu25fl: 

Die Vermahlung von Mars und Venus, 

Eine BadiusgTUppe. 
Zu 28 fl: 

Die Künste auf dem Berg PamaB, eine Mittelgruppe, 

Die Sdiäfer auf den Alpen. 
Zu30fl: 

Die Grkzien, 

Die Parzen, 

Die badende Venus mit Kupido und einer Vase, 

La mere de famiUe [die sogenannte gute Mutter], 

Diana und Endimion, 

Diana und Aktäon. 
Zu35fl: 

Zu 45 fl: 

Die Alceste. 
Zu60fl: 

Concordia oder die 



groBe Pyramide. 

Die Concordiagruppe ist im Katalog der Bayerischen Porzellanausstellung, München 1909 
(Nr. 1809 Tafel 20), als »Sieg der Sdiönheit über den Neid« bezeichnet, was einigermaßen der Dar- 
stellung entspricht. Die nämliche Gruppe, gleich der vom Bürgermeister Bordollo in Grunstadt zur 
Münchener Ausstellung gebrachten, weiB, glasiert, befindet sitdi im Historisdien Museum zu Speyer. 
Auch ist eine farbige Ausführung dieser großen, von Linck herrührenden Frankenthaler PorzeUan- 
gruppe in Privatbesitz bekannt. 

Cbinesenhäuser. 
Chinesen-Gartenhaus mit zwei Figuren 7 fl; mit drei Figuren 11 fl; mit vier Figuren 25 fl; mit vier Figuren und zugleidi 

ein Sdireibzeug 35 fl; mit fünf Figuren 40 fl. 



Uhrgehäuse. 

rei liegenden Japanesenfiguren 



t fl; mit Rhinozeros 33 fl; Groflea 



Uhrgehäuse mit Rocaillen ohne Figuren 12 fl; mit z 

Uhrgehäuse mit sitzenden Kindern 45 fl. 

Eine solche Standuhr auf Rhinozeros war in unvergleichlich schöner Ausführung auf der Aus- 
stellung alten Bayerisdien Porzellans 1909 in München zu sehen (Katalog Tafel 11), ausgestellt vom 
kgl. Oberhofmeisterstab aus den Beständen des Schlosses in Bamberg. Das Rhinozeros allein in 
Weiß, als Tierstück ohne Sockel, befindet sidi im Erkenbertmusum zu Frankenthal. Nadi Dr. Beringer 
(P.A.V. Verschaffelt, Straßburg 1902) hat Hofbildhauer Verschaffelt in Mannheim das Uhr tragende 
Nashorn modelliert, wie er überhaupt verschiedene Tiermodelle für Frankenthal geliefert liaben soll. 
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KieiD« Tiere oder Vögel das Stüti 45 kr; mittlere 1 fl 30, Sfrofte 3 (1. 



Verschiede 
Antike BouilloudiGise] mit zugehöriger Uoterschüssel, fein 1 

und stark mit Gold »taffiert, SO fl; 
Antike Bouilloosdiüssel mit Gold angespitzt [Das bedeutet 

wohl: Mit goldenem Spitzenmuster als Randeinfas9un2]25fli 
AntikerEiskesae), stark vergoldet, 44fl; mitGold angespitzt 30fl; 
Kreuzlein zum Anhingeu 45 kr; 
Sdireibzeug samt Leuchter, mit Purpur oder sonstiger Farbe 

staffiert und mit goldenem Rand, 7 fl; 



Durdibrodienes Sdireibieug 5 fl; 

Wei&es Schreibzeug, stark vergoldet, 11 (I; 

Großer Tafelleuchter, mit Purpur staffiert und mit goldenem 

Rand. 8fl; 
Tafelleuchter mit braunem oder andersfarbigem Rand 3 fl; 
GajDwickler als Schlupf 30 kr; 
Biersdiild, wie Band staffiert, 30 kr; 
Pfeifenstopfer aU FuB 25 kr. 

Das Verzeichnis schließt mit folgender Anjrabe: »Vasen, Potpourris, Tabatieren und Etuis können 
werfen allzustarker Versdiiedenheit der Große und der Modelle hier nicht verzeichnet werden, ebenso 
Blumen und andere Galanterien weg«n verschiedener Malerei und Fa^on; solche werden aber gleich 
anderen Waren in proportionierlich geminderten Preisen erlassen.« 



Abb. 163. 
Miui in uHlrlidi« GröBe, bcDiill. Mi 
Buitier: ECommenieinl J. MühHot, B 
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Abb. 164. 
Tomyriiiruppe. Königin Tomyrii IlSt (tu Hiupl 6a KÖnigi Cyrui Blut 
Mark« f. HBhe 25 cm. Im Hiitoriidien Muicum tu Minnhcim. 



Cyrus- oder Tomyrisgruppe. AIcestegruppe. 

Im Frankentbaler Werk von Friedrich H. Hofmann sind zwei figurenreiche Gruppen abg^ebildet, 
die von Feylner modelliert sein sollen, die Cyrus- oder Tomyrisgnippe und die AIcestegruppe. Beide 
Gruppen waren schon im Frühjahr 1777 in der Fabrik zu haben, denn sie stehen im Mannheimer Preis- 
verzeidinis, das damals gedruckt herausgekommen ist. (Vgl. Seite 166.) Für die Schaffung der Modelle 
wird daher spätestens die Zeit von 1775 1776 in Betradit kommen. Auch in jener Zeit war ein Modell- 
meister eingestellt, nämlich an des 1775 verstorbenen Karl Gottlieb Lück Stelle der Kunstbildhauer 
Adam Bauer. Direktor und Hofkammerrat Feylner hatte es daher nicht etwa nötig dessen Aufgabe zu 
übernehmen. Ohnehin war Feylner durch die vermehrte Verwendung der schwierigen Alzeyer Erde, 
durch die Farbenchemte und allgemein durch seine Direktorgeschäfte viel zu sehr in Anspruch ge- 
nommen, als daß er si<Ji noch geduldig mit Modellieren abgeben konnte, am wenigsten mit dem Model- 
lieren derartig verwidtelter Gruppen, wie die der Tomyris und der Alceste. 

Diese beiden großen Gruppen bilden nicht etwa Gegenstücke, denn die Gruppe der Tomyris 
hatte, wie aus dem Mannheimer Verzeichnis hervorgeht, als Gegenstuck die Gruppe der Semiramis. 
(Preis je 35 fl.) Also müßte Feylner auch noch die Semiramisgruppe modelliert haben. Übrigens kommt 
die Cyrus- oder Tomyrisgruppe schon im März 1776 im Verzeichnis der ersten Sendung vor, die von 
Frankenthal nach Aachen ging. 
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Im Formenverzeicfanis ist die Tomyrisgrruppe unter Nr. 54 aufgeführt, und zwar als: »Hinrichtung 
des Cyrus durch die Türken, Gruppe von fünf Figuren«. Jedenfalls ist die Cyrus-oderTomyrisgruppe 
von der Alcestegruppe(deren Preis sidi unilOflhöher,nämlidiauf43fl stellte) imStil so sehr verschieden, 
daS sie nidit beide von gleicher Künstlerhand gescliaffen sein können. Die Tomyrisgruppe möchte ich 
dem Modellmeister Karl Gottlieb Lück (1766 — 1773) zuweisen, dessen hohe Sockelform (mit Rocaille) 
im Verein mit seiner Figurenart an dieser Gruppe unverkennbar gegeben ist. (Abb. 164; Hofmann 
Tafel 138.) 



Abb-lSS. 

Alceilctrupp«. Hcrkulu l>riD[l du» Adnet» xiiie OiHin AIntte lut dem Gnbe iimlck. 

Muke {. Höhe 37 cm. In Kiilaiudieii Mukudi du PUi lu Sp«y<r. 

Auf ein Theaterereignis wie die Alcestegruppe geht die Gruppe der Tomyris schwerlidi zurück. 
Man könnte hödistens jenen »Verkleideten Aufzug« dafür in Anspruch nehmen, der auf der Sage von 
den Scythen- und Amazonenkämpfen beruhte und benannt war: »Die unüberwindlidie Tomyris«. Bis 
in die Zeit Karl Gottlieb Lücks oder Feylners wird diese Komödie aber kaum nachgewirkt haben, denn 
sie wurde nidit später als 1683 am kurpfälzisdien Hofe zu Heidelberg aufgeführt '). 

Die Tomyrisgruppe stellt dar, wie die streitbare Königin Tomyris das abgeschlagene Haupt des 
Perserkönigs Cyrus in ein blutgefälltes Becken tauchen läßt. Die Siegerin soll (nad) Herodot) den Kopf 
des getöteten Gegners dabei aufgefordert haben, nun endlich seinen Blutdurst zu stillen. Die Szene 
ist durch fünf Figuren, die Königin und vier Männer, nebst einem am Blutbecken sdinuppernden Hund 
gebildet.') Die Tomyrisgruppe befindet sid), weiß glasiert, im Historisdien Museum zu Mannheim, 
farbig zu Wiesbaden in Privatbesitz. 

') Vgl. Dr. Friedr. Walter, Geschichte des Theaters und der Musik am kurpfilzucheD Hofe, Leipzig 1898. S. 37 und 362. 
*) Vg\. die BesdireibuDg der Gruppe von A. BrindcmaDO in den Mannheimer Gescbiditsblittern ISKM, Nr. S- 
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Die Alcesteg-ruppe (Abb.165; Hofmann Tafel 137) verdankt zweifellos eiBem bestimmten 
Mannheimer Theaterereignis vom Ausgang' des Jahres 1775 ihre Entstehung. Die Gruppe kann daher 
nicht früher als 1776 ausgeformt sein. Sie dürfte von Iceinem anderen Künstler herrühren, als vona 
Hofbildhauer Konrad Linck in Mannheim, der ja auch an seinem dortigen Wohnsitz gelegentlich für 
die Porzellanfabrik modellierte. Die dramatische Zusammensetzung der Szene, das Empfindungsvolle 
der wohlgeformten Gestalten, selbst Nebendinge, namentlich der Felsensodcel mit plastisch aufgelegtem 
Laubwerk, ganz wie bei der Lindtschen Genesungsgruppe, (Abb.135; Hofmann Tafel 93) und bei 
der ebenfalls Lincksiiien Gruppe Meleager und Atalante, (Hofmann Tafel 77), alles dies weist auf 
Kunst und Art Konrad Lindes hin. 

Hofbildhauer Linde war vermutlich unter den Zusdiauem, als die Oper Alceste in Mannheim über 
die Bretter ging. Alceste, Text von Wieland {nach Euripides), Musik von Anton Schweitzer, war die 
erste deutsche Oper großen Stils, die in Deutschland, wo bisher nur die italienische Oper galt, hervor- 
gebradit und deren Aufführung in deutscher Sprache gewagt wurde.') Ihre Uraufführung war 1773 in 
Weimar erfolgt. Im Sommer 1775 gab man sie zweimal am Hoflager Carl Theodors in Sdiwetzingen, 
bald danadi auch im Opernhaus des Mannheimer Schlosses, das zweitemal zum Namenstag des Kur- 
fürsten, am 4. November 1775, als Galavorstellung. Bei einer dieser Aufführungen mag Linde die An- 
regung zur Alcestegruppe empfangen haben. Er stellte damit die Schlußszene des fünften Aktes der 
Oper dar: 

Herkules hat die soeben beigesetzte Alceste dem Todesgotte Thanaos durch Überfall gewalt- 
sam abgerungen und ihrem betrübten Gatten Admetos, dem König der Stadt Pher&i in Thessalien, 
zugeführt. Dieser hebt den Sdileier, der die Erscheinung verhüllt, und erkennt voll Entzücken 
seine geliebte Alceste. Zur Seite der drei Hauptpersonen kniet ein alter Diener, ein fremd- 
stämmiger Sklave. Herkules hält in der erhobenen Linken eine Münze, das Fährgeld, das der 
verstorbenen Alceste für die Fahrt über den Adieron mitgegeben war, um damit den grimmigen 
Fährmann Charon zu entlohnen. Herkules bringt nun auch das Geld wieder zurück; Alceste, ob- 
schon bestattet, hatte die Fahrt in die Unterwelt nodi nicht angetreten. Den Hintergrund des 
Vorgangs bilden zwei gebrochene Säulen und eine Aschenurne als Andeutung der Begräbnis- 
stätte. Nadi dem Text Wielands allerdings hat Herkules die Königin Alceste aus der Unterwelt 
heraufgeholt und ans Tor des Königspala^tes geführt, wo er die verhüllte Frau dem König Admetos 
übergibt. Wohl um der plastischen Darstellung mehr Klarheit zu verleihen, ist der Sdiöpfer des 
Modells auf die alte klassische Quelle zurückgegangen, aufs Drama des Euripides, und hat die 
Grabstätte des Königshauses als Hintergrund für die Erkennungsszene genommen. NachEuripides 
ergab sich nämlich das Wiedersehen der Gatten am Grabe der Alceste.^ Übrigens sdieint der 
Künstler (nach Brüning, Porzellan, Berlin 1907, Seite 177) für die Figuren das Gemälde Alceste 
von A. Coypel nach dem Stich von Desplaces benützt zu haben. 

Daß ein wenig geübter, mehr handwerksmäBiger Modellierer wie Simon Feylner dieses wirkttdie 
Kunstwerk geschaffen haben könnte, ist nldit denkbar. Ich habe schon 1909 in meiner Broschijre »Die 
Porzellanwerke von Frankenthal««, deren Umschlag mit einer Abbildung der Alcestegruppe geziert ist, 
auf Seite 37 ausgesprodien, daß diese Gruppe von keinem anderen Künstler herrühren könne als von 
Konrad Linck, und dabei wird es audi wohl sein Bewenden haben. 

Die Alcestegruppe befindet sidi weiß, glasiert im Historischen Museum der Pfalz zu Speyer, ebenso 
im Museum für Kunst und Gewerbe in Hamburg. Das Hamburger Stück ist bei Hofmann abgebildet, 
das Speyerer lieferte die Abb.165. Einige Versdiiedenheiten im Beiwerk gehen auf den Bossierer zurück. 

') Vgl Dr. F. Walter •. a. O. S. 277 ff. 

ÖVg-l. dcD Aufsatz: »Alkestis« von Dr.Grüa«awald in der Monatsichrift Pfitizisdies MusBum 1903, Nt. 4. 
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Die Modellmeister und ihre Schöpfungen 1775 — 1793. 

1. Adam Bauer. 

Als Modellmeister wurde an des verstorbenen K. G. Lück Stelle noch im Jahre 177S der württem- 
berg:isdie Hofbildhauer Adam Bauer berufen, ein bildender Künstler, der auf der Karlssdiule in Lud- 
wigsburgr Lehrer des nachmals berühmten Bildhauers Dannecker gewesen war. Bauer hielt indessen nur 
wenige Jahre, etwa bis Mitte 1778, in seiner Frankenthaler Stellung aus. Audi er war ein gewandter 
Figurenbildncr, erreidite aber mit seinen Arbeiten nicht die graziöse Art seiner Vorgänger. Kenn- 
zeichnend für Bauers Modelle sind die dicken runden Köpfe seiner Figuren, namentlich der Mäddien, 
Kinder und Putten, Adam Bauer, der dodi erst am Schluß der Stilperiode des Rokoko in Frankenthal 
zu schaffen anfing, warf sich nodi mit Eifer auf Neuschöpfung von Schäfergruppen. Nidit genug, ver- 
fiel er aud) darauf, von ihm selbst oder seinen Vorgängern herrührende Einzelfiguren von Schäfern und 
Schäferinnen durch Hinzugabe eines neu gesdiaffenen Untergrundes zu steif anmutenden Gruppen zu- 
sammenzustellen, wie z.B.die Gruppe »Die Schäferin auf den Alpen«, die nadi dem Mannheimer Preis- 
verzeichnis von 1777 den ansehnlidien Preis von 28 fl gekostet hat. Als Bauerschcs Gebilde gilt audi 
die umfangreiche, aber nic^t sehr anziehende Zusammensetzung Flora und Poroona, die aus einer großen 
Mittelgruppe und vier kleinen Seitengruppen besteht. Hübscher sind Bauers zahlreiche Kindergruppen 
und -figuren mit oft reizend durchgebildeten Kostümen. 

Als eine in der Modellierung gut gelungene allegorische Darstellung, die Adam Bauer zu- 
geschrieben wird, darf eine Gruppe gelten, durc^ welche die Bestürzung Mannheims und der Pfalz 
über den zur Jahreswende 1777/78 eingetretenen Verlust der Residenz Carl Theodors zum Ausdruck 
gebracht wird. Das einzig bekannte Stück dieser Gruppe wird im Historischen Museum der Pfalz zu 
Speyer verwahrt, und zwar in fein bemalter Ausführung (Abb. 167, Hofmann Tafel 130), Bereits 1899 
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habe idi in Nr. 10 der Monatsschrift »Pfälzisches Museum« dieser damals bei einem Händler in Heidel- 
bergr um 2500 Mark verkäuflichen Gruppe eine kleine Abhandlung gewidmet und dabei die nodi un- 
erklärte Allegorie richtig auf die Wegverlegung der Residenz Carl Theodors aus Mannheim und der 
Pfalz gedeutet. Mittlerweile gewann idi den Eindruck, daB diese Gruppe in der Hauptsache von 
Meister Linck herrührt. Die zwei Frauengestalten haben entschieden Lind^sdies Gepräge, wie eben 



ButÜnniiE d« SUdt Munhein und da Pfltl weien Vcrlcrmg der REildEni du KurFünlen Carl Theodor van Mmnnheim nedi Mündien 1T7& 
AllctorUch« Gruppe «od Liadl uad Biucr. Merke f und 79. Hohe II cm. H»torJ>die> Miueum der PTlll in Speyer. 

so sicher die beiden Putten von Bauer modelliert sind. Vermutlich hatte Linck in seiner Mannheimer 
Bildhauerwerkstätte das Modell zur Gruppe angefangen und dann aus irgend einem Grunde, vielleiciit 
wieder verärgert wegen der Bezahlung, unvollendet in die Fabrik nadi Frankenthal geschickt, wo die 
etwas unklare Lincksdie Allegorie dann von Bauer vollends fertig modelliert worden ist. Ein gang- 
bares Stüdc mag diese Gruppe niemals gewesen sein, sonst hätten sich davon wohl mehr Ausformungen 
erhalten als nur die eine im Historischen Museum zu Speyer. 

Die Mitte der Gruppe nimmt eine mit Hermelinmantel und Diadem geschmückte Frauengestalt 
(die Stadt Mannheim) ein; sie sitzt da auf bevorzugtem Platze, nämlich auf purpurrot gepolstertem 
Sessel, zu weldiem zwei breite goldgeränderte Stufen hinaufführen. In der linken Hand hält die Frau, 
indem ihr Arm auf einen neben dem Sessel vorhandenen Tisdi gestützt ist, ein weißes Tuch, dessen 
sie wohl gelegentlich zum Auffangen hervorbrechender Tränen bedarf. Dabei drücken ihre Gesichts- 
züge tiefen seelischen Schmerz aus. In der Rechten hält die Frau einen goldenen Stift, doch ist nicht 
ersichtlich, auf was sie damit zu schreiben hätte, da weder Tafel noch Sdiriftrolle oder ähnliches vor- 
handen ist. Übrigens wird der herabhängende rechte Arm von einer ungeflügelten Putte, die neben 
der Frau steht, sorgsam gestützt. Auf dem Tisdie, der von einem großen, goldbefransten Teppich 
vollständig überdeckt ist, liegt ein purpurfarbenes Samtkissen mit Goldquasten; auf diesem Kissen ruhen 
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Marke f. Höhe 19 cm. Hütorwiiu Mueun der Pfidi in Speyer. Höhe IS^cm. AatiquiUtenloitdlani Viktor Loeb, Manobeim. 

eine goldene Krone und ein ebensolches Szepter. Ein ähnlidies Kissen, das oben auf die Fläche des 
Stufenaufbaues hingelegt ist, dient der sitzenden Frau als Fußstütze. Hinter dem Tisdi steht eine einfach 
gekleidete Frau aus dem Volke, wohl die Vertreterin des Pfälzer Volkes, die gesenkten Hauptes mit 
beiden Händen ein weißes Tudi ans Gesicht drückt und bitterlich zu weinen sdieint. Rechts neben dem 
Tisch hat eine weiße, mit Gold eingefaßte Urne, die halb von einem weißen Tudi bedeckt ist, Platz ge- 
funden. Eine zweite Putte, bekleidet und ebenfalls ohne Flügel, sitzt links seitwärts auf einem Brust- 
panzer, der über einem Kettenhemd liegt und hält auf ihrem rechten Knie einen Eisenhelm. Der 
mäclitige Helm hat als Zier einen Adler, der seine Sdiwingen ausbreitet. Auf der unteren Stufe, weitab 
von Helm und Panzer, liegt ein Schwert samt Ledergurt. Der Sockel des Kunstwerkes sdiließt vorn 
mit den Stufen ab, rückwärts zeigt er Grasboden mit Rocaille-Einf&ssung. Die Hohe der Gruppe be- 
trägt 21, der Durchmesser des Sockels 35/17 cm. Marke ? und Jahrzahl [17]79. 

Die Jahrzahl an der Gruppe bezieht sich auf die Zeit, wann die dafür verwendete Porzellanmasse 
angesetzt worden ist. Wahrscheinlich trifft in diesem Falle das Entstehungsjahr der Masse mit dem Jahr 
der Ausformung der Gruppe zusammen. Es gibt aber auch Frankenthaler Figuren mit den unverkenn- 
baren Bauerschen Dickköpfen, die mit der Jahrzahl [17]74 bezeidtnet sind, z. B. eine kokette Polin mit 
einem Handspiegel (Sammlung Carl Baer, Mannheim), Mädchen mit Taube, weiß (Sammlung Dr. Friedr. 
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V. Bassermann-Jordan, Deidesheim; audi dieselbe Fi^r fein bemalt (Abb. 169). Vom Modellmeister 
Bauer wissen wir, daß er der Nachfolger des im Juli 1775 verstorbenen Modellmeisters Karl Gottlieb 
Lüde gewesen ist. Jene Modelle kann er also frühestens im Herbst 1775 gesdiaffen haben. Trotz- 
dem haben wir Bauersche Figuren mit der Jahrzahl 74. Demnach wurde in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1775 noch Masse aus dem Jahre 1774 verarbeitet. Das war keineswegs Zufall. Direktor Feylner 
war nämlidi in Frankenthal darauf gekommen, daß die Porzellanmasse durch längeres Lagern gesclimei- 
diger, wohl audi luftleerer und daher verlässiger im Brande wurde. Die Bedeutung der Jahrzahlen auf 



BuDlfirbiK bcmmll mH myUialagixiicn BildETn. MH GaldrindirD. (Itdc Vlic iit von iwei Si^i 
AntiquitttenhlDdluni Georg Korn. Heidelberg. 

Frankenthaler Porzellan ergibt sidi aus folgendem: Eine im Jahr 1770 herausgegebene Vorsdirift der 
Oberdirektion ordnete an, daß auf dem Porzellan die Zeit der Massemisdiung anzugeben sei (vgl. 
Seite 136 f.). Auf Ausformung oder gar auf Sdiaffung der Modelle haben diese Zahlen keinen Bezug. 
Für wirkliche Bedeutung der Jahrzahlen bilden die Bauersdien Figuren mit der Jahrzahl 74 den greifbaren 
Beleg. Diese Figuren haben daher urkundliche Eigenschaft. 

Auch aufs Gebiet der Mythologie hat sidi Modeltmeister Bauer des öfteren begeben, allein ohne 
uns mit seinen Gebilden aus der klassisdien Götterwelt etwas besonderes zu hinterlassen. Es gibt von 
ihm ziemlidi große derartige Figuren wie Adonis mit dem Eber, eine kauernde Venus mit Cupido, der an 
einer Urne mit den Tauben der Göttin spielt (Hofmann Tafel 133, Nr. 555, dort und bei Inventur der 
Fabrik von 1780 auffallenderweise als Thethys bezeidinet), auch eine schaumgeborene Venus, stehend 
in der Musdiel, mit zwei Amoretten, und nodi mandie andere, darunter die große Venus an einer 
Urne, im Begriff ins Bad zu steigen, auf klassizistischem Sockel. (Abb. 166.) 

2. Hofbildhauer Peter Melchior. 
Nadi dem Ausscheiden von Adam Bauer, das schon im Sommer 1778 erfolgt sein dürfte, blieb 
die Frankenthaler Porzellanfabrik eine Zeitlang ohne Modellmeister. Hofbildhauer Konrad Linck in 
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Mannheim sdieint auf die Erfahrung hin, die er mit 

der Genesungsgruppe madien mußte, mit jener ihm 

so engherzig entlohnten plastisdien Allegorie (vgl. 

Seite 124), nur mehr widerstrebend Kteinkunstwerke 

für Frankenthal modelliert zu haben. Zu Bauers Zeit 

hatte er immerhin noch die Modelle zur AIcestegruppe 

(Abb. 165) und zu den beiden Hauptfiguren jener 

andern umfangreidien Allegorie gesdiaffen, die den 

Schmerz der Pfalz darüber ausdrüdcen sollte, daß 

1778 Residenz und Hofhaltung Carl Theodors von 

Mannheim weg nach München verlegt worden waren. 

(Abb. 167.) Nun aber für den sidi mehr und mehr 

geltend madienden Bedarf an neuzeitlichen Modellen, 

konnte Meister Linck, den große Steinbildwerke be- 

sdiäftigten, kaum weiter beansprudit werden. 

Die Oberdirektion hatte übrigens schon in zurüdc- 

liegender Zeit den Bedürfnissen der Fabrik in der 

Weise abgeholfen, daß sie Mannheimer und andere, 

die plastisdie Kunst beherrsdienden Kräfte heranzog. 

Zu solchen künstlerischen Mitarbeitern außerhalb der 

Porzellan fabrik gehörten seit etwa 1776 der kurfürst- 

lidie Hofbauintendant Pigage in Mannheim, der 

Bildhauer und Ardiitekturzeidienmeister Dückert in 

Heidelberg. Diesen und anderen, durchweg bedeu- 
tenden Künstlern erteilte man Einzelaufträge zur 

Schaffung von Modellen neuesten Gesdimacks, namentlich für Vasen 
und Urnen in ganzen Reihen versdiiedener Größe und Gestalt, wie 
sie zu Kaminaufsätzen beliebt waren. Die damals in Erscheinung 
tretende Änderung des Baustils verlangte eben, daß sidi audi Innen- 
architektur und Kleinkunst der neuen Richtung anpaßten. Sogar 
der berühmte kurpfälzische Hofbildhaucr und Architekt Peter von 
Versdiaffelt (t 1793) soll einzelne Modelle geliefert haben. Die 
Gruppe der drei Knaben als Bildhauer an einer großen liegenden 
Urne wird ihm zugesdirieben (Hofmann Nr, 564). Da diese Gruppe 
im Mannheimer Preisverzeichnis des Frankenthaler Porzellans von 
1777 vorkommt (Siebe S. 166: »Der Bildhauer zu drei Figuren«), so 
müßte Versdiaffelt sdion für die Porzellanfabrik in Anspruch ge- 
nommen worden sein, als dort noch Modetlmeister Adam Bauer 
seine dickköpfigen Gestalten modellierte. Daß nadi Dr. Beringer 
Verschaffelt für Frankenthal audi Tierfiguren schuf, wurde bereits 
erwähnt (Seite 166). 

Auf die Dauer konnten indessen die auswärtigen, nur gelegent- 
lich für Frankenthal tätigen Künstler bei dem sich stürmisdi ent- 
wickelnden neuen Stil den Bedürfnissen der Porzellanfabnk nicht 
Genüge leisten. Die Oberdirektion mußte sich daher wieder nach 
einem Modellmeister umsehen. Dies geschah im Frühjahr 1779. Sie 
richtete den Blick nach Hödist am Main, wo sich in der dortigen 
Abb. 173. Porzellanmanufaktur ein Bildhauer seit einem Jahrzehnt als Modell- 

meister einen Namen gemacht hatte und nun im Begriff stehen sollte 
seine dortige Stelle aufzugeben. Es war der kurmainzische Hof- 
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bildhauer Peter Meldiior, mit dem die Oberdirektion in Unterhand- 
lung trat um ihn für Frankcnthal zu gewinnen. Meldiior verhandelte 
allerdingfs sdion mit der königlichen Porzelianmanufaktur BerHn und 
sdiien geneigi dort einzutreten, au(^ soll er nach einem bei den 
Akten befindlichen Beritdit des Fabrikkommissärs Geheimrat von 
Geiger damals sogar einen Ruf nach aSeve« (Sövres) erhalten 
haben. Das werden aber wohl nur Gerüchte gewesen sein. Trotz 
seiner Verhandlung mit Berlin blieb Melchior doch in ständiger 
Fühlung mit der pfälzisdien Regierung. Die Hauptbedingung, die 
er im Herbst 1779 für seinen Eintritt in Frankenthal stellte, war, daß 
ihm die künstlerische Freiheit gewahrt bleibe, auch wollte er nidit 
an die Zeit gebunden sein, vielmehr zu Hause arbeiten. Weiter ver- 
langte er, daß ihm von jedem Modell, das er der Fabrik ablieferte, 
eine Ausformung in Porzellan zustünde, und zwar nadi seiner Wahl 
entweder in Biskuit oder in Porzellan. Seine Gehaltsforderung war 
mäßig. Er verlangte nur 700 Gulden jährlidi. Alle seine Be- 
dingungen wurden schließlich angenommen, sein Jahresgehalt 
^^1^ ,^^ setzte man sogar auf 800 Gulden hinauf und fügte nodi 50 Gulden 

, Grupp» von Melchior. Wohnungsgeld hinzu. 

^' Nodi vor Beginn des Jahres 1780 trat Meldiior seine Stelle 

in Dcid«h<;iin. in Frankenthal an. Wenn audi nicht scbriftlich vereinbart, so wurde 

dodi von ihm erwartet, daß er die Reihe der fast unverkäuflidi gewordenen Rokokofiguren durch 

Modelle im Stil der neuen Zeit, namentlich durch Schaffung von marmorgleidien Biskuitfiguren 

klassizistischer Art ersetzen werde. Ein bedeutender Künstler wie Meldiior konnte natürlidi diesen 

Ansprüchen gerecht werden. Aber da er künstlerisch nidit gebunden war, beschäftigte er sich nebst- 

dem in Frankenthal wie vorher in Hödist noch mit Darstellung von Kindern in Gestalt von Knaben 

und Mädchen in der Tracht der Zeit. Von seinen Kinderszenen sind die gelungensten: Kinder, die 

Soldaten spielen, Kinder und Wauwau, Kinder be- 
strafen den entlarvten Wauwau, Kinder, die einen 

Pudel als Reittier aufzäumen (Hofmann Nr. 576). 

Auch große und kleine Chinesen führte er heran, 

selbstdie Sdiäfergruppe ist in seinem Frankenthaler 

Werk nodi vertreten, nämlidi durdi ein besonders 

großes Stück, die sogenannte »Schäferin im Turm« 

(HofmannNr.608),eineniedlicheSchäferin,schlafend 

in einer Burgruine, dabei belauscht von zwei Jüng- 
lingen. An mythologisdien Gruppen haben wir 

von ihm: Herkules mit Putten und als Gegenstück 

Badius mit Putten, eine reizende ruhende und eine 

schlafende Venus, Amor, auf einem großen Löwen 

reitend und die lieblidie Gruppe Amor und Psydie, 

die hier als seltenes Stüdc aus der Sammlung von 

Dr. Friedrich V. Bassennann -Jordan in Deidesheim 

wiedergegeben wird. (Abb.174; vgl. audi Hofmann 

Tafel 140/145 und 149/152.) Viele dieser und 

anderer Frankenthaler Modelle Melchiors sind nur 

als Biskuit herausgekommen, z. B. die ruhende 

Venus, die in einem vollendeten Stüdc im Erken- Abb.iTSuiidi76. 

bertmuseum zu Frankenthal vorhanden ist. (Hof- z.phyr «„d chiori.. Fr.oi.™thj« Bi.kuitba.i™ vo„ M=id>ior. 

. , -__ . , . n .11 . . -1.1 O""" "»*=- ""l*' ""'t Sodtl und Pfeiltr 19 an. 

mann iNr.oUii.) Jeder KocaiUezierat ist natürlich zu eigner saiti. 
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Melcliiors Zeiten unmdfflidi gewesen; die Sockel crsdieinen meist als 
felsige Gebilde. 

Über eine große Gelegenheitsgnippe Melchiors, eine Allegorie auf 
die am Schluß des Jahres 1777 vollzogene Vereinigung von Pfalz 
und Bayern {Hofmann Tafel 139) habe idi bereits 1899 in Nr. 11 der 
Zeitschrift »Pfälzisdies Museum« eine kleine Abhandlung veröffentlidit. 
Ferner ward ihrer gedadit in meiner Sdirift von 1909 »Die Porzellan- 
werke von Frankenthal«, und zwar im Absdinitt »Gesdiichte der Franken- 
thaler Formen«, einer Darstellung, die in neuer Bearbeitung am Schluß 
des gegenwärtigen Gesamtwerkes wieder ersdieint. 

Zu Melchiors Frankenthaler Hauptstüdien gehört die Gruppe: 

Apotheose des fünfzigjährigen Regierungsjubilaums Carl 
Theodors 1792. Porzellanbiskuit ohne Marke, Höhe 51 cm. (Hofmann 
Tafel 153.) Ein geflügelter Genius stützt auf einen Säulenstumpf ein 
Medaillon mit den Brustbildern Carl Theodors und seiner Gemahlin 
Elisabeth Auguste, während ein junges Mädchen in faltigem Gewand die 
beiden Profilbildnisse zu bekränzen beschäftigt ist. Eine dritte Fieur, eine Abb. 177. 

. c~ 1 f D Omph.!., in di< L^winhiut rthülll. 

geflügelte rutte, sitzt unten am oaulenfutS. Biiimiibane wf Mtztntm FuS). Vub 

Ausgeformt und zusammengesetzt ist dieses außergewöhnlidi Mti*ior.ohn*M.ri«.H6hederBü.ieiScir. 
große Porzellankunstwerk vom Bossierer Cleer, der sidi spater Clair zu 

sdireiben beliebte. In dieses Stück hat er seinen Namen noch eingegraben wie folgt; »Cleer Franken- 
thal a. 7. Januar 1792.« Das einzig bekannte Stück dieser Plastik befindet sidi im Kunstgewerbemuseum 
in Berlin, der geflügelte Genius allein im Erkenbertmuseum in Frankenthal. 

Eine ebenfalls bedeutende Arbeit Melchiors für Frankenthal war 
eineSitzendeKlio,dieMusederGeschidite,in großer Ausführung,von 
welcher trefflidi durchgebildeten Gewandfigur sich — wie es sdieint — 
aus der Zeit audi nur ein einziges Stück erhalten hat, und zwar ebenfalls 
in Porzellanbiskuit, 48 cm hoch; ohne Marke (Bayerisches National- 
museum in München, Hof mann Tafel 154). Nebstdem gibt es eine spätere 
Grünstadter Ausformung in Steingutbiskuit (Historisches Museum in 
Mannheim). 

Trefflich ausgeführt sind die kleinen mythologischen Büsten, deren 
Modelle Melchior für Frankenthal geschaffen hat. Leider sind uns von 
dieser nidit großen Reihe nur einige wenige Stüdce erhalten geblieben. 
Dazu gehören: 

Zephyr und Chloris auf hohen profilierten Sockeln, alles von 
Biskuitporzellan. Höhe der Büsten samt Fuß ohne den Pfeilersockel, 
mit dem sie bereits im Brennofen fest verbunden wurden, 11 cm, mit 
dem Pfeiler 19 cm. Wie bei Biskuit die Regel, tragen die Büsten keine 
Fabrikmarke. Eigener Besitz. (Abb. 175, 176.) 

Den Titanenabkömmling Zephyr,den Westwind der alten Griechen, 
hat der Künstler mit Flügelansatz und aufgeblähten Backen dargestellt, 
das Gewand der Windsbraut Chloris befindet sich in starker Bewegung. 
Chloris allein, die perle ngesdimüdcte Höre des Frühlings, ist (ohne das 
Gegenstück) auch in der Sammlung Würz in Mannheim vertreten, und 
zwar mit Marke f. Dort ist die Büste nicht von Biskuit, sondern weiß 

— — glasiert und ohne den hohen Sodcel. In einer Versteigerung bei Rudolph 

Kiioiich« Friueniexiit (Juno?) Lepke in Berlin, 28. — 31. Marz 1922, ist die Zephyrbüste vorgekommen 
'''™oh«"Mt ""^Hlhrsi^"*'"' ""** ■"'* ^^^ ^"^ bezahlt worden. Im Katalog war übrigens das Stück 
Boitur: Uui. Pem>n, Frtnkenth*]. Unter Nr. 57 UDgenau bezeichnet als »Der Wind«, (Antiquitätenzeitung 
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Stuttgart 1922, Heft 12, Seite 104.) Weitere Ausformungen 
als die hier aufgeführten vier Stück dieser Büsten sind bis 
jetzt nicht nachweisbar. Von einem anderen Paar etwas 
größerer Büsten Meldiiors ist nur die eine als altes Frankcn- 
thaler Porzellan bekannt. Es ist die Büste der 

Omphale, Biskuit, jedodi ohne den hohen Pfeiler 
wie bei den Seite 176 abgebildeten Büsten von Zephyr und 
Chloris. Omphale ist gekennzeichnet durdi das LÖwenfell, 
womit Haupt, Rüdcen und Brust umhüllt sind. Ohne Marke. 
Höhe der Büste 15 cm (ohne den runden Fuß, der von Holz 
ist). Das seltene Stück befindet sich im Historisdien Museum 
der Pfalz in Speyer. (Abb. 177.) 

Sowohl die Büsten von Zephyr und Chloris, als die von 
Omphale waren Hofmann bei Herausgabe seines Werkes 
noch unbekannt. Vom Gegenstück der Omphale, von der 
Herkulesbüste Melchiors, hat sidi übrigens im Histori- 
sdien Museum der Pfalz die HoMform von Gips erhalten. 
Die Porzellanfabrik Nymphenburg stellt damit neue Aus- 
formungen her (Abb. 260); als Frankenthaler Porzellan 
sdieint dieses Modell untergegangen zu sein. 

Ein anderes, sehr bemerkenswertes Frankenthaler Por- 
zellanwerk Melchiors wäre noch hervorzuheben, eine 

Weibliche Gewandfigur, eine Gsstait des klassi- 
sdien Stils, vielleicht eine Juno. Porzellan, glasiert, ohne 
Marke, 52cm hoch. (Abb. 178.) Das Stück, von welchem die 
Abbildung herrührt, zeigt — abgesehen von den mangelnden 
Händen — einige Brandfehler, weshalb es vom Brennofen 
weg in eine Abfallgrube versenkt wurde. Vor etwa zwanzig 
Jahren wurde diese Figur auf Grund und Boden der ehe- 
maligen Porzellanfabrik Frankenthal ausgegraben. (Wäre 

die Figur von Marmor, könnte man sie für ein Fundstück aus Nocki» Midchen. 

Griechenland halten.) Besitzer: L. Perron in Frankenthal. ''""'"''""'bJ^Z^'p''^ Hs"eKi'™°'' '*'""'* 

Eine hervorragende Frankenthaler Arbeit Melchiors, buiuct: Lauii Perroi,, F»iikenth>L 

offenbar nach dem lebenden Modell, ist ein 

Nacktes Mädchen, im Begriff ins Bad zu schreiten, halblebensgroß (Höhe 80 cm, Abb. 179). 

Dieses Standbild, das aus gebranntem Ton besteht, hat bis heute die Stadt Frankenthal nicht ver- 
lassen. Von seinem jetzigen Besitzer Louis Perron wurde es vor einigen Jahren in einem Hause in 
Frankenthal in unscheinbarer Verfassung entdeckt. Die Figur, zwar durchaus unzerbroc^en, steckte 
unter einer didcen Kruste mehrmaligen Anstrichs mit Ölfarbe. In alter Sdiönheit wiederhergestellt, ent- 
hüllte si(^ mit der Gestalt des jungen Mäddiens auch die Künstlermarke P. M. zu ihren Füßen. Aber 
selbst ohne die Marke Peter Melchiors wäre dessen Hand an dem Werke unverkennbar. In dieser 
Frankenthaler Venus ward uns eine wohlgelungene Originalarbeit des Meisters überliefert. 

Im Jahre 1793 gab Melchior seine Stellung in Frankenthal nach dreizehnjähriger Tätigkeit aus 
unbekannter Ursache auf. Möglidierweise waren die kriegerischen Verwicklungen, die sidi damals be- 
reits auf die linksrheinische Pfalz erstreckten, zusammen mit den trostlosen wirtschaftlichen Verhältnissen 
der Porzellan fabrik daran sdiuld. Er ging zunächst aadt Mannheim und von dort 1794 nadi Nürnberg, 
von wo ihn zwei Jahre später Carl Theodor als Modetimeister an die Porzellan manufaktur Nymphen- 
burg berief. 
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Frankenthaler erhabene Bildnismedaillons 

von Melchior und Ohmacht 
und Hohlformen davon. 

Nadi seinem Dienstvertrag' arbeitete Melchior zu Hause in eigener Künstlerwerkstatt ; freiesSdiaffen 
war ihm vorbehalten. Bei seinem immerhin besciieidenen Gehalt als Modellmeister blieb er darauf an- 
gewiesen, sidi durdi Bildhauerarbeiten aller Art ein Nebeneinkommen zu erringen. Eine seiner Privat- 
arbeiten stellt dar: 

Medaillon-Brustbild des Reichsfreiherrn Carl Theodor von Dalberg. 

Dieser Dalberg, geboren 1744 in Mannheim, hoher Geistlicher und seitl772kurfürstlidi mainzischer 
Statthalter in Erfurt, wurde 1787 Coadjutor des Erzstiftes Mainz und gewann damit die Anwartsdiaft 
auf den Kurhut. Melchior benützte das Ereignis, um ein in weiten Volkskreisen absetzbares Verkaufs- 
stiidczu schaffen, zumal da der Coadjutor, älterer Bruder des Mannheimer Intendanten Wolfgang Heribert 
von Dalberg, alsbald noch zum Coadjutor im Hochstift Worms ernannt wurde. 

So modellierte denn Meldiior ein erhabenes Brustbild des Coadjutors im Oval, zu dessen Ver- 
vielfältigung er Porzellan- und Biskuitmasse aus der Porzellanfabrik bezog. Brennen konnte er diese 
Medaillons, fladie Gebilde von bescheidenem Umfang, ganz gut in seinem eigenen Versudisofen. Das 
Ausformen und Nachbessern der Medaillons geschah durch seinen talentvollen, damals 16 Jahre alten 
Sohn, wie dies aus dem Handzeichen HA F (Heinrich Meldiior Frankenthal) hervorgeht, das auf der 
Rückseite eines der erhatten gebliebenen Stücke jener Dalbergmedaillons eingegraben ist. Dieses seltene 
Frankenthaler Stück (Abb. 180) ist mit einem hier nicht mit aufgenommenen gepreßten Messingrahmen 
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«US der Zeit versehen und be- 
findet sich in derSammlung Louis 
Perron in Frankenthal. Übrigens 
lie^ausdetngleidien Lebensalter 
Dalbergs noch ein zweites Me- 
daillonbrustbild vor, doch kenne 
ich dieses nur als Gipsabguß und 
aus der Abbildung bei Hofmann 
Nr. 589. Beim Vergleich beider 
Brustbilder ergeben sich kleine 
Unterschiede der Modellierung, 
namentlidi an den Locken der 
Perücke und im Faltenwurf des 
Gewandes. Auch die Ausmaße 
stimmen nicht überein: Das Me- 
daillon der Abbildung 180 hat 
17/14 cm, das andere (wie Hof- 
mann Nr. 589) nur 14,5/12 cm, 
dieses gemessen am Gipsabguß, 
der ebenfalls zur Sammlung Louis 
Perron in Frankenthal gehört. 
Überdies zeigtdasGipsmedaillon 
vom Modell her eine Rand- 
einfassung, die beim gröSeren 
Frankenthaler Urstück nicht vor- 
handen ist. 

Über die Zeit der Entstehungf 
desFrankenthalerDalbergmedail- 
lons haben wir ein Zeugnis des 
Meisters selbst, enthalten in einer 

Abb. 181. . 1 , r- 

Die vier jshre.zeitcn. eigenhändig geschriebenen Ein- 

Bi.kui.,rupp* von Li-A n.il d«n B«.itr«..id,™ A(d™) CP«r) Nr.l, 1775. g^be MclchlOrS VOm 10.Junil789 

Ohoe Fibrikirirl». Hohe 17 cm. ErVtnbcilrnuicuir d<r SudI Frulicntlul. ^ „ n I I > i.r r 

an Seme Durdilaucht Kurfürst 
Carl Theodor. Melchior bat darin unter weit ausgeführter Begründung um Nachlaß eines Betrages von 
200 Gulden, den er der Fabrik sdiuldete. Darüber, wie diese Schuld entstanden ist, gibt Meldiior mit 
folgenden Worten Aufschluß, und damit wird zugleidi bekundet, daß er sein Dalbergmedaillon in der 
Zeit zwisdien Erwählung Dalbergs zum Coadjutor (1787) und dem 10. Juni 1789, dem Datum der Ein- 
gabe, herausgebradit hat. Meldiior sdireibt: 

»Durdi das Bildnis des Herrn Coadjutors von Mainz, welches ich dem Publikum geliefert 

habe, hoffte ich mir ein wenig zu helfen; allein man hat es mir an mehreren Orten abgeformt und 

, nachgemacht, so hatten andere den Nutzen, ich die wenig fruditende Arbeit und Kosten, wodurdi 

ich der Porzelänfabrik 200 Gulden für Porzeiän und Bisquit sdiuldig wurde.« 

In Hofmanns Werk ist dem darin abgebildeten umrandeten Dalbergmedaillon folgende Bemerkung 

angefügt: 

»Wahrscheinlich Frankenthaler Ausformung eines Höchster Modells, verändert.« 
Demnach ginge das eingefaßte kleinere Dalbergmedaillon auf ein Höchster Modell Meldiiors zu- 
rück. Vom größeren Medaillon, das sicher eine »Frankenthaler Ausformung« ist, kann dies nicht gesagt 
werden. Es sdieint überhaupt sehr fraglidi, ob Melchior, der 1779 von Hödist nadi Frankenthal berufen 
wurde, schon vordem in Höchst Anlaß oder Auftrag gehabt hat, Carl Theodor von Dalberg, der damals 
abseits in Erfurt saß, plastisch abzubilden und in Vervielfältigungen zu verbreiten. Das Bildnis Dalbergs 
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ist schwerlidi schon von Melchior gesdiaffen, als dieser nodi in Hödist Modetlmeister war. In den Höchster 
Warenverzeichnissen bei Zais (Die Porzellanmanufaktur Höchst, Mainz 1887) ist in der Tat kein Bildnis 
C. Th. Dalbergs aufgeführt, dagegen wohl vom Eminentissimus, vom Erzbischof und Kurfürsten selbst. 
Für ein Dalbergbildnis, das in die rheinische Bevölkerung eindringen sollte, lag in der Zeit vor 1787 
kein rechter Grund vor. Es könnte sich daher bei der kleineren Art der beiden ovalen Dalbergmedaillons 
um eine jener Nachbildungen handeln, über die sic^ Melchior in seiner Eingabe beklagt hat. Wahr- 
scheinlich war es die Höchster kurmainzische Porzellanmanufaktur, die sich einfach das plastische Bildnis 
des neuen Mainzer Coadjutors von Melchior aneignete, dabei das Nebensächliche ein wenig veränderte 
und so das Bildnis — wie sich Melchior ausdrücket — »nachgemaciit« hat. Ohne solche Änderungen 
mag das Medaillon dann noch »an mehreren Orten abgeformt« worden sein. Als echte Melc^iorsche 
Dalbergmedaillons von Frankenthaler Porzellanbiskuit können nur jene der größeren Art angesehen 
werden, und auch nur dann, wenn sie wie das der Sammlung Louis Perron mit dem Handzeichen des 
Ausformers, des jungen Heinrich Melchior, versehen sind. 

Hofroanns Frankenthaler Werk benennt übrigens das darin abgebildete umrandete Stück wie 
folgt: »Medaillonporträt des Fürst-Primas von Dalberg«. Diese Bezeichnung eilt aber den Tatsachen 
voraus; denn 1787, als Melchior das Brustbild C. Th. von Dalbergs modellierte, war Dalberg soeben erst 
Coadjutor des Erzbistums geworden. Fünfzehn Jahre später, im Jahre 1802, stieg er zunächst zum 
Erzbischof und Kurfürsten von Mainz auf, die Würde als Fürstprimas des Rheinbundes erlangte er 1806. 

Das Medaillon, das bei Hofmann unter Nr. 589 gezeigt wird, kann entgegen der Angabe im zu- 
gehörigen Text die Ausformermarke I-M F nic^t aufweisen, auch ist das plastische Stüc:k dieser Art 
innerhalb der Einfassung nur 12, außen 14,5 nic^t 16 cm hoch. Es scheint hier eine Vermischung vor- 
zuliegen in der Weise, daß dem Gipsabguß des kleineren Medaillons nach photographischer Aufnahme 
die Höhe des Frankenthaler Urstücks von Biskuit sowie die Ausformermarke hM F irrtümlich zuge- 
scjirieben wurden. Innerhalb des Messingrahmens zeigt das echte Stück in der Tat die Höhe von 16 cm ; 
je Vi cm der vollen, 17 cm betragenden Hohe bleiben oben und unten durc^ die Einrahmung verborgen. 

Das Gesuch Melchiors wegen 
seiner Rückstände aus dem Bezug von 
Porzellanmasse hatte wirklich den 
Nachlaß der Schuld zur Folge, nur 
wurde der Künstler nicht auf einmal 
davon befreit. Zunächst strich man 
SO fl davon ab und ebenso sollte in 
den folgenden drei Jahren bis zur 
völligen Tilgung verfahren werden. 
Dazu ward aber dem Hofbildhauer 
und Modellmeister auferlegt, jedes- 
mal um den Nachlaß von 50 fl ein- 
zukommen und dabei nachzuweisen, 
»daß er durch gelieferte Modelle von 
vorzüglicher Schönheit der Churfürst- 
licdien Porzelain-Fabrik guten Vorteil 
verschafft habe«,') 

Um 200 Gulden mag Melchior 
sc^on eine recht ansehnliche Menge 
von bildsamer Masse aus der Por- 

')Die umf BD^reiche Bittschrift Melchiors 
vom 10. Juni 1789 (bei den Akten derParzellan- 
fabrik in Speyer) ist im Wortlaut veröffcnt- ^^^^ ^^ 

licht von Heinrich Moritz in der Monatischrift Curl Theodor Kurfünt .od P(»li-B»ycrii BiikuilmFdaillon von Mcldlior, 

PfällildieiMuseum,Jahr2aD2l900NT.3. Durd>n.'«.or 9 cm. B.y.H.d.» N.lion.linu»um MSodicn. 
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zelUnfabrik empfangen liaben, eine 
Menge, woraus wohl nidit lauter Dal- 
bergmedaillons gemacht worden sind. 
Sohin darf geschlossen werden, daß 
sich Melchior schon vor 1787 auf Neben- 
arbeiten dieser Art verlegt hatte. Gang- 
bare Medaillonbildnisse, wie von Kur- 
fürst Carl Theodor oder von fremden 
regierenden Fürsten hatte Melchior 
natürlich für die Fabrik zu liefern. 
Daraus konnte er kaum einen Neben- 
crlÖs erzielen. Porträte dagegen, die 
er auf Bestellung von Beamten, Offi- 
zieren, Gelehrten und Bürgern aus- 
führte, mußten ihm etwas einbringen. 

Außer den Biskuitmedaillons des 
kurfürstlichen Kommissärs der Por- 
zellanfabrik von Geiger nebst Gattin 
(Hofmann 592, 593), die ihm sdiwerlich 
mit klingender Münze entlohnt wurden, 
zeigen sich uns heute von soldien Wer- 
ken der Porzellanplastik Meldiiors aus 
dessen Frankenthaler Zeit: Der fürst- 
bischöflidie Hofrat Dr. med. Karl Groß 
in Worms und dessen Gattin, eine ge- 
borene Hebberling von Frankenthal 
(Hofmann Nr.611, 612), sowie das Ehe- 
paar Andreas Hebberling in Worms 
(Hofm.„„Nr.590,591).') ^T,Z'y 

Zwei weitere derartige Bildnisse, 
zweifellos audi von Melchiors Hand, ein unbekanntes Ehepaar von Mainz darstellend, (Hofmann 
Nr. 613, 614) dürften Nymphenburger Ausformungen aus der Zeit nach 1799 sein. Der Ausformer 
hat nämlidi seinen Stempel in die Rückseite des Medaillons eingedrückt und durch dieses Zeidien 

. ist Nymphenburg als Herkunftsort erwiesen. Der Ausformer war kein anderer als Adam 

dOtr Clair (Cleer), der frühere Frankenthaler Bossierer, der sein zierliches Monogramm entweder 

mit einem Stempel einzudrücken oder audi freihändig, aber sorgfältig einzugraben pflegte. 

f!^ (Beide Formen wie nebenstehend.) Das Monogramm erscheint aber erst in Nymphenburg, 

^jnL wo Cleer 1799 eingetreten ist. Adam Cleers Frankenthaler Handzeichen, wie es auf 

Figurenporzellan bis weit in die neunziger Jahre hinein zu beobachten ist, hatte nidit in 

einem Monogramm, sondern in den nebeneinander gestellten Buchstaben A.C. bestanden, die dieser 
Bossierer immer freihändig, und meistens ohne besondere Sorgfalt in die Porzellanmasse eingeritzt hat. 

Dieses frühere Bossiererzeichen Qeers, das Buciistabenpaar A. C, ersdieint merkwürdigerweise 
schon in Begleitung der Jahrzahl 1775 auf einer Frankenthaler Biskuitgruppe der Vier Jahreszeiten, 

') Aodreas Hebberling:, g'eboren 1761 in Frankenthal als Sohn des kurpfälzisdien Sdiaffners Joseph Hebberlin;, war 
Stadt prokurator in Franlcenthal. Als solcher g'iag er, wie ich in einem Frankenthaler Ratsprotokoll gefunden habe, noch in 
seinem 33. Lebensjahre nach Wien, um sich dort »höhere Kenntnisse der Reditsg'lehrsamkeitx zu erwerben. Vor Antritt 
seiner Fahrt im Heri>st 1793 richtete Hebberling ein Gesuch an den Stadtrat von Frankenthal, dafl ihm seine Stelle für die 
Dauer seiner Abwesenheit offen gehalten werde. Dieser Vorbehalt wurde in der Tat vom Stadtrat genehmigt. Andreas 
Hebberling scheint aber doch nidit mehr in den Dienst seiner Vaterstadt zurGdtgekehrt zu sein;denn später war erHofkammer- 
rat im Hodistift Worms. 
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dargestellt durdi Putten, einem Modell von Conrad Linck. (Abb. 181; bei Hofmann Tafel 92, Nr. 409, 
glasiert und bemalt.) Außen auf dem Weinfaß, das von der Putte des Herbstes besetzt ist, befindet 
sich folgende, zierlidi eingegrabene Inschrift in drei Zeilen: A.C./No 1/1775. Überdies ist das Bossierer- 
zeidien A.C. innen im Sockel eingeritzt. Im Jahre 1775 war Adam Cleer, der 1763 geboren ist, noch 
sehr jung; er ging erst in sein dreizehntes Lebensjahr. Dennoch kann das Frankenthaler Bossierer- 
zeichen von 1775 auf niemand anderen als auf Adam Cleer bezogen werden. Demzufolge sdieint des 
alten Porzellaners Ignatz Cleer Sohn Adam frühzeitig eine gewisse Begabung für die Porzellanplastik 
gezeigt und schon als Lehrling mit nidit ganz einfachen Bossierarbeiten betraut worden zu sein. Viel- 
leidit bedeutet die Nr. 1 auf dem Faßboden, daß diese Herbstgruppe das erste verwickeitere Stück ge- 
wesen ist, das A.C. »poussiren« durfte. Übrigens trifft man diese Handzeichen Cleers — das vom Faß 
sowohl als das innere — an einer ebensolchen Biskuitgruppe des Historischen Museums der Pfalz in 
Speyer. Also audi da wieder Nr. 1 und Jahrzahl 1775. Die Inschrift auf dem Faß ist dagegen nidit 
vorhanden auf einer solchen Biskuitgruppe der Sammlung Dr. von Bassermann -Jordan in Deidesheim 
wie auch auf der farbigen Gruppe Hofmann Nr. 409. 

Von Fürsten bildnissen, wie die beiden, die im Nachfolgenden besdirieben sind, besorgte die Fabrik 
die Vervielfältigung und brachte die Biskuitmedaillons zugunsten der eigenen Einkünfte unter die Leute: 
Brustbild Carl Theodors im Panzer von links samt runder Umrahmung, Durchmesser 
9 cm (Abb. 182; Hofmann Nr. 588). Verkleinerte Aufnahme nach einer alten Frankcnthaler Aus- 
formung in Porzellanbiskuit (Bayerisdies Nationalmuseum in Mündien). 

Ein anderes, etwas größeres und ebenfalls rundes Carl-Tlieodor-Medaillon sdiildert Adolf Brüning 
in seinem Ausstellungskatalog Berlin 1904 wie folgt: 

»Frankenthal. Rundmedaillon, Biskuitporzellan, Reliefbrustbild des Kurfürsten Carl 
Theodor von der Pfalz im Profil nach links. Mit profiliertem, erhöhtem Rande. Auf der Rückseite 
in eisenroter ScJtrift: »1724, 10. Dezember wurde Kurfürst Carl Theodor, Pfalzgrafen Johann 

Christian Sohne, zu Drogenbusdi 
ohnweit Brüssel gebohren«. Von 
Adam Clair. 12 cm hoch. Marke 
eingekratzt A. C. Um 1790. Besitzer 
k. Porzellanmanufaktur Berlin.« 
Natürlidi ist Melchior der Urheber 
auch dieses größeren Rundmedaillons,nicht 
Adam Clair, der nur Ausformer und allen- 
falls Nadibesserer war. 

Hohlformen zu Biskuitmedaillons. 

Von alten Frankenthaler Ausfor- 
mungen plastischer Bildniskunst Melchiors 
scheinen abgesehen von den bisher er- 
wähnten Stücken heute kaum noch weitere 
nadiweisbar zu sein. Dagegen blieb uns 
erfreulicherweise eine ganze Anzahl Hohl- 
formen zu Frankenthaler erhabenen Bild- 
nissen erhalten, Formen, die durch Gips- 
abguß von der Modellierunggewonnen sind. 
Ein zufälliger Fund hat sie kurz vor Aus- 
bruch des Kriegesl914 aus mehr als hundert- 
jähriger Verborgenheit zu Tag gefördert. 
Im Frankenthaler städtischen Museum 
(Erkenbertmuseum) befanden sidi bis da- 
Muiiriiian joKpb, Prini von pfah-ZwefbrüikeD. hin lediglich zwe! Hohlformcn, wie immer 
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von Gips, die bei der WerÜosig^keit des 
Materials wohl der Volkstümlichkeit des 
darin Dargestellten ihre Erhaltung ver- 
danken. Es sind die Matrizen zu hodi- 
erhabenen Brustbildern von Carl Theodor, 
nämlid) : 

1. ZumRundmedaillonim bayerischen 
Nationalmuseum in Mündien, das 
soeben erwähnt wurde (Abb. 182), 

2. Zum ovalen Medaillon, das den Kur- 
fürsten im Brustpanzer von rechts 
darstellt und wobei die mit dem 
Medaillon verbundene Porzellan- 
umrahmung oben den Kurhut trägt 
(Abb. 90). 

Eine Neuausformung aus der alten 
Hohlform, wie übrigens audi aus der Hohl- 
form des Rundmedailtons, ist vor einem 
Jahrzehnt durch die Porzellanmanufaktur 
Nymphenburg fürs Frankenthider Erken- 
bertmuseum in Porzellanbiskuit hergestellt 
worden. 

Nun hat uns jener Fund gleich gegen 
dreißig Stück versciiiedener Ho hl formen 
zu Bildnismedaillons der Frankenthaler 
Zeit Melciiiors beschert, zu plastischen 
Abb. I8S. Kunstwerken, an weldien Melchior selbst 

sicjier Anteil hat. Diese gleichartigen Gips- 
formen kamen in Frankenthal nahe der ehemaligen Porzellan fabrik zum Vorschein, und zwar in einem 
Häusciien, das zur Fabrik gehört bat und von einem Angehörigen der Porzeilanfabrik bewohnt gewesen 
war. Man hatte sie in einer Fensternische vermauert, weshalb zu vermuten ist, daß die ausgedienten 
Gipsklötze achtlos als Füllwerk verwendet worden sind. Der weitaus größte Teil davon konnte in noch 
brauchbarem Zustande geborgen werden, nur ein kleiner Tei! erwies si(^ als hoffnungslos zerbröckelt. 
Alles kam ins Museum der Stadt Frankenthal, ins Erkenbertmuseum, dessen Leitung mir in entgegen- 
kommender Weise diese Gipsmatrizen überlassen hat, um die kösthdien Zeitbildnisse, die sie uns be- 
wahrten, in meinem gegenwärtigen Werke erstmals zu veröffendichen. Ich ließ die Hohlfonnen in der 
Steingutfabrik Grünstadt A.G., der Nachfolgerin der Frankenthaler Porzellan fabrik, ausformen und die 
gewonnenen plastischen Medaillons unglasiert brennen. Nach diesen Ausformungen in Steingutbiskuit 
sind die Aufnahmen gemadit, die hier wiedergegeben werden. 

Nur einige wenige der Gipsformen benennen die Dargestellten, oder eigentlidi enthalten An- 
deutungen über sie, indem eine ungesdiulte Hand Namen, teilweise auch Titel in verstümmelter Schrei- 
bung, dazu ein paarmal die Jahrzahl 1791, auf der Außenseite der Matrizen eingeritzt hat. Bei weitaus 
der Mehrzahl der Hohlformen fehlt jede Angabe, welche Männer- oder Frauenbildnisse einstmals daraus 
hervorgegangen sind. 

Im nadifolgenden Verzeichnis über die 25 hier abgebildeten Neuausformungen werden auch jene 
unbeholfenen Aufschriften angeführt. Auf Grund der schriftlidien Andeutungen auf den Formen konnte 
idi aber nur zwei Persönlichkeiten bestimmt ermitteln : das Ehepaar Scipio. Ohne Aufsciirift erkennbar 
waren vorläufig zwei andere der Dargestellten, nämlich: 

Kaiser Joseph II. Die Ähnlichkeit mit andern Bildnissen dieses Kaisers ist unverkennbar 
und ohnehin weist der hohe Orden des Goldenen Vlieses, den nebst zwei Ordenssternen der 
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Dargrestellte trägt, deutlich auf den Kaiser hin. Dieses Medaillonbildnis ist jedenfalls aus AnlaB 
des 1790 erfolgten Todes Josephs II. zur Verbreitung im Volke von einem der in Frankenthal 
tätigen Künstler geschaffen worden. (Abb. 183.) 

Maximilian Joseph, Prinz von Pfalz-Zweibrüdcen als kurpfalz-bayerischer General- 
major. Im Jahre 1791, als vermutlich dieses Brustbild modelliert wurde (vielleicht nadi dem Leben), 
zählte der Prinz 35 Jahre. (Abb. 184.) 

Im übrigen mögen die Abbildungen dieser und der anderen neu gewonnenen Medaillons, deren 
Verzeichnis hier folgt, für sich selbst sprechen: 

Verzeichnis der plastischen Brustbilder, 
abgebildet in 'U Größe der gebrannten Medaillons aus Steingutbiskuit. 
Wo nicht anders angeg'eben, sind die Bildnisie mit einfach profilierter Umrahmung, wie sie schon die Form enthält, versehen- 
Nr."" 

183 Kaiser Joseph IL von links, in Perücke mit Haarbeutel. Auf der Brust zwei Ordenssterne, 
um den Hals den Orden vom Goldenen Vlies am Band. 

184 Maximilian Joseph, Pfalzgraf und Prinz von Zweibrücken, von links, in Uniform mit Ordens- 
band und Ordensstern. 

185 Herr von rechts in Zopfperücke, mit geschlossenem Rock, Arm- und Brustabschnitt in Tucfa- 
falten gehüllt. Perlenrahmen.^) 

186 Jüngerer Herr von rechts, in Zopfperücke und offenem Rock mit großen Knöpfen. Tuchfalten. 
Perlenrahmen. 

187 Dame von rechts, mit Locken- 
haar und einem mit Falbeln 
besetzten Brusttudi. 

188 Alterer Herr von links, in 
Perücke und mit Herzkrause 
ü>bot). 

189 Damevonrechts,mit krausem 
Lockenhaar, Haarbeutel und 
Brusttuch. 

190 Offizier von links, mit Zopf- 
perücke, Raupenhelm und 
Halssdiild. Vermutlich Franz 
Joseph Cüllere, Oberstwacht- 
meister undKommandant von 
Frankenthal 1790. 

191 FrauHofratScipioausWorms 
von rechts mit hoher Haar- 
tracht und gemustertem Brust- 
tudi. Aufschrift auf der Gips- 
form: »Ma. Zibio 1791«. 

192 Hof rat Scipio aus Worms von 
links, in Perücke mit einem 
Haarbeutel, und mit Herz- 



<) Die Formen der MedailloDS 185 und 
186 waren qu«r durchgvbrocjien und an den 
Bruchkanlen besdiüdigi,so daB nach Zusammen* 
tüfTung: Gewandteile und Umrahmuasf einer 
Nadiarfoeit unteriogen werden mufiten. 
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krause. Aufsdirift auf der 
Gipsform : » Hof .Zibio 1791 « . 
Ehepaar Scipio: Gottfried Wilhelm 
- Scipio, • 1752 in Worms, f 1830 
in Mannheim, Dr. med., fürstüdi 
hohe nzollers eher Hofrat in Worms, 
Vorfahr dcrjetit in Mannheim (N5) 
lebenden Familie Scipio. Christine 
Scipio, * 1757 zu DhauD, f 1818 
in Mannheim, Tochter dea rhein- 
gräflich dhaunsdien Rates Daniel 
Weyher. 

193 Herr von links, in Zopf- 
perüdce und mit Herzkrause. 

194 Herr von rechts, mit langem, 
gewelltem Haar und mit 
breitem Rockkragen. 

195 Dame von rechts, mit hoher 
Haartracht, Ohrring und 
Busentuch. 

196 Älterer Herr von links, in Pe- 
rüdce mit dreifadiem Locken- 
wulst, in kragenlosem Rock, 
(Geistlicher?). 

197 Herrin mittleren Jahren von 
rechts, mit Lockenwulst und 
Herzkrause. Aufsdirift auf 

derGipsform: «Jägaist Britz Abb-isi. 

1791«. 

198 Herr von links, in Lockenperücke samt Haarbeutel und mit Herzkrause. Aufsdirift auf der 
Gipsform: »Kontolentz Hofacker 1791«. (Hier steht vielleicht Kontolentz für Exzellenz.) 

199 jüngerer Herr von links, in Perücke samt aufgewickeltem Zopf, mit Herzkrause. Perlenrahmen. 

200 Alterer Herr von links, in Zopfperücke, dazu Herzkrause und Rock mit breitem Umlegkragen. 
Ohne Umrahmung. 

201 Herr in mittleren Jahren, von links, in einer Ordenstracht, mit langem Zopf, den preußischen 
sdiwarzen Adlerorden auf der Brust. (Auf dem Orden ist die Umschrift um den Adler: 
»SWM CVIQVE« deuÜich erkennbar.) Ohne Umrahmung. 

202 Geistlidier von links, in Tracht. Brustabsdinitt tn Tuchfalten gehüllt. 

203 Offizier von links, mit zugeknöpftem Brustlappen, in Zopfperücke und mit Herzkrause. Auf- 
sdirift auf der Gipsform: »Heine No.Ö«. 

204 Offizier von links, mit Achselstücken, in Zopfperüdce und mit Herzkrause. Ohne Umrahmung. 
Aufsdirift auf der Gipsform: »Schlinckel / Hof. / No 2«. 

205 Herr in mittleren Jahren von links, in Perücke mit breitem Lockenwulst, in kragenlosem Rock, 
mit Herzkrause (Geistlidier?). Bruchstück. 

206 Alterer Herr von links, mit breitem Lockenwulst (Geistlicher?). Aufschrift auf dem Bruch- 
stück der Gipsform: »Sdial«. Brudistüdc. 

207 Jüngerer Herr von links, in Zopfperücke, hoher Halsbinde und mit breitem Umlegkragen. 
Ohne Umrahmung, Brudistück. 

Von den Bruchstücken ließ sich außer den hier vorgeführten drei nichts mehr zu einer Ausformung 
verwenden. Ein einfach modelliertes Kinderbildnis, das in der Form gut erhalten ist, wurde hier nicht 
abgebildet. Es stellt ein Mädchen von zwölf bis vierzehn Jahren dar. 
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Zumeist haben wir wohl in den 
uns noch unbekannten Bildnissen 
Bürg^er, Beamte, Geistli<^e, Offiziere, 
Männer der Wissenschaften und 
Künste, wohl auch einige Mitg-lieder 
despfilzisdienAdelszu erkennen, Per- 
sonen von Stand, die ihren Wohnsitz 
in Frankenthal selbst oder in Worms, 
Oggersheim, Mannheim, Heidelberg» 
Neustadt und anderen Städten ge- 
habt haben. Die Ermittelung, wer 
die Leute waren, muß der Zeit über- 
lassen bleiben. Esist nicht zu zweifeln, 
daß durdi Vergleichen mit Gemälden, 
Kupferstidien, Miniaturen und mit 
Familienbildern anderer Art aus den 
1780er und 1790er Jahren nodi von 
so manchem der Dargestellten Name 
und Stand festgestellt werden kann. 
In der Zeit seines Frankenthaler 
Sdiaffens hatte Melchior in der Bild- 
hauerwerkstätte bei sich zu Hause 
zeitweise Schüler, wie den nachmals 
zu bedeutendem Rufe gelangten Bild- 
hauer Landolin Ohmacht.*) Audi 
dieser Künstler dürfte in der Zeit 
Ahi,.i88. seines Frankenthaler Aulenthaltes 

eine Anzahl Bildnismedaillons mo- 
delliert haben, die bestimmt waren, in Porzellanbiskuit ausgeformt zu werden. Es ist daher anzunehmen, 
daß nicht alle die Medaillons, zu denen 1914 in Frankenthal die Gipsformen zum Vorschein gekommen 
sind, von Melchiors Hand herrühren, sondern ein Teil davon, vielleicht die meisten, von Ohmacht. 

Eine Eigenart Melchiors war es offenbar, daß er seine plastisdien Brustbilder unten herum mit 
einem Faltenwurf abzusdiließen pflegte. Schon bei seinen Höchster Bildnissen ist dies der Fall gewesen, 
z. B. bei den von Zais (a. a. O.) wiedergegebenen Brustbildern von Emmerich Joseph, Kurfürst von 
Mainz, vom Fürsten Karl Anselm von Thurn und Taxis und von Goethe. Audi die erwähnten, sicher 
von ihm herrührenden Frankenthaler Bildnisse zeigen die Tuchfalten um Arm- und Brustabschnitt, näm- 
lich: Hebberiing, v. Geiger (Hofmann Nr. 590-93), Groß (Hofmann 611—12), Goethe in anderer Auf- 
fassung nebst den Eltern Goethes (Hofmann 594 — -96), nidit minder Coadjutor v. Dalberg (Abb. 180 
und Hofmann Nr. 589). Die gleiche Beobaditung madit man an vollrunden Büsten von Melchiors Hand 
(Abb. 175/76, 177, 260). Offenbar mochte Melchior das sdiarf Abgehackte an solchen plastisdien 
Brustbildern niciit leiden. Daher können wenigstens die mit dem Faltenwurf abgegrenzten Brust- 
bilder, die bei den aufgefundenen Hohlformen vorkommen, mit einiger Sicherheit Meister Meldiior zu- 
geschrieben werden. 

') Von Frankenthal ging Ohmadit oadi Frankfurt a. M., von dort zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderb nadi StraB- 
burg, wo er 1834 geitorben iit. Für die Pfalz hat er sich namentlich im Dom zu Speyer durch das sdiöne Marmordenkmal des 
Kaiaera Adolph von Nassau verewig. 
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Die Künstler, Porzellanhandwerker und die Oberdirektion 1775 — 1793. 

1. Bossierer und sonstige keramische Arbeiter der Fabrik. 

(Teilweise schon im Zelt«bsdinitt 1762—1775 und vordem 1755—1762 bei den Hannony« in der Fabrik beidiiftigt; 

v^.S.48u.l29). 

Andridi Rodius, ex Fabrica 1782 (Bossierer und Maler) 

Blümler Philipp, Arbeiter in der Porzellanfabrik 1776 

Brickelmayer Joh.W.,Fabrikant 1780 

Cleer (audi Clär, später Clair) Adam, Bossierer, 1787, 1788: Francothalensis in Officina Porcellanea 
Electoralis Artifex, getraut mit Gertrud Bellinger von Mannheim. Einer der beiden Trauzeugen 
war »Melchior, Sculptor Electoralis Aulicus«. Cleer war nach dem Frankenthaler katholischen 
Tauf buch. geboren am IS.August 1763. Als Bossierer hat er sidi auf einem besonders schwierigen 
Stück mit seinem vollen Namen verewigt, nämlich auf der großen Melchiorsdien Biskuitgruppe, 
womit die Porzellanfabrik dem Kurfürsten Carl Theodor zu seinem fünfzigjährigen Regierungs- 
jubiläum huldigte (Kunstgewerbemuseum Berlin, Hofmann Tafel 153). Innen im Sockel der 
Gruppe ist eingegraben: »Adam Cleer Frankenthal a. 7. Januar 1792«. 

Dando, Arbeiter in der Porzetlanfabrik 1786 (1780 als Werkmeister und Dreher in der Fayence- und 
Steingutfabrik Dirmstein, 1782 in der Porzellanmanufaktur Hödist) 

Failmaier, Arbeiter in der Porzellanfabrik 1786 

Freybott, Poussirer 1782 

Fries Conrad, ex fabrica 1782 

Henelein, Poussirer 1782 

Hinel Ignatius, fabr.porcell,1783, 6. September (Beurkundung seines Todes) 
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Hiller Joh.Philipp, Arbeiter in der Porzellanfabrik 1777, Dreher 1782 

Jeanpetit Michael Franz, Fabrikant 1780 

Kuntz Adam Job., fabr. porcell. f 3.0ktober 1782 

Le Grand (Legrand) Anton, Glasurer 1787 (Vater von Joh.Wilh.L) 

Le Grand (Le^rand) Jakob, 1786. (Vermutlidi ßossierer, denn an einem Biskuitfigürchen (Katalog 
Mannheim 1899 Nr. 211) hat er in die Sockelhöhlung eingeritzt: Jakob Legrand / Nr. 6 / 1786. 

Le Grand (Legrand) Johann Wilhelm, Dreher 1787 (Sohn von Anton) 

Leitner Georg, Arbeiter in der Porzellanfabrik 1785 

Lüde (Lick), Poussirjunge 1776, ältester Sohn der Modellmeisterswitwe Lüde, der sich einmal durch 
die Bossiermarke NB. Lü. zu erkennen gab. Diese Marke läßt sich auflösen: Niebergall-Lüdc 
(VgL Seite 37) 

Lück, Poussirer 1782. (WahrsdieinlicJi der soeben genannte frühere »Poussirjunge«). Ein Bossierer 
Lück, der noch in den 1780er Jahren zum Frankenthaler Fabrikpersonal gehörte, ist sonst nirgends 
genannt; idi fand ihn nur nodi im Frankenthaler Ratsprotokollbudi von 1788, und zwar mit dem 
Vornamen Simon. Der Stadtrat faßte am 17. Dezember 1788 den Beschluß, den Obereinnehmer 
Sdiuhmann zu benadiriditigen, daß er die für Simon Lück bestimmte Pension von jährlidi 40 fl 
an den Drehereivorsteher Offenstein ausliefere. Im übrigen sei dem Offenstein zu bedeuten, 
daß der entmündigte Lück außer diesem Redit kein Vermögen besitze. Das wäre also der dritte 
Lück, der in der Frankenthaler Porzellanfabrik kunstgewerblich gearbeitet hat, jedoch nidit über 
1788 hinaus; denn er bezog da- 
mals sdion eine Pension. (Vgl. 
Seite 37.) 

Niebergall, Poussirer 1776 (Bruder der 
1776 verstorbenen Witwe von Karl 
Gottlieb Lück). Eine Figur mit 
Marke 7 der Sammlung Carl Baer 
in Mannheim Hat eingeritzt in den 
Sockel den voll ausgescliriebenen 
Namen dieses Bossierers. 

Neppler (Nebstier) Georg, fabr.porcell. 
(auch als Poussirer bezeichnet) ge- 
storben 2.4.82 

Offenstein Michael, Tornator in fabr. 
porcell. 1785. (War seit 1774 Vor- 
steher der Dreherei) 

Ohmadit (auch Ohnmadit), der Bild- 
hauerkunstBeflissenerzu Franken- 
thal 1787 (Schüler Meldiiors) 

Quand Johann, Arbeiter in der Por- 
zellanfabrik, 1776 

Rohr Mathäus, fabr.porcell., 1782 

Schmitt Martin, Brenner 1780 

Schnoede Heinrich, Dreher 1780 

Sdioch Jakob, Poussirer 1767 

Sock (Zock) Matthias 1782 

Wagner, Civis et Vasorum Porcellanum 
Fabricator 1785 

Wild Mathäus, Vasorum Porcellanum 
Artifexl785 

Zodc(Sodc)Mathäu8,fabr.porzel tan 1782. ObmtwiiiitiiHitttr canen, stidikainnindini von Fnnkcntini. 
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2. Porzeltanmater. 

(Teilweise idion im Zeitabsdinitt 1762 — 1775 uod 

vorher bei den Hanoon^s in der Fabrik besdiäftigt ; 

v;l. Seite 49 uod 130). 

Andridi Rodius, Blumenmaler 1780 (auch 

Bossierer) 
Apel Michael, pictor 1784 (Frühstüdcsge- 
sdiirr, durdiaus violett bemalt, darauf 
goldene Sterne, die Platte bezeidinet 
mit vollem Namen, in der Sammlung* 
des Historischen Museums in Mann- 
heim) 
Arnold, Figuren- und Tiermaler 1780 
Braun, Blaumaler 1780 
Christfeld Konrad, Blumenmaler (ein ge- 
borener Mannheimer) 1780, 1787: 
»Johannes Conradus Christfeld Mann- 
heimiensisPictor« (Trauung mit Anna 
Maria Andrich) 
Drad), Blumenmaler 1780 
Glöckle Michael (taubstumm), Blumen- und 
Landsdiaftsmaler 1775—1793. (Ein 
Frühstüdcsgeschirr bemalt wie Holz- 
Abb.191. maserung mit scheinbar aufgelegten 

Fnn Hofr.t Scijnc Kupfcrstidicn, welche Landschaften 

darstellen — sog. Trompe l'oeuil- oder Augentäuscher-Malerei — , mit vollem Namen bezeichnet, 
im Historischen Museum zu Speyer, früher in der Sammlung Kodienbutger Berlin. Ferner hat 
ein kleines buntfarbenes Porzellanbild ohne 
Fabrikmarke derSammlungCarlBaer inMann- 
heim »Brustbild des h. Joseph« die Signatur: 
H.M.Glöckel. (Also nicht Glödde.) Übrigens 
gibt die Marken tafel II bei Hofmann ein Faksi- 
mile des vollausgeschriebenen Malernamens 
»Mit^ael Kloeckle 1783«. Trotz der ver- 
schiedenen Schreibung durfte es sich immer 
um dieselbe Persönlichkeit handeln. Siehe 
auch bei Quetscher und Rahner im gegen- 
wärtigen Verzeichnis der Porzellanmaler. 
Handschuh Andreas, Blumenmaler 1789. Bei den 
Akten liegt ein Gesuch von ihm an den 
Fabrikkommissär, seine beiden Söhne in die 
Fabrik aufzunehmen, den einen als Blumen- 
maler oder Staffierer, den anderen in die 
Poussir-Stube. 
Hausmann Karl, pictor 1780, 83, 85. War 1783 
vom Direktor Feylner zur Verabschiedung 
vorgeschlagen, und zwar unter abfälliger Be- 
urteilung seiner Kunst. Dem steht ein Ver- 
merk in einem späteren Aktenstüdc entgegen, 
wonach Hausmann besonders deutsche H°fr>t Scipis. 

190 



Digitized by 



Google 



Blumen geroalt habe »als der abgängig' 
sten Wahr«. Demnadi war Hausmann 
zum Bemalen von Geschirr verwendet, 
das in größeren Mengen hergestellt 
wurde. (Deutsdie Blumen stehen hier 
im Gegensatz zu »indianischen«, d. h. 
stilisierten Blumen nach Vorbildern vom 
chinesisdien und japanischen Porzellan.) 
Hermann! (Hermany) Georg Elias, Gruppen- 

und Figurenstaffierer 1780 
Herold, Staffierer 1780. War 1774 von Feylner 

zur Verabsdiiedung vorgeschlagen. 
Hetteridi Georg, Miniaturmaler 1775 — 93 
Hoefel Jakob, Kunstmaler 1784; Trauung mit 

Jungfrau Dupont 
H5fflein(Höfflich?)JohannJakob,LandscJiafts- 
maler; t 1776; bezog monatlich 20 fl 
Kaiser(Kayser)Bartholomäus,pictorl775— 93. 
Malte 1780 außer bunten Blumen auf Ge- 
sdiirr auch »Braune ovidische Figuren« 
auf eine Kredenzplatte; 1783 wird er 
in einem Aktenstüdc als bester Blumen- 
maler der Fabrik hervorgehoben. 
Leimbert, Blaumaler 1782 Abii.i9t 

Lennhard, Blaumaler 1782 

Magnus Bemardus, pictor 1780, 1782 (Hervorragender Figurenmaler der Fabrik. Zwei mit Türken- 
schladiten bemalte Vasen des KurpfälziscJien Museums der Stadt Heidelberg sind mit seinem 

vollen Namen bezeichnet) 
Marx, Blumenmaler 1780 

Osterspey, 1780, 1782 (Mythologische Darstel- 
lungen mit der Malermarke Os bezeichnet, 
auf einem Kaffeegesdiirr, Fabrikmarke f in 
der Sammlung des Mitteldeutschen Kunst- 
gewerbevereins zu Frankfurt a. Main) f 18. 
Dezember 1782, 52 Jahre alt 
Quetscher Michael, 1779 (Badende Nymphe und 
Amor, kleines buntfarbiges Porzellanbild 
ohne Fabrikmarke, aber Frankenthal zuge- 
schrieben), bezeichnet »Michael Quetscher 
1779«, Sammlung Garl Baer Mannheim, Hof- 
mann Nr.743.) 

Ein Quetsther wird sonst nirgends ge- 
nannt, weder in den Akten, noch in einem 
Kirchenbuch. Es scheint daher fraglich, ob 
er einer der Maler in der Fabrik gewesen ist. 
Möglich wäre, daß Quetscher hier nur einen 
Decknamen bedeutet, den einer der Franken- 
thaler Porzellanmaler statt des seinen auf das 
Täfelchen gesetzt hat. Die Farben und die 
Abb. 193. Manier des kleinen Gemäldes entsprechen 
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unverkennbar Frankenthal. Vielleicht handelt es sich um einen Versudi in ovidisciier Figfuren- 
maierei des taubstummen Michael Glöckle. Von vollendeter Kunst ist das Bilddien näm- 
lich nidit. 

Rahner Job. Georg, Maler in der Porzellanfabrik 1780, 1785. Die zwei Kannen eines Frühstücks- 
geschirrs der Sammlung Würz in Mannheim (Marke f 85) haben unter den darauf nachgeahmten 
Kupferstichen mit Landsdiaft die Bezeichnung »Raner(!) pinx.« 

Weißbrod Friedrich, Miniaturmaler 1777, 1779 

Weißbrod Karl, Miniaturmaler 1777, 1779 

Die beiden Weißbrod, die aus der Porzellanmanufaktur Ludwigsburg kamen, wurden auf 
ein gemeinschaftliches Gesuch hin 1777 gleichzeitig angenommen, jedodi ohne festes Gehalt. 
Sie sollten ihrem Angebot entsprediend stückweise nadi Taxe bezahlt werden. Es stand ihnen 
frei, sidi außerhalb der Fabrik auch mit Ol- und Miniaturmalerei zu befassen. Karl Weißbrod 



war von 1779 an Direktor der bischöflich wormsischen Steingutfabrik zu Dirmstein (im heutigen 
Kreise Pfalz). Nach einem Aktenvermerk vom 17. Juni 1780 wurde den Gebrödem Weißbrod 
ein Nadilaß auf Porzellan im Betrag von 60 fl 30 Kr gewährt, und zwar sdieint sidi diese Be< 
willigung aufs Jahr 1779 zu beziehen. Vermutlidi war von den Brüdern, als sie 1779 ausschieden, 
noch nicht altes Porzellan bezahlt, das sie für eigene Rechnung zum Bemalen in ihrer Behausung 
aus dem Weißen Magazin bezogen hatten. 

Wild, Blaumaler 1780 

Winterstein, Historienmaler 1777, 80, 81 (In einem Berichte des Fabrikkommissärs von 1777 ist aus 
Anlaß der Bewerbung der beiden Maler Brüder Weißbrod ausgesprochen, daß dem Maler 
Winterstein »wegen entgehendem Gesicht und zitternder Hand« die feine Miniaturarbeit schwer 
zu fallen anfange). 
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Die Handwerker und Arbeiter bei der Porzellanherstellung wie auch die Maler bezogen in der 
Regel einen festen monatlidien Lohn, ein sog. »Traktament«, nebenbei aber noch Vergütungen für 
StGckarbeil. Das Traktament war je nadi Dienstalter und Beschäftigungsart verschieden festgesetzt. 
Im Jahre 1782 ergaben sich die Bezüge wie folgt : 

Sdtlämmer an Traktament monatUdi 9 fl 

Arbeiter in der Massenstube „ 12 „ 

Arbeiter an der Materialienmasdiine „ 9 „ 

Tonbescfaicker und Kapseldreher „ 10 „ 

Verglühbrenner „ 9 — 10 „ 

Gutbrenner „ 10 — 12 „ 

Glasurer, Emailbrenner „ 10 „ 

Dreher und Bossierer „ 15—25 „ 



Abb. 197. Briti 



Es war eingeführt, daß die Weißdreher zugleich das Ausformen von Gesdiirr zu besorgen hatten, 
auch die Bossierer mußten die Gesdiirre, die sie mit erhabenen Zieraten, mit versdinörkelten Griffen, 
Henkeln usw. zu versehen hatten, selbst formen. Überhaupt madite jeder Arbeiter seine Geschirr- 
stücke vom Ausgang an ganz fertig. 

An Stüddohn wurde für Geschirr bezahlt: 

100 Stüdt drehen, Henkel formen und ansetzen 2 fl 
100 Schäldien drehen 1 „ 30 kr 

1 Kaffeekanne gerippt, ganz zu fertigen 10 „ 

1 Mildikanne oder ein Teepot desgl. 8 „ 

1 Zuckerdose oder ein Spülnapf 4 „ 

1 Kaffeekanne mit antiker Verzierung 16 „ 

1 Mildikanne desgl. 12 „ 

1 Teepot 10 „ 

1 Spülnapf oder eine Zudcerdose desgl. 6 „ 



Digitized by 



Google 



der Berliner Königlichen Porzellanmanufaktur, durch 
eine 1782 nadi Frankenthal abgeordnete Vertrauens- 
person über die pfälzistdie Porzellanfabrik erstatten 
ließ. In seinem sonsti{fen Inhalt ist dieser Beridit, 
den Dr. Wilhelm Stieda aus den Berliner Akten 
erhoben und 1904 in den Mannheimer Geschichts- 
blättem Nr. 4 veröffentlicht hat, niditssagend und 
ung'enau. 



Teller glatt zu drehen 
Schussel rund Nr.l 
- „ 2 



oval 



3 Kr 

10 „ 
12 „ 
«3 15 „ 

»4 20 „ 

1 zu formen 12 „ 
„ „ 2 desgl. 15 „ 

» n 3 „ 20 „ 

» .. 4 „ 24 « 

Für Bemalung blau aufs Rauhgut 
(vor dem Glasieren) von 100 Schälken 
oder 100 Kopchen wurden 3 fl vergütet. 
Die Blumenmaler verdienten monat- 
lich 23—24 fl, Figurenmaler 25—35 ft, 
Blaumaler brachten es auf 16 — 18 fl. Die 
Staffier-Maler (Figurenbemaler) hatten 
ein ähnliches Einkommen wie die Blumen- 
maler. 

Dieser Frankenthaler Lohntarif ist 
zwar nicht in den Akten der Franken- 
thaler Fabrik enthalten, aber in denen der 
königlich preußischen Porzellanmanufak- 
tur in Berlin. Er bildet einen Teil eines 
allgemeinen Berichtes, den sidi Minister 
Freiherr v. Heinitz, oberster Gebieter 



In der Oberdirektion trat 1785 ein Wechsel 
ein. An Stelle des Grafen von Goldstein übernahm 
Minister Graf Oberndorff vorübergehend die Ge- 
schäfte der Oberdirektion der Frankenthaler Por- 
zellanfabrik. Im folgenden Jahre, 1786, ward der 
wirkliche Geheime Staats- und Konferenzminister 
Franz Karl Freiherr von Hompesch, der zugleich 
jüli(hs(her Oberjägermeister und General-Busdi- 
inspektor war, an die Spitze der Oberdirektion 
gestellt. 
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Die Fabrikmarke samt den Nebenmarken 1775 — 1779 
und das Aufhören der Jahrzahlen nach 1789. 

Etwa von 1775 an kommt die Fabrikmarlce, das gekrönte Monogramni CT (?), nicht mehr in so 
zierlich schlanker Form vor wie in den sechziger und den ersten siebziger Jahren, sondern in gewisser- 
maßen breitspuriger Handschrift. Dafür war vielleicht das Bestreben maßgebend, die Fabrikmarke 
recht deutlich herauszubringen. An der Grundform der Fabrikmarke wurde indessen nichts geändert. 

An Bossierer- und Drehermarken, die in die weicJie Porzellanmasse teils mit Stempeln, teils frei- 
händig eingedrüdct oder eingegraben wurden, begegnet man auf Porzellan aus der Zeit von 1775 — 93 
außer einigen sdion im vorigen Abschnitt (1762 — 75) erwähnten nach folgenden: 

WB (Wilhelm Brickelmayer), A.C. (Adam Cleer oder wie er sich später sdirieb Oair), C. F.(Conrad 
Fries), NB.Lü.(Niebergall-Lück. Niebergall war Bossierer, Lück, Sohn des 1775 in Frankenthal ver- 
storbenen Modellmeisters Karl Gottlieb Lück, sein Neffe und Schüler), R (Rohr). 

Voll ausgeschrieben und eingegraben ins Porzellan ersdieinen die Namen: Adam Cleer (Clair), 
Jakob Legrand, Niebergall, Rohr, SchocJi, durchweg Namen von Bossierern. 

Als Malermarken, die auflösbar sind, wären, soweit sie nicht schon im vorigen Zeitabschnitt 
mitgeteilt wurden, noch zu nennen: C (Christfeld), Hi (Hild), OC (Osterspey und Christfeld gemein- 
sdiaftlidi). 

Voll ausgeschriebene Malernamen auf Porzellan kommen im Abschnitt 1775—93 nur vor: Glodde, 
Quetscher undRaner. (Vgl. das Verzeichnis der Porzellanmaler 1775 — 93 S. 188 ff.) Außerdem gibt es 
noch abgekürzte oder frei erfundene Namen auf Porzellangeschirr oder eigentlich auf nachgeahmten 
Kupferstidien, die aufs Porzellan gemalt sind. Diese Namen hat man indessen als Bestandteile der 
Stiche anzusehen, nicht als Namen der Porzellanmaler. Ein Beispiel dafür bieten zwei Känndien eines 
Fröhstüdcsgesch irres mit der Fabrikmarke f 85, bemalt mit Kupferstichen auf Holzmasergrund, der 
Sammlung Würz in Mannheim. An den nachgeahmten purpurroten Kupferstichen auf beiden Kannen 
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steht : Ranerpinx, Wilr. sculp. Ebenso auf dem Dedtet der kleineren Kanne: See. pn., Picscp. (Hof mann 
Tafel 206 Nr. 836/38 und Markentafel II). Nur der Name Raner ersdieint ausgeschrieben unter diesen 
Handzeichen; übrigens fehlt zum Namen des Frankenthaler Porzellanmalers Rahner das h in der 
Mitte. Es ist daher anzunehmen, daß Rahner nicht selbst der Bemaler jenes FrQhstüdtsgescfairres 
war, vielmehr scheint in diesem Falle ein anderer Frankenthaler Porzellanmaler Rahners Namen aus 
Scherz an jene Stelle gesetzt zu haben. Bei Kupferstichen pflegt dort der Name des Malers angebracht 
zu werden, nach dessen Gemälde der Kupferstecher gearbeitet hat. Die Bezeichnung Raner ptnx.ist 
nämlich links unten siditbar, didit unter dem Einfassungsstridi des kupferstichähnlichen Landsdiafts- 
bildes. Rechts unten, am Platz des Steigerst steht Wilr.sculp. 

Eine Ausnahme hinsichtlich der Namenangabe auf Frankenthaler Kupferstichmalerei macht wohl 
der Name eines der besten Maler Frankenthals, der Name Winterstein. Die Platte zu einem Kaffee- 
geschirr, zu einem sogenannten T6te-ä-Tete (mit nur nodi einer, statt zwei Tassen) in Holzmaser- 
bemalung mit Goldrändern, das ich 1921 im Handel angetroffen habe, ist in äußerst feiner Ausführung 
im ausgesparten Raum mit einer in Kupfer gestochenen Landschaft bemalt. Links unten, wo der Name 
des Künstlers stehen könnte, nach dessen Gemälde die Kupferplatte gestochen worden ist, zeigt sich 
der voll ausgeschriebene Name Winterstein, aber ohne den Zusatz pinxit. 

Das ist zweifellos die Unterschrift des Frankenthaler Porzellanmalers, Wenn Winterstein audi 
das Landsdiaftsbild nicht selbst erfunden hat, jedenfalls wurde es von ihm auf die Porzellanplatte ge- 
malt, und weil das Gemälde so ausnehmend schön ausgefallen ist, hat er seinen Namen deutlich darunter 
gesetzt. Dort zeugt er für Wintersteins kunstgeübte Hand, so lange die Platte erhalten bleibt. Re<hts 
unter dem Bilde, wo der Name des Kupferstechers zu suchen wäre, ist nur ein undeutlidies Wortgebilde 
wahrzunehmen, ebenso auf den kleinen Bilddien der gleichartig ausgestatteten iJbrigen Teile des Ge- 
schirrs. Diese kleineren Landschaften sind übrigens mit wenig Sorgfalt ausgeführt und daher schwer* 
lieh Meister Winterstein zuzuschreiben, viel eher dem Maler Glockle, der ohnehin sämtlithe Teile 
jenes Geschirrs mit der Holzmaserung zu staffieren hatte, weil er dafür über eine besondere Fertig- 
keit verfügte. 

Die Jahrzahlen, die von 1770 an außer der Fabrikmarke abgekürzt blau unter Glasur sowohl 
auf figürliche Erzeugnisse, als auch auf Geschirr und Geräte gesetzt zu werden pflegten, endigen mit 
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dem Jahr 1789. Von da an wurden sie wieder 
weg^jrelassen. Warum dies gesdiah, ist in den 
Akten nicht enthalten. Sdion das Porzeltan- 
service der pfälzisdien Wahlg^esandtschaft 
zur Erwählung und Krönung des Kaisers 
Leopold II. im Jahre 1790 zu Frankfurt a.M. 
weist diese Jahrzahl nicht mehr auf. Damit hat 
es wohl folg-ende Bewandtnis: Die Franken- 
thaler Jahrzahlen beziehen sidi, wie ich sdion 
darg^elegt habe (Seite 136), keineswegs aufs 
Jahr der Anfertigung der Gegenstände, 
sondern aufs Jahr der Massebereitung. Nun 
wurde das Porzellangesdiirr für die Tafel 
der Wahlgesandtschaft im Frühjahr 1790 vom 
Obersthofmarschallstabe bei der Franken- 
thaler Fabrik bestellt. Wegen der erforder- Abb.205. 
liehen GleJdimäßigkeit konnte in Frankenthat 

das ganze Gesdiirr nicht etwa aus den Vorräten des Weißen Magazins herausgesudit werden, sondern 
war in der Hauptsache eigens anzufertigen. Sehr wahrscheinlich verwendete man dazu Porzellan- 
masse aus dem Jahre 1789, weil ja nur eine abgelagerte und durchgegorene Masse tadelloses Porzellan 
ergeben konnte. Wurde nun die Zahl 89 auf die Geschirrteile gesetzt, so konnte dies den Anschein 
erwecken, daß das Geschirr schon 1789 vorrätig gewesen sei, daß also zum Gebraudi der Wahl- 
gesandtschaft nicht — wie es doch der Fall war — eigens ein Tafelgeschirr angefertigt worden 
wäre. Da wird Direktor Feylner bei der Oberdirektion erwirkt haben, daß er auf dieses besondere 
Porzellan sowohl, wie auf alles künftige die Jahrzahlen der Massebereitung nidit mehr setzen zu 
lassen braudite. Ohnehin wurde damals sclion längst die Porzellanmasse nach Feylners Vorsdirift 
einheitlidi bereitet, weshalb Jahrzahlen zur Kennzeidinung des Stoffes entbehrlich waren. Somit mag 
das Kaiserwahl-Porzellan von 1790 den Anstoß dazu gegeben haben, daß auf Frankenthaler Porzellan 
die Jahrzahlen der Massebereitung, deren Anbringung die Oberdirektion im Jahre 1770 bei Sdiliditung 
des Widerstreites zwischen Bergdoll und Feylner angeordnet hatte, nach 1789 nicht mehr ersdieinen. 
(Vgl. Seite 102 f.) 

Die stets abgekürzten Jahrzahlen sind übrigens nidit etwa didit unter oder neben der Fabrik- 
marke angebracht worden, sondern fast immer in einiger Entfernung davon, seitlidi an halbverstedcten 
Plätzchen, wie am Stehrand der Gefäße, Teller, Schüsseln usw., bei Figuren und Gruppen innen im 
Sockel, ebenfalls bescJieiden in beträcJitlichem Abstand von der herrschaftlichen Fabrikmarke. 



Abb-a«. Sdial. 
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Die Inventur der Fabrik 1780. 



Über den Umfang des Betriebes, Art der Erzeugnisse und deren Gestehungskosten als Haib- 
und Ganzfabrilcat gibt eine Inventur, die im Mai 1780 aufgestellt wurde, mannigfadie Aufschlüsse. Das 
Schriflstüdc ist, nadidem in Frankenthal die Aufnahme vollzogen war, in Mannheim ausgearbeitet worden. 
Es lautet (nach Kürzung von Einzelheiten bei Geschirr und Geräten) wie folgt: 

Kaffee- und Mildi^sdiirr (AuisdiuB) 240. 4S 



»Actum Mannheim 10. Juni 1780." 
l.Poriellan-Rebut-Waren [d.i. Aussdiufi]. 

Fisrureo und Gruppen. f] kr 

1 Gruppe 4.30 

1 do. La famille galante 3.30 

1 do. Chine»« mit Vase 3.30 

1 do. Jasd.tück 4.30 



u3fl. 



6.- 
3 Figuren iulfl30kr 430 



1 Pferd . 
6 Hunde 1 
1 do. . 



i4Skr 



4.30 



25 do. lu 20 kr 8.20 

22 do. lulSkr 5.30 

2SdiveraGetiera,HU Schafe, Böcke etczu 20 kr . . 8.20 

1 Hahn 0.4S 

8 Vogel lü 30 kr 4.— 

14 VS^el lu 25 kr 5^ 

82.15 



Tafelgeidiirr (AussdiuB) 321.55 

Versdiiedene Gegeostfode, wie: 
6 Gartenkistchen 

1 Toilettekäitdien 

2 Eiakesael, fauoniert mit Dedcel und Einsatz, 

3 gra&e Aufsätze, 

1 fassonierte Naditlampe mit FuB, 

1 Leuchter mit 2 Armen, 

1 Vase mit Pyramide u.a., 
Insgesamt Anschlag der AussdiuSware .... 824.20 

Blaues Rebut (AussdiuS] 124.— 

Rebut im Verwahr des Kontrolleurs Bauer . . .1910.12 



2. Vei 



nRauhenMagazi 



irfindigen 



Dabei u.a.: 

1 Bataillegruppe, 

1 Jägersgruppe mit Hirsdi, 

1 Bauer mit Pflug, 
16 Soldaten zu Fuß, 
24 Reiter, 
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4 Hunde, 

7 JuwelcDkästdien, 
31 Etui«, 

SO HittchcD mit Puppenjfcsdiirr, 
1080 McMerhefte, 
150 Blumen. 

Inigeiamt Anschlag' der Waren im Rauhen 

Magazin [d.i. des verglühten, nodi nicht gla- n kr 
sierien und garsebrannten Poirellans] . , 304433 



3.Vei 



eidinis derinderGlai 



rstube vorfindigen 



Dabei u.a.: fi kr 

2 groBe Gruppen Bergere de» Alpef lu j« 8 fl, 
2 Rguren Tugenden u.a Insgesamt für 98-32 

4. Nota der in der PoussiratubevorfiDdigeD Waren: 

2 Sdiäfergruppen Bergire des Alpes lu je 8 f1, " >" 

1 Gruppe La mere de famille, 7 fl, 

1 do. Heleoenrnub, 5 fl, 

1 do. NT.liulf]20kr, 

6rizurenNr.3iujelfl30kr. 

S do. Nr. 1 lu je 18 kr. 
12 alte Kaiserlcöpfe-MedailloD* zu je 8kr. 

Insgesamt für 41.26 



5. In der Dreherstube. 
AnsdilBg der Wareo zu 



97.3( 



6. Vei 



.rgefundei 



s der im Malerzini 
uneingesdiraolzenen Poi 

Winterstein: Souscoupes, BouUlonbedier, Dejeuners bemalt 
mit bunten Kindern, Indianerfiguren und ovidisdien 
Figuren. 

Magnus: Drei komplette D^ieuners je mit bunten ovidisdien, 
mit Watte Bufiguren und bunten Kindern, femer ein 
MUdibedier mit bunter, extrafeiner antiker Bordüre 
und eine Schale dazu; Deckel zu Tabatieren. 

Osterspey: Eine Vase mit ovidischen Figuren (22 (I), 

Arnold: Sdiiferstüdie und Federvieh auf Gesdiirr, 

Herold: Medaillons alte Kaiserkt^fe, 

Hennany: Große Gruppe Venus und Adonis mit Kind, 
Drei Stüdc La Bergere des Alpes, 
Zwei groSe Gruppen mit sechs Kindern: Die Künste, 
Eine Gruppe, zwei Figuren und zwei Kinder: Die 

Zwei Gruppen mit drei Figuren: Friseur, 
Vier do. mit zwei Chinesen und Blumenvase, 
Zwei do. mit zwei Chinesen und Uhrgehäuse, 
Eine Gruppe mit drei Figuren und Sdiaf: Frühling, 

Rahner: Ovale Konfektplatte mit bunten Blumen, 
Salsdier* Rotemhourg mit bunten Blumen, 

Kayser: Gesdiirr mit bunten Blumen, 

Kredenzplatte mit braunen ovidisdien Figuren, 

Glödde: Fat de diambre und Teller mit bunten Blumen, 

Christfeld: Tafelleuchter mit Gesiditem und bunten Blumen, 

Mm ] 

Andridi ) Gesdürr mit bunten Blumen, 

Drad. ] fl ,„ 

Gesamtwert 1684.— 



Demnach standen im Mai 1780 gleichzeitig 
dreizehn Buntmaler und Staffierer in Arbeit. 

7. Verzeidinis derer versdiiedenen Possier formen, 
welche seit Anfang 1775 bis hierher verfertigt worden. 

n kr 

8 Figuren Nr 2, Jahreszeiten, zu 8 fl 64.— 

1 antikes Uhrgehäuse mit Vase und Kind samt 

Blumenkranz 28. — 

1 antikes Postament mit Vase 18.— 

1 antiker Leuditer mit Lorheergehinge 14. — 

1 Kreuz zu dem groSen Christus ) «n 

1 Postament mit Engelsköpfen dazu i 

2 Porträts, grofte, Kurfürst und Kurfürstb, zu 6 fl 12.— 

2 Porträts zweite Sorte zu 4 fl 8.— 

1 Spargd als Etui IJO 

1 Pfeifenkopf mit Frauengesidit 2.— 

2 ovale Tabatieren, groß 3.— 

1 Brustbild, Der Sommer 3.30 

24 alte Kaiserköpfe, römisdie, zu 20 kr &- 

1 Stümpelpfdfe 1.30 

I Ochs zum Getier 4.— 

1 Gruppe, Thethys mit Kupido und Vase .... 18- — 

1 do. Bergere des Alpe» 50.— 

1 do. DieAlceste 45.— 

1 do. liegende Venus mit 2 Satyren .... 15.— 

1 do. Der Poatknedit 15.— 

1 do. mit einer Figur, Hund und Katze . . . 10.— 

1 do. mit einer Figur und Hiokel 10. - 

1 da. Venus mit zwei Kupidos, die Augen ver- 

bindend 20.— 

2 Gruppen, Amphion und Thethys auf Dauphines 15.30 

1 große Gruppe mit neun Figuren, Flora und Pomona 50. — 
4 Gruppen zweiter Sorte zu Flora und Pomona, zu 

16 fl 64.— 

2 Gruppen dritter Sorte zu Flora und Pomona, zu 

15 fl 30.— 

1 Gruppe zwei groSe Figuren mit Leuditer^ 

2 Gruppenjede mit einer Rgur und LeucfaterP 

I 1 Gruppe Adonis mit Wildschwein 14.30 

. 7 Figuren, Tugenden, zu 10 fl 70.— 

1 Potpourri, rund, mit Gehinge 4. — 

I 1 do. oval mit Lorbeerkranz 3. — 

I 661.30 

Dies waren also die Hohl formen von Gips, zu 

den Gruppen, Figuren und Geräten, wie sie von 

1775 bis Mai 1780 unter der Direktion Feylner neu 

i entstanden sind. 

' 8. Verzeidinis der von Offenstein seit 1774 ver- 
fertigten Gesdiirrformen. 
Dabei Formen folgender gröfierer Stucke: 
Grofie Vasen nach Pigaga [kurfürstlichem Hofbauintendanten 

in Mannheim! erster, zweiter und dritter Größe; 
Kredeniplatten große, oval und rund, mit Laubwerk und 
durchbrodienen Henkeln, 
j Großer runder Punschhumpen mit Deckel, 
' Platte, geflochten, oval und rund, 

I Glatter Aufsatz [d.h.K«minganiitur[ zu vier StÜdc fl kr 
1 Insgesamt 531.— 



}zusamroen50.— 
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9. Kapseln. Böden und Backsteine. „ ^, 

An«di% 201.49 

10. Verzeichnis verschiede 



M«te 



• lie 






AilPuiauerETdel4FBlser,zus.l37Ztr.,je 1 kr 
im Kostenpreis voo 5 (1 7 kr . . 700.59 

An Alzeyer Erde ungefähr 20 Ztr S.42 

AnKiesei5teiiieD28Ztr.zuS0kr 23.20 

Ad Gips 21. — 

Ad Farben, Materialien und fertigen Farben 

ungefähr 150. — 

Ad Kapselerde ungefähr S7 Ztr. lu 12 kr ■ 11.24 
An Hok : Eichen 20, Kiefern 32 Klafter zu ie4 H 208 - 



Obertrag , . . 34.— 

Freiherr V. Stunofeder 6.— 

Hr.MamGraffJD Augsburg 6.— 

Hr.Baron von Streit 1,40 

Hr.SUdtsdireiberKodi inDürkheim a43 

Modellierer Bauer 8.20 

Hr. Man Graff in Augsburg 18.25 

Hr.Paniel in Bacharedi 4. 2 

Hr.Baron von Coper 0.45 

Hr.Baron von Gemmingen 2. — 

JudFiDgerle 6.45 

Hr.MajorvonFlorel 9.20 

Hr. Graf vod Savioli 3.— 

Hr.Major Runge 2.45 

Uaak Gaddum 6.10 

Freiherr von Mayberg 3.32 

Hr.Jacobi in Dürkheim 8. — 

Jakob Gaddum selbst . 43.22 

~]72.49~ 

Gesamtwert der Halb- und Gantfabrikale und der 
MaterialieninFrankenthal samt Forderungen 
für verkauft« Auss<bueware 73684.30 

Die unter Ziffer 12 Aufgeführten waren also säumig-e Sdiuldner unter den Abnehmern der Aus- 
sdiußware. Dabei befindet sidi noch der ehemalige Modellmeister der Fabrik selbst, Adam Bauer, wie 
audi der Redinungsführer (Faktor) der Fabrik, Jakob Gaddum. 



ll.ImFrs 



nthaler Verkaufs. 



12. Mannheimer Rebut-Debit oren bi 
Man 1780. 


Ende 
(1 kr 

5. 8 




16.22 
5. 


Sohn des verstorbenen Juden Loew Levi . . . . 
tu (ibertragen . . 


730 
34.- 



iilil«n Kapf .uF EiiKin Btrcnfcll) 
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Marke f. Simml' 



Die wirtschaftliche Lage der Porzellanfabrik und die Kanäle des Absatzes 
1775—1793. 

Nach Aufstellung der Inventur im Juni 1780, die einen großen Bestand an Waren ergab, wurde 
durch den Fabriklcomniissär v. Geiger audi die Summe der Verpfliditungen ermittelt, denen die Fabrik- 
kasse augenblicklich nachzukommen hatte, aber aus Mangel an Mitteln nicht nachkommen konnte. Es 
ergab sich folgendes Bild: 

Status Passivoruro. „ . 

An rüdeständiger Besoldung der Offizianten [d.h.der Fabrikbeamten] 1154. 2 

An rüdcständiger Besoldung der Arbeiter 5940.52 

An Handwerker [Frankenthaler Gewerbsmeister, wie Zimmerleute, Schlosser u.a.] . . . 589.1 

7683.55 

Kassabestand ._ 380.41 

Erforderlich 7303.14 

Was nun zu gesdiehen habe um dieser betrüblichen Lage abzuhelfen, konnte der Fabrikkommissär 
der Regierung natürlidi nicht vorschreiben. Er machte in seinem Bericht, den er nun an die Ober- 
kommission zu erstatten hatte, immerhin praktisdie Vorschläge: Da es bloß an flüssigem Geld mangle, 
aber in Frankenthal, Mannheim und den anderen Niederlagen für mehr als 150000 fl Ware vorrätig 
sei, möge man nach dem Beispiel von Meißen in recht entfernt gelegenen großen Städten wie Amsterdam 
oder Hamburg öffentliche Versteigerungen von Porzellan veranstalten. Audi auf eine neue Porzellan- 
lotterie kommt V.Geiger zu spredien. (Der Lotteriegedanke hatte überhaupt trotz des mäßigen Ergeb- 
nisses der Lotterie von 1773 nidit mehr geruht. Es kamen audi dahin zielende Vorschläge von außen. 
So entwidcelte im September 1777 ein nicht zur Fabrik Gehöriger einen neuen Lotterieplan, der zu gutem 
Erfolg fuhren müsse. Die Eingabe liegt bei den Akten und ist unterschrieben: »Midiael Low aus Preß- 
burg, kurfürstlicher Hofmarsdiallamts-Faktor«.) Fabrikkommissär von Geiger meinte in seinem Beridite 
an die Oberdirektion, der Absatz der Lose einer neuen Porzellanlotterie müßte sich auch in Bayern gut 
bewerkstelligen lassen (wohl weil jetzt Carl Theodor dort zu gebieten hatte). Auch sonst setzte Herr 
V.Geiger seine Hoffnung auf Bayern und die Residenzstadt des Kurfürsten. (Dabei übersah der 
Kommissär, daß vor den Toren von München, im Schloß Nymphenburg, eine ursprünglidi bayerisdie, 
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auf kurfürstlidie Rechnung betriebene Porzellanmanufaktur bestand, die selbst mit Absatzschwierifr- 
keiten zu kämpfen hatte). Auch wäre es, fährt Geheimrat v.Geiger fort, der Frankenthaler Fabrik von 
Vorteil, wenn der Kurfürst häufig'er Porzellan von vorzüg^lidier Ausstattung bestellte, um es zu Ge- 
schenken zu verwenden. 

Zu seinem Vorsdilag, eine Lotterie mit Porzellangewinsten zu veranstalten, führt Geiger noch 
aus, daß man 3000 Lose zu je 2 fl 24 kr ausgeben möge. Dies werde die Summe von 7200 fl liefern. Für 
den nämlichen Betrag sollten Porzellansachen in der Fabrik gekauft und damit die Gewinste gebildet 
werden. Ein weiterer Antrag v.Geigers hatte Folgendes zum Ziel: Das Borromäushospital in Mannheim, 
das sein Lotterieprivilegium auf bestimmte Zeit an einen Unternehmer gegen einen festen Betrag ver- 
paditet habe, möge nach Ablauf des Vertrages veranlaßt werden, die Verpachtung an den dermaligen 
Unternehmer nicht zu erneuern. Es sei nämlidi ein anderer Unternehmer erbötig, der Porzellanfabrik 
jährlicii für 5000 fl Waren und nodi darüber gegen bar abzukaufen, wenn man ihm den Lotteriebetrieb 
in der Kurpfalz gestatte. Mit dem gekauften Porzellan wolle er einen Teil der Lolteriegewinste be- 
streiten. Dieser Plan des Geheimrates wurde im Jahre 1781 wirklich ausgeführt. Der nunmehrige 
Pächter des Glücksspielprivilegiums der Anstalt, der sdiwäbisclie Handelsmann Johann Adam Hofmann, 
entnahm fortan jährlich für einige tausend Gulden Porzellan aus der Fabrik und sorgte so, indem er 
zahlreiche Porzellangegenstände zu Gewinsten seiner Lotterien verwendete, (Qr die Verbreitung der 
Frankenthaler Erzeugnisse über weite Gebiete. 

Ober den Ausgang diesesUnternehmens ist einiges in den badisdien Extraditionsakten desSpeyerer 
Archivs enthalten. Hofmann richtete im Dezember 1799 von Rastatt aus ein Gesuch an den Kurfürsten 
Maximilian Joseph um Nadilaß yon 383 fl 27 kr, welchen Betrag er für Porzellan an die Frankenthaler 
Fabrik sdiuldete, und von 150 fl, die das Borromäusspital in Mannheim nodi von ihm zu gut hatte. Dabei 
erwähnt er, daß sein Privileg im Jahre 1797 erloschen sei. In der Zeit von 1781 bis dahin habe er der 
Porzellanfabrik um 26398 fl 6 kr Waren abgenommen und nebstdem ans Borromäushospital 5500 fl be- 
zahlt. Sollte der Nadilaß nidit gewährt werden können, so möge man an Zahlungsstatt das Porzellan 
annehmen, das er nodi auf Lager habe und nun nicht mehr verwenden könne. (Es wird wohl weder 
das eine, noch das andere gesdiehen sein.) 

Auf den v.Geigersciien Beridit hin betraute die Regierung nocJ» einen anderen Beamten, den Ge- 
heimrat von Fontanesi in Frankenthal, mit Untersuchung der wirtschaftlidien Verhältnisse in der Fabrik. 
In seinem ausfuhrlichen Gutachten vom 20.August 1781 kam Fontanesi in der Hauptsache zu folgendem 
Schluß: 

Es sei ein großer Vorteil fürs Land, wenn der Regent, statt daß er Geld für Gold, Silber und Juwelen 
um Präsente zu machen, aus dem Lande scJilt^en müsse, solche Präsente in einer Landesware bestreiten 
könne. Müsse er aut^ die Landesware bezahlen, so bringe doch das Geld, das auf diese Weise im Lande 
bleibe, ihm selbst und dem Lande soviel Nutzen, daß es in der Tat für ein Glück anzurechnen wäre, eine 
soldie Fabrik im Lande zu haben. Man brauclie bei der Porzellanfabrik überhaupt keinen Proßt aus dem 
Verkauf der Waren zu suchen, denn audi ohnedies sei ihr Schaffen dem Lande vorteilhaft. In Franken- 
thal habe sich eine ganze Kolonie von einheimischen und auswärtigen Arbeitern und Künstlern mit ihren 
Familien angesiedelt, die alle durclt den Betrieb der Porzellanfabrik ihren Lebensunterhalt fänden. 

In der Tat erachtete es Carl Theodor um jene Zeit für geboten, mit erlesenen Porzellangesciienken 
freigebig zu sein. Es war die Zeit von 1780 bis 1786, als er durch die pfalz-bayerist^e Regierung bei 
den Mächten, so auch in Rom, für sein bekanntes Landertauschprojekt Stimmung erwedcen und zugleich 
Streitigkeiten wegen der Nuntiatur beseitigen wollte. Zunäclist wurde dem beider Kurie bevollmächtigten 
Minister Carl Theodors, dem Marquis d'Antici in Rom, ein fein ausgestattetes Frankenthaler Tafelgeschirr 
im Werte von über 2000 fl zugeschickt. 

Der politisch einflußreiche Kardinal Antonelli erhielt ein bemaltes »Service double« zu 24 
Gededcen mit zugehörigem Tafelschmuck, bestehend aus Porzellanfiguren und -Gruppen, ein großartiges 
Speiseservice, das nadi dem Fabrikpreis auf 3000 fl zu stehen kam. Die Fracht für dieses Geschenk 
belief sich von Frankenthal bis Rom auf 443 fl. Minister Graf von Oberndorff , damals (na<h dem Abgang 
des Grafen von Goldstein) Oberkommissär der Porzellanfabrik, verfügte einige Monate nach Ablieferung 
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des Porzellans, daß diese Frachtauslage zusammen mit dem Betrage fürs Geschirr selbst entweder aus 
der Großen Kasse oder aus der des Kabinetts, je nacli Gefallen des Kurfürsten, an die Fabrik zu ver- 
güten wäre. 

In der Rechnung ist das Antonellische Doppelservice kurz folgendermaßen beschrieben: 
»Sämtlidie Stücke mit Geflügel bemalt, mit einer Bordüre blau und Gold eingefaßt.« 
Diese Bordüre ist, wie es erhalten gebliebene Teile des Geschirrs ausweisen, von einem Blatt- 
ornament aus der französischen Renaissance mit abwechselnd blauen und goldenen stilisierten Blättern 
gebildet (Abb.2n/212). 

Das soldiermaßen besonders reich ausgestattete Antonelli-Geschirr, an welchem heute auch ganz 
besonders die kunstvolle Geflügelmalerei zu bewundern ist, enthielt nadi der Redinung (bei den Akten) 
außer einer ungewöhnlich großen Zahl von Tellern, Platten, Schüsseln und ähnlichem noch eine Menge 
anderer Zubehöre, nämlidi: 

Körbchen versdiiedener Art, Ovale Kühlkübel, 

Weinblätter, Eisbecher, 

Musdieln, Butterkübel, 

Zucicerbüchsen mit Unterschalen und Löffeln, Cocots (Rahmkänndien), 

Kühlpots, große und kleine, Teller mit durchbrodienem Rand. 

Femer zur Verzierung der Tafel, alles »en biscuit« : 

Eine Gruppe, weldie einen alten Turm vorstellet, worinnen eine Sdiäferin schläft und von 

zwei Jünglingen beobachtet wird, [Die große Sdiäfergruppe Melchiors] 27 fl, 
4 Gruppen, Die vier Jahreszeiten, je 16fl 14'/* kr, 
8 verschiedene Gruppen zu drei Figuren je 9 fl, 
20 Figuren je 2 fl 15 kr, 
40 kleine Figuren je 1 fl 20 kr, 

18 Väsel [kleine Vasen] mit Postamenten je 5 fl 24 kr, 
18 desgl.kleiner je 4 fl 3 kr, 
40 Stück Getiers je 1 fl 21 kr. 
Um einen Begriff von der Leistung der Fabrik, namentlich des damaligen Frankenthaler »Maler- 
Corps« zu geben, wie sie mit der Ausstattung des doppelten Tafelporzellans für Kardinal Antonelti voll- 
bracht wurde, führe ich hier die Zusammenstellung an, die nadi den Akten für ein einfaches Tafel- 
geschirr vorgeschrieben war: 

Bestandteile eines einfachen Frankenthaler Tafelgeschirrs. 
12 Suppenteller, 
60 Speiseteller. 
2 ovale Terrinen mit Unterplatten von 14 Zoll, 
2 große ovale Platten zu 15 Zoll, 
4 große ovale Platten zu 12 Zoll, 
8 große ovale Platten zu 11 Zoll, 
2 große runde Platten zu 14 Zoll, 
4 große runde Platten zu 12 Zoll, 
8 große runde Platten zu 10'/« Zoll, 
2 große Saladiers, 
2 Sauci&ren mit Unterschalen, 
2 Senftonnen mit Löffeln, 
6 runde Kompotiers, 
2 Butterkübetchen auf Tetlern, 
12 Cocots, (Rahmkännchen) 
dazu Gruppen, Figuren und sonstige »poussirte Waren«. 
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Ein römischer Würdenträger war nach den Akten schon 1770 Empfänger eines Frankenthaler 
Tafelgesdiirrs gewesen, eines Geschirrs, reich bematt mit bunten Früchten aller Art. Dabei be- 
fanden sich 24 Suppenteller und 84 Speiseteller. Demnach stellte jenes GesdiJrr, wenn auch kein 
doppeltes, doch ein verstärktes Service dar. Die 108 Teller kosteten damals nur je S'/s fl. Der Gesamt- 
preis belief sidi auf 1425 fl. Der Hauptteil des Früchtegeschirrs kehrte im neunzehnten Jahrhundert 
aus Italien nach Deutschland zurück und befindet sich seitdem im Kurpfälzischen Museum der Stadt 
Heidelberg. 

Vom Anton eil i-Service von 1785 bradite ein Schweizer Händler vor einigen Jahrzehnten eine 
Anzahl Platten, Teller und andere Stucke aus Italien in sein Heimatland. Von dort gelangten einige 
wenige Stüdce zurück in die Pfalz. Die Sammlung Carl Baer in Mannheim enthält davon seit langem 
eine ovale Kompottschüssel, bei weldier das aufgemalte Geflügel durdi Enten vertreten ist. Ein ähnliches 
Stück in meinem Besitz zeigt 



Wildgänse an DistelgesträucJi 
(Abb. 211). Das Rahmkänn- 
chen, ebenfalls in meiner Samm- 
lung, hat einen ausländischen 
Hahn in Landschaft (Abb.212). 
Ein anderes Tafelservice 
— laut Rechnung im Werte von 
2373 fl — war für den Kardi- 
nal-Staatssekretär Mark- 
graf Pallavicini bestimmt 
und ging unmittelbar von Fran> 
kenthal nach Rom ab. Bei 
dieser Liebesgabe ward aber 
der Zweck verfehlt. Aus den 
Akten ergibt sich da ein kleines 
Zwischenspiel: Die Oberdirek- 
tion der Porzcllanfabrik ge- 
dachte mit diesem Geschenk 
zu erwirken, daß auch im päpst- 
lichen Rom Frankenthaler Por- 
zellan feil gehalten, also eine 
Niederlage dafür errichtet wer- 
den dürfe. Pallavicini lehnte 
aber, wie aus einem Schreiben 
des pfälzischen Geschäftsträ- 
gers hervorgeht, dieses An- 
suchen ab und verweigerte auch 
die Annahme des ihm im voraus 
angekü nd igten Geschenks. Der 
Fabrikkommissär, Geheimrat 
V. Geiger, schrieb darauf an 
einen Mittelsmann, an einen 
Prälaten in Rom, einen Brief in 
französischer Sprache, dessen 
Entwurf noch bei den Akten 

liegt. Der Brief Geigers, be- Ani<,neiii-T.(cig..chirr. Kompo«» i,n" ^tml^d,<rd««, i™ntf.rbi, bcn..it ™t (5*nflg=i 
pinnt mit den Worten: »Le (^^Wjänsc uikI .«lindi«*« h.m. d™ R.ndzi«.i biidtt dn Mu.i« d« i««™;«*™ r«.™« 



present de porcelaine, destine 



le { 71, du Rahmbedicrchcm } « 
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par nötre Souverain ä Son Emminence le 
Cardinal Palavicini . . .«. Geiger sagt 
in dem Briefe, dafi das Porzellan schon 
vor zwei Monaten nacii Rom abgegangen 
wäre, die Sendung schwimme nun wohl 
auf dem Meere und könne daher nicht 
zurückgerufen werden. Das einzige, was 
er in dieser Sache tun könne, wäre, 
daß er an den pfälzischen Gesandten, 
Marquis d'Antici, schriebe, er möge die 
Kisten nach deren Eintreffen, ohne sie 
öffnen zu lassen, bis auf weiteres ver- 
wahren. Tatsächlich kam es infolge des 
ablehnende n Verhal tensPallavicinisniclit 
dazu, dafi in Rom eine Niederlage des 
FrankenthalerPorzellans errichtet wurde. 
Auch pfälzische Diplomaten im son- 
stigen Ausland wurden mit heimisdiem 
Porzellan bedacht; so empfing der be- 

voUmächtigte Minister am russischen 

Ksffteirschirr der kurfür.iiicii.n Hoih»itune in MBnchtn. Hofc, Freiherr von Wickcnburg genannt 

Grofit K»nnr mit bi.Mn Biuinvn unter ciuur und joidwitn Büitern «uf der Gii.ur. Stediinelli, als kurfürstliches Gesclienk 

Marke V 80. Höhe 2D cm. Bicn er Besitz. • T t I L- J IT I >L 1 

' ein larelgeschirr aus der rrankenttialer 

Porzellanfabrik im Werte von sogar 3634 Gulden (einschließlich der Frachtkosten). Dieses heute kaum 
mehr feststellbare kostbare Porzellan hatte zur prunkhaften Vertretung Carl Theodors in St. Peters- 
burg beizutragen. 

Die Hofhaltung Carl Theodors selbst bezog in den 17S0er Jahren wiederholt fein bemaltes Por- 
zellan aus Frankenthal, vielleicht weniger im Hinblick auf die Not der Fabrik, als weil sich die Hofhaltung 
in München trotz Nymphenburg Porzellan in solcher Ausstattung doch nur von Frankenthal verschaffen 
konnte. So findet sidi bei den Akten folgende Aufstellung der Porzellanfabrik von Mitte 1785: 

Auf Rechnung Seiner Kurfürstlichen Durchlaucht von Pfalz-Bayern sind auf höchst 
gnädigen Befehl folgende Porzellanwaren abgeliefert worden: 

Eine Garnitur Vasen zu fünf Stück in sdiwarzem Lade in braunen ovidischen 

Figuren, goldener Verzierung 500 fl 

1 Dejeuner für zwei Personen, Königsblau mit ovidischer Malerei, goldener Rand 176 fl 

1 Kaffeeservice mit 24 Tassen in blauen Blumen, goldenen Blättern und breitem 

goldenen Rand 139 fl 

1 Suppenkumpf mit bunten Kindern in Königsblau mit Gold-Mosaik 22 fl 

1 Tabakdose, schwarz mit Gold 22 fl 

2 Kurfürstliche Porträte in Biskuit je 4 fl 8 fl 

1 Kaffeeservice ä l'antique en m^daillon mit buntgoldenen Lorbeerkränzen, bunten 

Girlanden, goldenem Rand 130 fl 

1 Suppenkumpf desgl 22 fl 

1 Kaffeeservice, bunte Landschaften, brauner Rand 37 fl 15 kr 

1 Kurfürstliches Porträt en biscuit 4 fl 

1060 fl 15 kr 
Frankenthal, 22. August 1785. Clauer. 

Die Verpackungskosten für dieses gesamte Porzellan betrugen 12 fl 11 kr und sind mit in Redi- 
nung gestellt worden. 
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Das Porzellan für diese Lieferung wurde natürtidi so weit als möglich aus den Vorräten an weißem 
' Porzellan zusammengestellt. Die Ausmalung erfolgte dann dem Auftrag gemäfi auf kostbare Art. 
Das dabei befindlidie Kaffeegeschirr von 24 Tassen, zwar auch dem Vorratsmagazin entnommen, 
bildete insofern eine Ausnahme, als die Bemalung mit blauen deutschen Blumen (Rosen, Tulpen, Astern, 
Nelken) schon vorhanden gewesen sein muß; denn sie ist eine Unterglasurmalerei und gleichzeitig mit 
der Fabrikmarke eingebrannt. Eine Kanne aus diesem Geschirr (Abb. 213) trägt außer der Marke die 
Jahrzahl 80, war also schon vier bis fünf Jahre vor jener kurfürstlichen Bestellung gargebrannt worden. 
Nun, für den f-Iofgebrauch, empfing das Geschirr noch einen weiteren Schmuck durch Ausmalung mit Gold 
auf der Glasur, indem manKnospen, Blätter und Stiele der Blumen zunächst mit Gold überdeckte. Diese 
Vergoldung wurde nachträglich sorgsam ausgraviert, so daß das Gewebe des Pflanzenwerks, nicht 
bloß dessen Umrißlinie, deutlich erscheint. Nur die Blüten selbst ließ man blau, dodi ward ihnen 
noch goldene Hervorhebung der Blütenkelche zuteil. Schließlich wurden die Ränder mit breiten Gold- 
streifen versehen und auch die Henkel golden verziert. Wie es die Kanne ausweist, hebt sich diese ge- 
samte Bemalung in blau und Gold vom glänzend weißen Porzellanuntergrund wirkungsvoll ab. 

Zur weiteren Förderung der Porzellanfabrik, hauptsächlich damit der Bestand an Arbeitern und 
Künstlern durchgehalten werden könne, wurden die kurfürstlichen Sommerresidenzen in Schwetzingen 
und in Benrath (im damaligen Carl Theodorschen Herzogtum Berg) sowie das Schlößchen der Kur- 
fürstin in Oggersheim reidi mit Frankenthaler Porzellan ausgestattet. Mit dem Verschleiß auf dem 
Handelswege allein wäre ja der Fabrik kaum genügt gewesen. Der Absatz aus dem Magazin in Franken- 
thal und aus der Hauptniederlage in Mannheim betrug bis zu jener Zeit im zehnjährigen Durchschnitt für 
beide zusammen nur 12000 Gulden jährlich. Im ganzen genommen boten sich trotzdem der Fabrik 
zum Absatz ihrer Erzeugnisse immerhin allerlei Wege und ein stetiges Weiterschaffen blieb ihr möglich. 

In Aachen bestand eine Niederlage von Frankenthaler Porzellan. Die erste Sendung, die am 
24. März 1776 von Frankenthal dahin abgefertigt wurde, hatte nach dem bei den Fabrikakten liegenden 
Verzeichnis, aufgestellt vom Faktor Linker, einen Wert von 2243 Gulden 27 kr. Der kurpfälzisc^e 
Vogtsmajor Freiherr von Geyr, der in AacJien das jülichsche Vogteirecht auszuüben hatte, derselbe 
der so lange das Geld für 58 Lotterielose der Mannheimer Porzellanlotterie von 1773 schuldig geblieben 
war (vergl. S. 140), führte die Oberaufsicht über das Lager. Zuerst war der Verkauf des Porzellans einer 
Witwe Beaufils übertragen, doch wurde durch sie nicht viel abgesetzt. Um nun in Aachen einen flotten 
Verschleiß zu erzielen, stellte darauf die Fabrik die Preise der Hauptartikel auf nur etwa zwei Drittel 
der Preise, wie sie für die Magazine von Frankenthal und Mannheim galten. In der Bäder- und Fremden- 
stadt Aachen bestanden eben bereits Porzellanniederlagen der Meißner und der Höchster Manufaktur, 
so daß — um den Zweck nicht zu verfehlen — eine gewisse Unterbietung als nötig erachtet wurde. 

Nadi dem Verzeichnis der Fabrik umfaßte jene Aachener Sendung von 1776 folgende Stüdce, und 
zwar noch zum ursprünglichen Preisansatz: 

1 komplettes Kaffeeservice in feinen BntaJlle- 
stüdceo, Mosaik gTÜa und Or [Gold] . . . 
1 do.mit ovidisdien Figuren, Or-Rand . . . 
t do.mit japanesisdien Floren, Mosaik, Or . 
1 do.mit bunten Landidiaften, Or-Rand . . 

1 do. mit bunten Vögeln, Or-Rand 

1 do.mit bunten Blumen, Or-Spitzen-Rand 

1 Dejeuner in bunten Figuren, Mosaik, Cr . . 

2 do.in feinen bunten Figuren, Or , . . je 

1 do.isdiware, La mort d'Adonis 

1 do.,bunt, La mort d'Adonis .... je 

1 do., bunte Kinder, Or 

1 do.,Watteausdie Figuren, Or 

1 do., Früchte, Or-Rand 

1 do.,bunte Blumen, Or 

1 do.,'bunte Blumen, brauner Rand 10 fl 



201 fl 45 kr 


180 fl 


157« 15 kr 


86 fl 10 kr 


86 fl 10 kr 


61 fl 22 kr 


60 fl 


60 fl 


SOfI 


66 fl 


48 fl 


40 fl 


16 fl 
15(1 



2 Bouillonkümpfdien mit Souscoupe in bunten 

Seeprospekten, Or-Schild undMosaik . je 15fl 

2 do.in bunten Kindern, Or-Rand ... je 8 f I 

1 Aufsatz [KamingaTnitur] von 5 Stück Vasen 

in braunen Figuren, Or-staffiert 100 fl 

1 do. von 5 Stück in sdiwarzen Figuren . - . 80fl 

1 do.klein,von3StückinbuntenBlumen,gelber 
Rand lOfI 

2 Potpourris, klein, in ovidiscben Figuren, je 15 fl 
2 kleine Väsel mitFratienköpfen, weiSinOr.je 3 fl 
4 Blumenvisel mit Vögeln, Or je 2fl 

1 fassoniert Schreibzeug 8fl 

2 fassoniert Sthreibieu; je 5 fl 

4 Pomadebüchsen in Purpurfiguren und Or je 4 fl 

12 do. in bunten Blumen, Or je 1 fl 31 

12 do.in bunten Blumen, brauner Rand - je 1 fl 
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1 Seifen kugelbücfase in Purpurlandadtaften, ] 1 ^rofie Gruppe, La mere de famille .... 35 fl 

Or 3ft 1 do.mit 6 Figuren der KÜDite(Abb.l24) . . 35fl 

1 da.,2rÜDe Blumen, Or 1 Fl 30 kr 1 groBe Gruppe, Der Perüdcenmacher . ... 28 fl 

1 do., bunte Blumen, Or 1 fl SOkr | 2 7roBeGrupp«nmitChinesenu.Blumenpot,je 25 fl 

1 do.,bunte Blumen, brauner Rand 1 fl I groBe Gnipp« La famille galante .... 30 fl 

12 Pfeffer- und Salzbüdiaen mit einer Figur auf 1 do.. l'Europe 22 f] 

Körbdien je 4fl j 1 do.. Die Geburt dea Bad>ua (Siehe Titelbild] 22 fl 

12 Vogelnester je 4fl ' 1 do., DerScbafadterer mitSdiafen lOfI 



1 groBe Gruppe 45 fl 

1 do.,DerAction 45 fl 

1 do.mitS Figuren, genannt Cynis [In spaterer 

Zeit all Tomyrisgruppe bezeidinet;Abb.l64] 50 fl 



1 do.. Ein Sdiäfer mit Sdiaf lOfI 

20 diverse Gruppen mit 2 Figuren 

25 diverse Figuren 

40 diverse kleine Figuren 



Auck nachdem diese Preise ermäßigt waren, ging der Verkauf in Aadien wegen des Wettbewerbs 
der zwei anderen Porzellanmanufakturen und weil die pfälzisdie Niederlage Laden und Verkäufer öfters 
wechseln mußte, im allgemeinen sdiwadi. Im Jahre 1781 stand der Wert des Lagers in Aadien mit 
4104 fl zu Buch, 1793 sogar mit 5295 fl. Allerdings waren der ersten Sendung von 1776 mehrere andere 
nachgefolgt. 

Niedertagen erriditete die Fabrik nadi und nach aufier den in Mannheim, Frankfurt am Main und 
Aadien bereits bestehenden noch in Mainz, München, Basel, Livorno und Nancy; sogar ein Massen- 
absatz von Kaffeetassen nadi der Türkei wurde angestrebt. Der seit 1778 in der Fabrik angestellte 
FaktorClauer berichtete 1788 gelegentlich einer Bitte um Gehaltserhöhung, daß er sich seit 1785 bemühe, 
das kurfürstliche Porzellan auch nach der Türkei auszuführen und daß es ihm nun gelungen sei, eines 
der solidesten Handelshäuser von Konstantinopel, die Firma Negroponti Pateracki & Alexander 
Basili, für den Vertrieb zu gewinnen. Das Stambuler Haus hätte nicht nur bereits eine schöne Bestellung 
gemadit, sondern wolle aus der Frankenthaler Fabrik seinen derroaligen Vorrat von Kaffeekopchen um 
den Betrag von 20000 Piaster ergänzen. 

Doch gerade bei dergestalt ausgebreiteten Geschäftsverbindungen mit dem Ausland kamen öfters 
größere Verluste auf. Auch auswärtige Privatbesteller erwiesen sidi manchmal als faule Kundschaft. 
In den Akten wird davon nur andeutungsweise gesprochen, doch gelegentlidi auch mit näherer Bezeich- 
nung. So wird im April 1788 erwähnt, daß der hoUändisdie Oberst von Manteuffel Porzellan bezogen 
und darauf noch 345 fl 17 c. holländischer Währung zu zahlen habe. In der Hauptsache blieb von den 
Anknüpfungen im Ausland der erhoffte Gewinn aus; im Inland ging der Absatz auch nicht stetig genug, 
so daß sich der ganze, auf fürstliche Kunstliebhaberei begründete Fabrikbetrieb mit durchaus zer- 
fahrener Geldgebarung dahinschleppte. 

In einem Berichte vom 5. Januar 1780 wird wie folgt darüber geklagt, daß man der Fabrik die 
bezogenen Waren so lange schuldig blieb: 

»Die Buchausstände beruhen teils bei hohen Herrschaften und Standes-Personen difficilioris 

conditionis, teils bei auswärtigen Kaufleuten«. 

Bei einer solchermaßen herrscJienden Unordnung war es kein Wunder, daß im Jahre 1790 beim 
Geschäftsführer der Fabrik in der Mannheimer Niederlage, dem Faktor Gaddum, ein Fehlbetrag von 
nicht weniger als 12206 Gulden aufgedeckt wurde. Dafür roacJite man Gaddum zwar verantwortlich, 
das Geld aber konnte nicht herbeigeschafft werden. 

Aber diese beständige Notlage, diese traurige Finanzwirtschaft und alle sonstigen Obelstände 
können uns jetzt die Freude am einstigen Bestehen der pfälzischen Porzellanfabrik nicht verderben. Wir 
bewundern an den Erzeugnissen, wie sie uns die Manufaktur der Hannongs und Carl Theodors hinter- 
lassen hat, vor allem die künstlerische Leistung. Es waren eben zumeist tüditige Bildhauer und Maler, 
die der Frankenthaler Fabrik ihre Dienste liehen und dort in reger Zusammenarbeit jene entzückenden 
Werke der Kleinkunst hervorriefen. Soweit uns ihre Sdiöpf ungen erhalten blieben, schätzen wtr diese 
— namentlich die Gebilde der Rokokozeit — sicher noc^ höher ein als es schon von den Zeitgenossen 
des kunstsinnigen Carl Theodor geschehen ist. 

207 
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Abb. 214. 



Die keramisch-technischen Fortschritte unter Feylner 1775 — 1793. 

Nadidem 1 775 Bergdoll nach dreizehnjähriger Dienstleistung ausgeschieden und Feylner alleiniger 
Direktor der Fabrik geworden war, wurden die meisten der bis dahin obwaltenden Übelstände rasdi 
beseitigt. Übrigens bereitete Feylner seine Masse in verlässiger und dazu in ökonomischer Weise, 
indem er soweit es anging die billigere Alzeyer Erde mitverwendete; doch blieb die Passauer Erde 
immer nodi der Hauptbestandteil des Frankenthaler Porzellans. 

Gegen Ende des Jahres 1779 machte Direktor Feylner in einem Winkel seiner Fabrik eine Ent- 
deckung. Es kamen da drei große Fässer, gefüllt mit weißen Steinen von weicher brockiger Beschaffen- 
heil, zum Vorschein, die noch aus BergdoUs Zeit an ihrem versteckten Platze lagerten. Nach Aus- 
sage älterer Arbeiter sollte der Inhalt der Fässer zur Bereitung von Porzellanmasse tauglich sein, dodi 
habe Direktor BergdoU nichts damit anzufangen gewußt. Die Fässer wären daher beiseite gestellt 
worden und dann in Vergessenheit geraten. Feylner ließ die Brodcen zermahlen und schlämmen, wo- 
nach er durch einige Probebrände ermittelte, daß man damit sehr schönes Porzellan, namentlich ein 
reines Biskuit, erzielen könnte. Diese drei Faß Porzetlanerde sollten der Fabrik aus dem Zweibrückischen 
zugegangen sein, und zwar aus dem Amte Nohfelden. Auf diese Auskunft hin fertigte Feylner im 
März 1780 ohneweiters einen seiner Leute, den Brenner Schmitt, nach Nohfelden ab, damit er den Ort 
des Vorkommens dieses Kaolins auskundschafte und womöglich gleich eine Fuhre voll davon mitbringe. 
Schmitt gelangte zwar ungehindert ins Gebiet, wo es Fundstellen der weißen Erde gab, in den Bann 



brüdcisdie Amtmann von Noh- 
ab und verbot ihm, etwas von 
Erde KU bergen vermochte, 



Buchwald von Gonnesweiler bei Nohfelden an der Nahe, allein der z 

felden wies den Frankenthaler PorzcIIanbrenner mit seinem Vorhaben t 

der Erde wegzuführen. Schmitt, der trotzdem ein paar Pfund von der weiß 

berichtete nach seiner Heimkehr, daß er bei Gonnesweiler einen »erstaunlich großen Berg« von solchen 

Steinen wie sein Muster und wie die Steine aus den drei Fässern angetroffen habe. 
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Natürlich mußte Feylner danach trachten, dieses Kaolin, das die Alzeyer und sofrar die Passauer 
Erde an Reinheit übertraf und in einer für Frankenthal verhältnisroäBig gfinstig^en Entfemungf zu ßnden 
war, für die kurfürstlitJie Manufaktur auszunützen. Wegen der Abweisung seines Kundschafters durch 
die Pfalz-Zweibrüdcer Behörde sah er sich aber genötigt, dem Fabrikkommissar v. Geiger über die Sache 
zu berichten. Dieser tadelte zwar das eigenmächtige Vorgehen des Fabrikdirektors, das nach seiner 
Meinung zu Verwicklungen mit der Zweibrücker Regierung führen könnte, beantragte jedoch der in 
Aussicht stehenden Vorteile wegen, daß die kurfürstliche Oberdirektion die Genehmigung zur Ausfuhr 
von Nohfelder Porzellanerde in Zweibrücken erwirken möge. 

Eigentlich wäre eine ausdrückliche Bewilligung dazu gar nicht nötig gewesen, denn sie war schon 
vom HerzogChristianlV. erteilt worden, und zwar wiederholt. Es verhielt sich damit folgendermaßen: 

Schon Joseph Adam Hannong muß unbestimmte Nachrichten gehabt haben, daß es im Zweibrücker 
Gebiet eine der Passauer gleich kommende Porzellanerde gäbe. Er richtete daher im Juni 1759 eine 
Eingabe an die kurpfälzische Regierung in Mannheim, den Herzog von Zweibrücken zu ersuchen, »daß 
die im Zweibrückischen sich ohnweit Franken thal vorfinden sollende weiße Erde zu probieren und graben, 
ihm erlaubt werden möge«. Die Regierung Carl Theodors wandte sich in der Tat mit diesem Anliegen 
Hannongs nach ZweibrücJcen und erhielt einige Wochen später den entgegenkommenden Bescheid, daß 
es Hannong gestattet sei zu graben, sobald er den Ort namhaft mache, wo er die Erde zu finden ver- 
meine. Zu weiterem ist es damals nicht gekommen. Hannong konnte wohl den Ort nicht nennen, über- 
haupt müssen seine landeskundlichen Begriffe etwas unklar gewesen sein, da er zweibrückisches Gebiet 
unweit von Frankenthal vermutete. 

Aber noch ein zweites Mal hatte die Frankenthalcr Fabrik ausdrücklich die Erlaubnis zur Ausfuhr 
von Porzellanerde aus dem Herzogtum Pfalz-Zweibrückcn erhalten. Schon der Physikus Stahl hatte 
1767 Nohfelder Steine in seiner neugegründeten Porzellanfabrik Gutenbrunn bei ZweibrücJcen (wie in 
meinem 1907 erschienenen Werke »Die Pfalz-Zweibrücker Porzellanmanufaktur« berichtet ist) zu ver- 
wenden begonnen. Im April 1767 wurde daraufhin ein strenges Verbot erlassen, diese Erde aus 
dem Zweibrüdcer Gebiet auszuführen. Im herzoglichen Erlaß war ausgesprochen, daß der pfalz-zwei- 
brüddschen »Porzellan- und Steinernen Geschirrmanufaktur« ein Privilegium auf jene Erde erteilt sei 
und daß an niemand anderen als an die inländiscjie Manufaktur selbst etwas von den Nohfelder Steinen 
verabfolgtwerdendürfe, außer was die kurpfälziscfae Fabrik in Franken thal davon verlangte. 

Sohin hätte sich Feylner im Jahre 1780, als zudem die Pfalz-Zweibrücker Porzellan^Manufaktur 
schon seit fast fünf Jahren eingegangen war, unter Berufung auf jenen herzoglichen Erlaß leicht die Er- 
laubnis zum Graben bei Nohfelden erneuern lassen können, wenn er nur von jenem früheren Zugeständnis 
unterrichtet gewesen wäre. Offenbar wußte auch Geiger nichts davon, sonst hätte er wohl in seinem 
Berichte an die Oberdirektion darauf Bezug genommen. Es mag 1767 gewesen sein, als in Frankenthal 
jene drei Faß Nohfelder Steine Bergdolls bezogen worden sind; seitdem war eben in der Fabrik nicht 
mehr die Rede davon gewesen. 

Auf den Antrag V.Geigers schrieb ihm die Oberdirektion zurück, die Sache müsse solange auf sich 
beruhen, bis der Kurfürst (der ja schon seit zwei Jahren in München residierte) wieder einmal die Pfalz 
besuche. Also auch bei der Oberdirektion hatte man die schon vordem erwirkte herzogliche Bewilligung 
vergessen. Ob später die von Feylner erstrebte Berechtigung in Zweibrücken eingeholt und ob wirk- 
lich Nohfelder Erde in Frankenthal verarbeitet wurde, ist in den Akten nicht enthalten. Wahrscheinlich 
unterblieb es; andernfalls wäre es kaum nötig gewesen, in den 1780er Jahren für die Bereitung von 
Biskuitporzellan Kaolin aus St.Yrieix bei Limoges zu beziehen. Allerdings waren die Lagerstätten bei 
Nohfelden, aus denen man Kaolin in der nötigen Reinheit gewinnen konnte, damals noch wenig auf- 
geschlossen, ja kaum genügend festgestellt und durchforscht. Aber tatsächlich gab es bei Nohfelden 
in einer mächtigen aus Felsitporphyr bestehenden Schicht da und dort Nester von blütenreinem Kaolin, 
wie solches ohneweiters für das feinste Porzellan Verwendung finden konnte. Die Hauptmasse des 
verwitterten Urgesteins bei Nohfelden, der Feldspat, welcher noch heute dort in riesigen Mengen ge- 
fördert wird, enthielt zu wenig Kaolin und war nebstdem zu sehr eisenhaltig, als daß diese Erde zur 
Porzellanbereitung taugen konnte. 
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Neben seinen Bemühungen um Veredlung und Verbilligung der Porzellanmasse erdachte der un- 
ermüdliche Feylner audi Verbesserung-en an den Brennofen und hob überhaupt das ganze te<^nisch- 
keramisdie Verfahren in der Fabrik. Die wicfatigfsten Erfolge erzielte er aber mit seinen chemis<^en 
Arbeiten zur Farbenerzeugung. Im Jahre 1786 brachte Direktor Feylner eine Reihe von Versuchen zur 
Gewinnung neuer Porzellanfarben zum Abschluß. Er konnte danach dem kurfürstlichen Fabrikkommissär 
folgendes bedeutende Ergebnis vor Augen stellen: 

1. Eine schwarze Farbe, die das Scharffeuer aushielt und daher als Unterglasurfarbe wie das 
bisher einzig dafür geeignete Kobaltblau verwendet werden konnte, 

2. Ein Tiefblau, dem von Sevres gleich, | 

3. ein zartes Himmelblau, \ als Muffelfarben. 

4. ein schillerndes Lila, J 

5. ein Verfahren zur erhabenen Vergoldung von Porzellan in vier Abtönungen, matt und glänzend, 
mit polierten Lichtern und mit Schattenwirkung; das war die sogenannte »Vergoldung ä 
quatre couleurs«. 

Der Fabrikkommissär berichtete über Feylners neue Erfindung an die Oberkommission und be- 
antragte eine Belohnung für den Direktor. Man stellte darauf Feylner eine jährliche Gehaltszulage 
von 150 fl und dazu eine einmalige Belohnung von 1500 fl in Aussicht (diese allerdings nit^t in bar, 
sondern in Porzellanwaren), verlangte aber, er möge zuvor die Arkana seiner Erfindungen schriftlich 
einliefern. Direktor Feylner war — ob mit oder ohne Grund, ist nicht zu erkennen — argwöhnisch und 
weigerte sich entsdiieden mit dem Verfahren herauszurücken, bevor er nicht die Belohnung empfangen 
hätte. Vergeblich unterhandelte der Fabrikkommissär mit Feylner, aber dieser beharrte auf seinem 
Standpunkt und dabei blieb es einstweilen. 

Mit den neu erfundenen Farben und dem Verfahren zur erhabenen Vergoldung ließ aber Feylner 
1787/88 eine Anzahl Mundtassen, je zwei Paar, zur Probe herstellen und sdiidcte von jeder Art ein Paar 
an die Oberdirektion ein. Daraufhin konnte die Belohnung nicht ausbleiben, denn diese Tassen in ihrer 
glanzvollen Ausstattung mußten Eindruck machen. In der Tat, im August 1788, kam ein Erlaß der Ober- 
direktion an den Fabrikkommissär v. Geiger, daß dem Direktor Feylner, der nach seinem Vertrag von 
1775 verpflichtet wäre, auch alle neu erworbenen Fabrikationsgeheimnisse zu offenbaren, »wegen seines 
subordinationswidrigem Verhaltens« Tadel auszusprechen sei. Der Nachsatz zu dieser Mißbilligung 
brachte aber das, was Feylner gewollt hatte : Der Kommissär wurde angewiesen, dem Direktor Feylner 
die Gehaltsaufbesserung sowie die einmalige Belohnung nicht länger vorzuenthalten. 

Jene besonderen Erzeugnisse, die Feylnerschen Probe-Mundtassen, von denen sich vielleicht no<^ 
die eine oder andere bis in unsere Tage irgendwo erhalten haben kann, sind in den Akten wie folgt 
beschrieben : 

Erstes Paar; Grund Changeant-Purpur, darauf erhabene Blumen in vierfarbigem Gold ; ausgesparte 
Medaillons, darin Urnen in Changeant-Purpur und Changeant-Gold ; 

Zweites Paar: Schwarzer Grund oder Vieille Laque mit buntem Gold, ausgesparte Medaillons, 
darin Landschaften in Gelb-braun Nr.2; 

Drittes Paar: Blauer Grund Nr.l in starkem Feuer, die Blumen in buntem Gold, die Landschaften 
in den Medaillons mit Gelb-braun Nr.l; 

Viertes Paar: Grund pfirsichblQtenfarbig, Blumen in buntem Gold, die Landschaften in den Medail- 
lons schwarz. 

Die neuen Farben Feytners müssen in ihrer Zeit einiges Aufsehen gemacht haben. Es spricht da- 
für folgender Vorgang: Im Jahre 1788 besuchte ein Berliner Beamter, Herr von Laroche, die Franken- 
thaler Porzellanfabrik, und zwar — wie schon 1782 durch einen andern Abgesandten geschehen 
(Seitel94) — imAuftragdespreußischenMinistersFreiherrnvonHeinitz, dem die Berliner Porzellanmanu- 
faktur unterstand. In dem kurzen und recht oberfladilichen Berichte, den Laroche am 4.September 1788 
über seinen Fabrikbesuch noch in Frankenthal selbst niederschrieb und nach Berlin abgehen ließ, 
erwähnt er eine der neu erfundenen Muffelfarben Feylners. Der Berliner, der natürlich nicht anders 
konnte, als Kunstformen und Malerei der k. Porzellanmanufaktur in Berlin über das zu stellen, was er 
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zufällifr von Derartigem in Frankenthal zu Gesicht bekam, fand aber dodi, daß jene Porzellanfarbe etwas 
besonderes wäre. 

Laroche schreibt an seinen Auftraggeber nach Berlin, er habe unter den Frankenthaler Farben 
eine bemerkt, die ihm neu gewesen sei, nämlich ein rötliciies Grau, durch welches ein Goldgrund spiele, 
je nachdem man die Bemalung verschieden gegen das Licht halte. Auf einem Teeservice, braun mit 
ausgesparten weißen Medaillons, seien Urnen in dieser schillernden Farbe gemalt gewesen, leider aber 
habe das Service 23 Karolin (253 fl) kosten sollen, so daß er davon abstehen mußte, ein mit der neuen 
Farbe bemaltes Stück an Seine Exzellenz zu schicken. (Abb. 215.) 

Schade, daß der Berliner Kundschafter jene Feylnerschen Probetassen nidit zu sehen bekam; daran 
hätte er gleidi mehrere lobenswerte Neuheiten entdecken können. Aber es sdieint, daß sich der Fabrik- 
besuch Laroches nur auf das Frankenthaler Verkaufsmagazin erstreckt hat. Immerhin ist aus den Äuße- 
rungen Laroches zu erkennen, daß die Changeantfarbe Feylners das Staunen der Zeitgenossen erweckte.') 

Feylner hat — wie man sieht — mit seiner Farbenchemie anhaltend Erfolg gehabt. Schon von 
Beginn seiner Direktortätigkeit an, als er dem Kurfürsten jenen Teller mit 60 verschiedenen Farbentönen 
vorlegte, war es sein Ziel gewesen, die Farbenskala der Porzellanmalerei zu erweitern. 

') Der preuSisdie Mioiiter hat den Beridit Laroches deo Akten der Beriiner PorzellaDmanufaktur eiaverleiben lassen- 
Daraus hat ihn 1904 Dr. Wilhelm Stieda in den Mannheimer Gesdijchtsblättem Nr.4 zugleidi mit dem Seite 194 erwähnten 
Bericht von 1782 mitgeteilt. 



Abb. 21 S. 

:c f S7. (In der Form wk HoFminn Nr.e42.) 
HUtoriKhci Mvuuni der PTali in Speyer. 
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Das Frankenthaler Tafelgeschirr zur Kaiserkrönung 1790 

und das Löwensteinsche Tafelgeschirr. 

Kurfürst Carl Theodor von Pfalz-Bayern hatte nadi dem Tode Kaiser Josephs II. das Vikariat für 
die südliche Hälfte des Reiches, nämlich in Bayern, Schwaben, Franken und am Rhein, angetreten 
und war somit für dieses Gebiet Verweser der Reichs^ewalt bis zur Krönung' des neuen Kaisers. Als 
Kaiser sollte Leopold II. von Österreich, Bruder Josephs II., erkürt werden. Die deutschen Kurfürsten 
ordneten zur Vorbereitung und Durchführung der Wahl, die am 30. September 1790 in Frankfurt a.M. 
vor sich zu gehen hatte, schon beträchtlidie Zeit vor dem Wahltermin eigene Gesandtschaften nach 
Frankfurt ab, deren Häupter dort dem Rang und den Mitteln ihrer Gebieter entsprechend auftraten. 
Dies galt besonders für die Gesandtschaften der beiden Reichsverweser, der Kurfürsten von Pfalz-Bayern 
und von Sachsen. 

Bei Entfaltung des fürstlichen Glanzes mußte natürlich auch die Tafel für die Mitglieder der Ge- 
sandtschaften und deren Gäste gebührend ausgestattet werden. Der Kurfürst von Sachsen schickte zu 
diesem Zweck Porzellan aus seiner berühmten Meißner Manufaktur nach Frankfurt, Kurfürst Carl 
Theodor, der in seinen Landen über zwei bedeutende Porzellanfabriken verfügte, bestimmte für die 
Tafel seiner Wahlgesandtschaft Porzellan aus der pfälzischen Manufaktur Frankenthal, obwohl sich die 
Nymphenburger Fabrik unmittelbar bei seiner Residenz München darbot. Carl Theodor schätzte wohl 
seine pfälzische Porzellanfabrik immer noch höher ein als die von Nymphenburg, die er 1778 beim An- 
tritt der Regierung Bayerns als einen ebenfalls kurfürstlichen Betrieb übernommen hatte. 

Die schriftliche Bestellung des Porzellans für die kurpfalz-bayerische Wahlg:esandtschaft befindet 
sich noch bei den Akten. Sie ist datiert: »München den 27. April 1790« und enthält die Weisung, die 
Anfertigung des Porzellans so zu beschleunigen, dafi alles bis längstens Johanni (24. Juni) wohl ver- 
packt von Frankenthal an die Wahlgesandtschaft nach Frankfurt abgehen könne. Die Bestellung lautete: 
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Verzeichnis 

derjenijren Stüdce, welche zu Behuf des Obrist-Küdienmeisteramtes gelegentlidi vorseiender 

Römischer König^wahl in der Frankenthaler Porzellanmanufaktui- respec. zu verfertigen und 

von daher zu nehmen sind. 

Zur Silberkammer: 

4 Dtzd. Suppenteller ) 

12 Dtzd. Konfektteller c- d n c . t t i 

n r\. 1 !/■ ..II I rein rorzellan zur Ersten lafel. 

j Dtzd-Kompottsdialen 

30 Cr^mebecber j 

Zur Mundscheukerei: 
4 Dtzd. Kaffeeschalen mit Henkeln) 

1 Dtzd.Schokoladesdialen 

2 schöne ^oße Kumpen 
2 schöne Zuckerschalen 



Auserlesenes Porzellan zur Ersten Tafel. 



Ordinär blau Porzellan. 



20 Dtzd. Dessertteller von blau Porzellan 
120 Figuren von Porzellan 
24 Figuren von Bisquit 
36 große Postamente von Porzellan 

Zur Zweiten und Dritten Tafel: 

6 Dtzd. Schalen 

2 Dtzd.Sdiokoladeschalen 
24 kleine Kaffetöpfel 
24 MilchtÖpfel 
12 TeekSndel 

4 große Kaffeekanden 

4 große Milchkändel 

4 Zuckerbüchsen 

Im ganzen ergab die Bestellung 910 Stüdc; davon waren feines, d.h. bunt bemaltes Porzellan, 
322 Stück, Porzellan mit blauer Unterglasurmalerei ohne besondere Ausstattung 408 Stück, dazu 
144 Figuren und 36 Postamente. 

Die Frankenthaler Fabrik litt damals stark unter dem Mangel an Betriebsmitteln und der Auftrag 
des Hofes setzte sie daher einigermaßen in Verlegenheit. Unterm 27.Mai 1790 berichtete Clauer, 
Kassierer und Faktor der Fabrik, an die wohllöbliche Fabrikkommission, daß die Anfertigung des für 
die Wahlgesandtsdiaft bestimmten Porzellans auf 2000 Gulden zu stehen komme. Das gesamte Personal 
der Fabrik sei in Ansprudi genommen, um in vorgeschriebener Zeit damit fertig zu werden; mithin wäre 
die Fabrik in ihrem übrigen Verdienst behindert und überdies müßte viel bares Geld für Beschaffung 
von Gold zum Vergolden des Geschirrs ausgegeben werden. Clauer verlangte deshalb, daß man den 
Lohnbetrag für die Arbeiter auf zwei Monate, nSmlidi 1200 Gulden, als Vorschuß auf die Bestellung 
an die Fabrik auszahlen lasse. Der Fabrikkommissär, Geheimrat v.Geiger, begutachtete den Antrag 
Clauers und fügte hinzu, das ganze Fabrikpersonal sei wegen des dringenden kurfürstlichen Auftrages 
nicht nur zu den gewöhnlichen Tagesstunden, sondern audi nach Feierabend und an Sonn- und Fest- 
tagen in Tätigkeit, so daß alle anderen Bestellungen unausgeführt blieben. Es ginge daher kein Geld 
ein, die Arbeiter aber müßten um so mehr ihren richtigen Lohn erhalten, als die kurfürstliche Hofkammer 
den gnädigst bewilligten Vorschuß an Korn und Gerste für den dritten und letzten Termin versagt 
hätte, und zwar wegen eigener Erfordernis zur Besoldung der Beamten. Geiger schlug vor, mindestens 
1000 Gulden Vorsdiuß zu gewähren. 
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Unterm 18, Juni endlich erginfr darauf ein Regierungserlaß, unterschrieben vom Minister Grafen 
Oberndorff und vom Regierungsrat Egid Kobell, daß ein Vorschuß von 1000 Gulden an die Franken- 
thaler Porzellanfabrilc auszuzahlen sei. 

Gleichzeitig mit dem Porzellan für die Frankfurter Wahlgesandtschaft war von der kurfürstlichen 
Hofküchenmeisterei auch eine Bestellung auf einfach blau verziertes und — was bemerkenswert ist — 
sogar auf weißes Porzellangeschirr gemacht worden, das zur Ergänzung des Speisegeschirrs für die Hof- 
haltung im Schloß zu Schwetzingen bestimmt war. Ende Juni 1790 hatte die Fabrik beide Aufträge 
erledigt und Faktor Qauer legte darüber unterm 2. Juli die Rechnung vor; sie belief sich auf 3247 Gulden 
33 Kreuzer. Weitaus der größte Teil dieser Summe betraf das Porzellan für die Wahlgesandtschaft. So- 
weit sich die Rechnung auf die Frankfurter Sendung erstreckte, war sie folgendermaßen aufgestellt: 
Verzeichnis 
des für die kurpfalz-bayeriscfae Gesandtschaft bei der Römischen Königswahl auf kurfürstlichen 
gnädigsten Befehl gefertigten und abgelieferten Porzellans. 
Auierleseo«! Poriellao zur Ersten Tafel: 
Tafelgeschirr mit einem grauen Vasen en m£daillon mit Changeant-Einfassung, BlumengebSng mit Band 
umwunden, den Rand mit grauer Bordüre und Gold bemalt. 

Zur SilberkammeT: 

48 Suppenteller d.St. SR 384.— 

146 Dessertteller (Konfektteller) d.St. 8fl 1168.— 

36 Compotiers d.St. 9 fl 324.— 

30 Cocots oder Crimebecher d.St. 3fl 90.— 

ZurMuodachenk: 
Tassen mit grauem Vasen im Purpurmedaillon, Perlenbordüre in Gold. 

48 Paar Tassen ä l'antique d.St. 3 fl 45 kr 180.- 

12 Paar Sdiokoladetassen ä l'antique d.St. 3 fl 45 kr 45.— 

2 Schwenkkümpfe ä l'antique d.St. 11 fl 22. — 

2 Zudcerdosen ä l'antique d.St. 11 fl 22.— 

Zur KoDditorei: 

240 Dessertteller mit gemeiner blauer Malerei . . d.St. 1 fl 240.— 

14 Figuren Nr.3 die Tugenden d.St. 5 fl 70.— 

37 Figuren Nr.2 d.St. 2 fl 30 kr 92.30 

69 Figuren Nr.l d.St. 1 fl 20 kr 92.— 

12 Figuren en bisquit, die Monate d.St. 6fl 72. — 

12 Figuren en bisquit, die Götter d.St. 6fl 72. — 

36 Postamente en bisquit d.St. 3 fl 108.— ■ 

Die kleinen Teller zur Konditorei waren also nur mit gemeiner (d.i. gewöhnlicher) blauer Malerei 
ausgestattet und kosteten je 1 fl, wogegen die fein bemalten, auch nicht größeren Dessertteller zur 
Ersten Tafel wie übrigens auch die Suppenteller mit je 8 fl angesetzt waren. 

Von der gleichen einfachen Ausstattung wie die Teller zur Konditorei war das Geschirr, das fürs 
Gefolge der Wahlgesandtschaft geliefert wurde, nämlich : 

Zur Zweiten und Dritten Tafel: 

6 Dutzend Schalen 

2 Dutzend Schokoladetassen 
24 kleine Kaffeetöpfel 
24 Milchtöpfel 
12 Teekändel 

4 große Kaffeekändel 

4 große Milchkändel 

4 Zuckerbüchsen 



mit gemeiner blauer Malerei. 



Digitized by 



Google 



Das Geschirr zur Ersten Tafel samt den Fi- 
guren und Postamenten zur Konditorei erforderten 
nadi der Rechnung 2741 fl 30 kr. 

Nun war aber das Geschirr, wie es bestellt 
und geliefert worden ist, zur Ausstattung einer 
Tafel mit allem, was dazu an Teilen gehört, offen- 
bar ungenügend. (Vgl. die Zahl und Art der zu 
einem einfachen Frankenthaler Tafelservice vor- 
geschriebenen Stücke Seite 203.) Es scheint daher, 
daö neben dem Porzellan noch Silber verwendet 
wurde, namentlich silberne Platten und Schüsseln. 
Allerdings erfolgte noch eine Nachbestellung auf 
Porzellan im Betrage von 408 fl 12 kr. Dieser Be- 
trag wurde nämlich als Zahlung für nachgeliefertes 
Porzellan unterm 14. August 1790 von Frankfurt 
aus an die Frankenthaler Fabrik überwiesen. Die 
Geldanweisung ist unterschrieben: »Auf kurfürst- 
lidien Befehl: Graf Oberndorff«. (Die Wahlgesandt- 
KrönaB • «ch^'l'l^!" Erat« Trid 1790. Schaft befand sich also damals bereits in Frankfurt.) 

KampDttxJiik, Morie {. ^tcner Buiti. Ein Verzeichnis Über den Inhalt der Nachbestellung 

liegt nidit bei den Akten, doch ist es wahrschein- 
lich, daB das später gelieferte Porzellan aus den nämlichen Geschirrgattungen für die Erste und für die 
Zweite und Dritte Tafel bestand wie das zuerst gelieferte. Bei dem mäfiigen Geldbetrag der Nach- 
bestellung kann ja diese nicht Platten und Schüsseln von »feinem« oder »auserlesenem« Porzellan für 
die erste Tafel enthalten haben. 

Die Hauptbestellung deckt sich genau mit der Ablieferung laut Rechnung, nur mit dem unbedeuten- 
den Unterschied, daß zur Silberkammer 12Dtzd.Konfekt- oder Dessertteller bestellt waren, wogegen 
die Lieferung zwei Stück mehr, nämlich 146 Stück betrug, ferner dafi die 36 Figurenpostamente zur 
Konditorei »en bisquit« statt »von Porzellan« hergestellt waren. 

Zur Zweiten und Dritten Tafel sind ebenfalls weder Platten, noch Schüsseln bestellt oder geliefert 
worden, ja nicht einmal Suppenteller, Dessertteller und Kompottschalen, sondern nur Kaffee- und 
Schokoladetassen nebst Zubehör. Unter »Ordinär Blau« oder »Gemeiner blauer Malerei«, womit dieses 
Geschirr ausgestattet war, ist wie bei den 240 Desserttellern blaue Unterglasurmalerei zu verstehen 
(Zwiebelmuster, Strohblumcnmuster, diinesisches Muster). 

Aus den Akten ist zu entnehmen, daS dieses ganze Gescbirrwerk neben dem Tafelsilber nicht 
nur der kurpfalz-bsyerischen Wahlgesandtschaft und ihrem Gefolge 
während ihres Aufenthaltes bis zum Wahltage am 30. September in 
Frankfurt a.M. gedient hat, sondern dieselben Dienste auch der hohen 
Begleitung des Kurfürsten und Reichsverwesers Garl Theodor am 
Krönungstage selbst, am 9. Oktober 1790, zu leisten hatte. Dafür gibt 
es einen Beleg, nämlich: Die kurpfälzische Regierung in Mannheim ver- 
fügte unterm 19. Juli 1790, daß dem Tit. Lamine (der wohl einer der 
Münchener Hofbediensteten, schwerlidi der Mannheimer Kunstbildhauer 
Peter Simon Lamine war) ein Verzeichnis des gesamten, von Frankenthal 
nach FrankfurtgeliefertenPorzellansausgefolgtwerde,damitLamine »nach 
vollendeter Krönungsfeierlichkeit« dafür sorge, daß alles [nach München] 
zurückgebradit und gehörig aufbewahrt werde. Das Heimsc^affen des 
kostbaren Porzellans war damit für einen noch unbestimmbaren Termin, 
für die Zeit unmittelbar nach der Kaiserkrönung, vorsorglich angeordnet. 
Am Krönungstage hatte man das Geschirr noch in Frankfurt nötig und 

215 
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jedenfalls ist es auch da zur Festtafel benützt worden. Demnach darf dieses besondere Frankenthaler 
Porzellan kurz als das Krönunjfsyeschirr bezeichnet werden. 

Aus den beiden vorher wiedergegebenen Aktenstücken, aus der Bestellung des Porzellans und 
aus der Clauerschen Rechnung über das angefertigte und abgeschidcte Porzellan, wissen wir femer 
ganz genau: 

I.Aus wieviel Teilen und Arten das eigentliche Krönungsgesdiirr, das auserlesene Porzellan 

zur Ersten Tafel, bestanden hat, allerdings ohne die kleine Nachbestellung, die übrigens 

meist blaues Geschirr zur Konditorei und zur Zweiten undDrittenTafel umfaßt zu haben sdieint, 

2. Wie das Krönungsporzcllan zur Ersten Tafel bemalt war. 

Ein Tafelgeschirr, das etwa nocJi heute in der Anzahl von mindestens 150 Teilen vorhanden ist 

und darunter eine Reihe größerer Platten und Schüsseln aufweist, könnte daher nicht das Frankenthaler 

Porzellan der Wahlgesandtschaft und der KaiserkrÖnung 1790 gewesen sein. 

Ein solches einheitliches Geschirr ist nun in der Tat nodi da, und zwar in einer recht großen Zahl 
von Teilen. Doch schon die Menge spridit dagegen, daß dieses Porzellan das Überbleibsel des Krönungs- 
gesdiirrs der Ersten Tafel darstellt, wenn darauf auch die Bemalung mit der »grauen Vase en m€- 
datllon«, wie es in der Beschreibung des Krönungsgesdiirrs heißt, den Hauptzierat bildet. Das 
Gesdiirr zur Zweiten und Dritten Tafel kann es ebenfalls nicht gewesen sein, weil dieses als »Ordinär 

blau Porzellane bestellt und auch richtig 
»mit gemeiner blauer Malerei« geliefert 
worden ist. 

Das große Tafelgeschirr mit dem 
Bilde einer grauen Vase auf jedem Stüdc 
ist wahrscheinlich sehr bald nach 1790 
vom regierenden Fürsten Carl Thomas 
von Löwenstein-Wertheim-Rosenbe rg, 
kurpfälzisdiem Generalleutnant der Ka- 
vallerie, der wohl bei der Kaiserwahl 
oder am Krönungstage in Frankfurt 
gewesen ist und da bei der kurpfalz- 
bayerischen Gesandtsdiaft gespeist hat, 
in Frankenthal bestellt worden, weil 
ihm die Art, wie es bemalt war, gefallen 
haben mag. Alles, was wir von diesem 
Abb. 219. bisher irrig für Teile des Krönungs- 

lertsMe. geschirrs angesehenen Porzellan heute 

vor uns haben, ist um die Mitte des neun- 
zehnten Jahrhunderts aus dem Löwensteinschen Sdilosse in Kleinheubach zum Vorschein gekommen und 
zerstreut worden. Jahrzehnte danach gelangten auf allerlei Umwegen, auch über London und Paris, Teile 
dieses Geschirrs in die Pfalz zurück, namentlidi ins Historische Museum zu Speyer, etwas später in nodi 
wesentlich größerer Zahl in die Städtischen Sammlungen zu Frankenthal, genannt Erkenbertmuseum. 
Das Kleinheubacher Geschirr enthält Platten, Schüsseln, Butterkübel auf Plättchen, Saucieren, Salz- 
fäßchen und andere Teile, wie sie in der Frankfurter Lieferung der pfälzischen Porzellanfabrik überhaupt 
nicht enthalten waren. Dieses Porzellan, das idi das Löwensteinsche nennen möchte, ist wie folgt bemalt : 
Im Spiegel eines Tellers, einer Platte oder auf der Leibung einer Schüssel ist eine ovale Kartusche 
(ein »m^daillon«) angebracht, worin eine Vase von der klassizistischen Form der Zeit Ludwigs XVI. 
die Mitte einnimmt. Die Vase steht auf einem geradlinigen unverzierten Untersatz. Die Farbe der 
Vasen ist eigentlich weiß, aber durdi aufgemalte Schattierung in der Hauptsache grau, der Hinter- 
grund grau-gelblich. Die Einfassung der Kartusche besteht aus zwei parallelen, ringsum laufenden Gold- 
linien, die durch Zidczack-Striche mit dazwisdien stehenden Punkten — alles ebenfalls in Gold — ver- 
bunden sind und so ein Band bilden. Oben ist die Kartusche mit einem hellrot befransten Purpurbehang 
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geziert. Über dem Knoten dieses Behangs sind Sinnbilder angebracht, und zwar immer verschiedene. 
Es kommen vor: 

Abzeidien der Künste und Wissenschaften, wie Malerei, Bildhauerei, Architektur, Gesditt^te, Erd- 
kunde und Sternkunde, namentlich vielfach solche der Musik mit den verschiedenartigsten Instrumenten, 
selbst die Drehorgel ist nicht verschmäht. Häufig zeigen sich Zusammenstellungen von Waffen jeder 
Art, von antiken wie von solchen aus der Zeit, darunter Kanonen und Musketen, ferner auch von mili- 
tärisdien Ausrüstungsstücken, wie Uniformen, Tst^akos, Trommeln, Fahnen, weiter Sinnbilder der Jagd, 
Fischerei und Vogetstellerei, Stilleben aus der Zeit der Sdiäferidyllen mit Hirtenflöten, Dudelsacken 



Abb. 22a 
T.fclie.cbirr. (Du venii(iaUiche Tadltadürr lur KrSsuDt du KuKn Leopold U. 1790.) 
vierfitlieni VuenbilcL Mariic f. DurdinieHer 31J23 cm. ErkcnbertniuKuin id FrankenUul. 

und großen Strohhüten, nebstdem Geräte der Gärtnerei und des Landbaues, sodann Bogen und Köcher 
mit Amors Pfeilen und den TäubtJien der Venus in mehrfacher, stets veränderter Ausführung. Bei den 
weit über hundert Geschirrteilen in den zwei pfälzischen Museen kommen niemals zwei völlig gleiche 
AbzeicJien vor; autJi für das Mittelstück, die Vase, und für den Faltenwurf des purpurnen Stoffbehangs 
ist die wechselnde Form überall durchgeführt. Unten ziert die Kartusdie ein in natürlichen Farben ge- 
maltes Blumengehang und rings um das Mittelstück der Malerei sind die übliciien bunten Streublumen 
verteilt. Den Rand jedes Gefäfies oder Tellers umzieht ein breites, von Bändern umschlungenes Blumen- 
gewinde, das aber nidit buntfarbig ausgeführt ist, sondern einfarbig grau. Zwei Goldlinien bilden die 
Einfassung dieses Randschmuckes. (Abb. 220 — 222.) 

Das Museum in Speyer hat vom Löwenst einsdien Geschirr 31 Stück, dabei große runde und ovale 
Platten und Kompottschalen, SalzfäSdien, eine Sauctere, auch ein Butterkübeldien mit je einer auf- 
gemalten Vase zu beiden Seiten des Dedcelknaufs (Hofmann Nr. 744). Das Erkenbertmuseum in 
Frankenthal besitzt davon noch viel mehr, nämlidi 95 Stück. Außer tiefen und flachten Tellern gibt 
es dort: 
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3 ^o6e ovale Anbietptatten, 
3 frroBe runde Anbietplatten, 
7 mittelgroße ovale Platten, 

1 Kompottschate, 

2 Rahmbedier und 

1 ^rofie ovale Suppenschüssel mit Dedcel, 31/23 cm. (Abb.220.) 
Das Speyerer und das Frankenthaler Museum verwahren also zusammen 126 Stück dieses Porzellans. 
Dabei hat man zu bedenken, daß es auch außerhalb jener beiden Museen im Inland und im Ausland 
zerstreut bei Sammlern und in kunstg'cwerblidien Museen noch Teile dieses Tafelf^escfairrs geben wird. 
Ohne weiteres muß daher einleuchten, daß diese vielen Gescfairrteile untnöglidi von dem spärlichen 
1790er Krönungsporzellan der Ersten Tafel bis heute übrig bleiben konnten, daß es nicht der Rest sein 
kann von einer Zusammenstellung, bei welcher für die eigentlidie Tafel und für den Nachtisch nur 
48 Suppenteller, 36 Kompottschalen und 144 Dessertteller vorgesehen waren. 

Das wirkliche Frankenthaler Krönungsgescfairr von 1790 

ist aber auch gefunden. Und da paßt die Beschreibung, die Faktor Clauer in seiner Rechnungsaufstellung 
von der Malerei des Geschirrs zur Ersten Tafel gegeben hat, haarscharf auf die noch vorhandenen Teile 
und diese selbst entspvechen ebenso genau dem Verzeichnis der Sendung, die im Juni 1790 von Franken- 
thal nach Frankfurt ging. Es sind Suppenteller (Abb. 21Q, Dessert- und Konfektteller, Kompottschalen, 
(Abb.217), Cocots oder Crimebecher (Abb. 218). Auch die Tassen, »Zur Mundschenk« sind wenig- 
stens durch zwei Stück (samt Unterplättchen) vertreten. Dem Zeitstil entsprechend hat die Obertasse 
schon die zylindrische Form. 

Den Angaben Oauers über die Bemalung 
des Porzellans zur Ersten Tafel ist angesichts des 
nun zum Vorschein gekommenen Krönungsge- 
schirrs nicht viel hinzuzufügen : »Der graue Vasen 
en m^daillon« steht beim Frankfurter Tafelgeschirr 
vor einem blaßgrauen Hintergrunde, gebildet 
durch Licht und Schatten. Die »Changeant-Ein- 
fassung«, d.h. die Umrandung des hodiovalen 
Mittelfeldes, besteht aus einem breiten Doppel- 
streifen in einer der Feylnerschen Schillerfarben, 
wie sie den Stolz der Frankenthaler Fabrik aus- 
machten: Es ist hier das schillernde Lila, besäumt 
von zwei Goldlinien. Ein langes farbiges Band 
umflattert das Medaillon beiderseits in vielen 
Windungen von oben her und schlängelt sich um 
eine buntfarbige Blumengirlande, die bis unters 
Medaillon herabhängt. Um dieses gesamte Mittel- 
stück herum sind Streublumen verteilt. Der 
äußere bemalte Rand der Teller und Kompott- 
scJialen entspricht im allgemeinen dem Rand zi erat 
des Löwensteinschen Geschirrs, jedoch ist das 
graue, ringsum laufende Blumengewinde noch mit 
einem schmalen Goldband überflochten. Bei den 

Tassen (Abteilung »Zur Mundschenk«) steht die -,^ 

graue Vase — auf der Obertasse wie beim Unter- ^-wf 

plättdien — ■ richtig »im Purpurmedaillon« und Ahb.Mi. 

beide Teile haben Randstreifen in Purpur, darin . J"" '•"""'"■'•'' 

Perlen in Abständen, eine Einfassung, die vom HUtoriidiu mu» 
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Faktor Oauer als »Perlenbordüre in Gold« be- 
zeichnet worden ist. Die Angabe: »in Gold« mag 
darauf fußen, daß die Porzellanfarbe Purpur aus 
keinem anderen Stoff als aus Gold gewonnen 
werden kann, daß also ihre Anwendung dem Ver- 
golden gleich kommt. Vielleicht auch zielt die Be- 
zeidinung »in Gold« gar nicht auf die Perlenbordüre 
ab, sondern soll damit nur ausgedrüdit sein, daß 
Gold zur Ausstattung der Tassen verwendet wurde. 
Dies ist tatsächlididerPall: Obertasse undPlättdien 
zeigen auch Goldzierate. Eine der Krönungstassen, 
die Tasse aus dem Erkenbertmuseum Frankenthal, 
ist hier wiedergegeben (Abb.219). Auch das Histo- 
rische Museum der Pfalz in Speyer besitzt eine 
soldie Tasse. Keinsderbeiden Museen hat dagegen 
eine Tasse, die der Bemalung des LÖwensteinschen 
Geschirrs entspräche, einfach weil es zu jenem mit 
Schüsseln und Platten ausgestatteten bloßen Tafel- 
geschirr keine Tassen gegeben hat. 

Ein Stodc des wirklichen KrÖnungsporzellans 
zur Ersten Tafel und zur Mundschenk ist erst 1921 
von Heinrich Moritz in Frankfurt a.M., einem aus- 
gezeichneten Kenner alten süddeutschen Porzellans, 
ermittelt worden, jedocJi mit Ausnahme der Tassen 
und eines der flachen Teller, StSdce, die unabhängig 
von Heinrich Moritz schon vorher von mir selbst 
erkannt, d. h. als Teile des Kronungsgeschirrs fest- 
gestellt worden waren. 

Der Moritzsche Stock jenes gescJiichtlichen 
Frankenthaler Geschirrs, um weldien es sich dabei handelt, stammt aus dem Aschaffenburger Schloß. 
Dieses Porzellan ist in der ersten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts von der Schloßverwaltung an 
einen Aschaffenburger Bürger verkauft worden. Schüsseln, Platten und anderes Zubehör mangelten ja, 
und so konnte dieses Gedeck nidit zur großen Tafel, sondern nur zum gewöhnlichen Tisch verwendet 
werden. Zweifellos war damals das Porzellan durch Bruch sdion sehr vermindert. Nach der Ver- 
äußerung machte natürlich das Herabsinken der Gesamtzahl des Geschirrs weitere Fortschritte, so 
daß ich außer den beiden Tassen nur noch 35 Teile als heute vorhanden feststellen konnte. Es sind: 
adit Suppenteller (von ursprünglich 48), zwanzig Konfektteller, flach (von ursprünglich 146), fünf Kom- 
pottschalen (von ursprünglich 36) und zwei Cocots oder Rahm becherchen mit Dedcel (von ursprüng- 
lidi 30). Abb. 216—219 und 222a. 

Die Teller des Krönungsgeschirrs, die Suppenteller sowohl, wie die flachen Dessert- oder Konfekl- 
teller haben einheitlich 23 cm im Durchmesser, sind also verhältnismäßig klein. (Der Durdimesser der 
Frankenthaler Teller schwankt sonst zwischen 23 und 25 cm.) Daraus ergibt sich, daß das Krönungs- 
porzellan zunächst eigens geformt und gebrannt worden ist, wenigstens in der Hauptmenge. Jahrzahlen 
kommen auf dem Krönungsgesc^irr nur ganz vereinzelt vor. Ursprünglich hatte wohl Direktor Feylner 
beabsichtigt gehabt, das gesamte Krönungsporzellan neu anfertigen zu lassen (vgl. Seite 197). Offen- 
bar mußte er sich aber wegen der Dürftigkeit der Betriebsmittel, die damals kaum für die Arbeiterlöhne 
ausreichten, doch entschließen, einiges, was in Form und Größe zum neuen Geschirr paßte, dem Vor- 
rat des Weißen Magazins zu entnehmen. Solche Stücke bilden natürlich nur Ausnahmen. So haben 
von allen bis jetzt festgestellten Teilen des wirklichen Krönungsgeschirrs nur zwei tiefe Teller je die Jahr- 
zahl 83, zwei Kompotiers je die Jahrzahl 85 und eines der beiden erhalten gebliebenen Rahmkännchen 



Mitlclbild ama Teilen mil 

Aul der Sdubncke du Mdhd 

Erkeabertmuaeum 






Digitized by 



Google 



die Jahrzahl 87. Indessen zeigt sidi eine Jahrzahl auf keinem der flachen Teller. Die Fabrik dürfte 
daher die 146 Dessert- und Konfektteller durdi^ehends für den Zwedc neu angeferti^ haben. 

Die Marke des Krönun^porzellans ist die übliche, nämlich f. Dicht darunter hat man aber in 
der Regel einen blauen Punkt, manchmal auch zwei oder drei soldie Punkte angebracht und damit wohl 
(für den eigenen Zwedc genauer wie ehedem durdi Jahrzahlen) ausgedrückt, aus weldier Massemischung 
das Porzellan geformt ward. 

Bevor mir noch Herr Heinridi Moritz von seiner Auffindung des wirklichen KrSnungsgesthiTTs 
Kenntnis gegeben hatte, war mir, wie schon angedeutet, anderwärts im Handel einer der 146 Konfekt- 
teller aufgestoßen. An der ovalen bandartigen Einfassung des Mittelbildes in »Changeantfarbe« er- 
kannte ich, daß der Teller zum Krönungsporzellan gehöre ; die unerläßlidie graue Vase war ja audi vor* 
banden. Allerdings wich im übrigen die Bemalung von jener, wie sie auf dem als Krönungsgeschtrr 
angesehenen Porzellan angetroffen wird, nicht unerheblich ab. Damals galt ja noch das mit buntfarbigen 
Abzeidien der Künste und Wissensdiaften, des Handels, der Gewerbe, der Landwirtschaft und des 
Militärs geschmückte Löwensteinsche Tafelgeschirr mit seinen irreführenden grauen Vasen als das 
Krön ungspor Zell an von 1790. Der Besitzer jenes einzelnen Stücks vom wirklichen Krönungsgeschirr 
durfte in der Tat der Meinung sein, daß bei seinem Teller das Motiv der einfarbigen Zopfstilvase des 
Krönungsporzellans (des vermeintlichen) in der Frankenthaler Malerstube später noch einmal verwendet 
worden sei, und zwar unter Ersetzung des Sinnbildes über der Kartusche durch ein flatterndes Band. 
Der Fall liegt aber sicher umgekehrt: Vielgestaltige Vasen wie auf dem Krönungsporzellan wurden auf 
dem großen, nachträgli<h entstandenen LöwensteJnschen Tafelgeschirr abermals vorgeführt, der Menge 
der Geschirrteile entsprechend sogar in noch größerer Zahl und Formverschiedenheit. 

Mit dem Porzellan, das die Frankenthaler Fabrik 1790 zur Wahl und zur Krönung Kaiser Leopolds 11. 
nach Frankfurt zu liefern hatte, wollte sie sich natürlich nur mit dem neuesten, dem Zeitgeschmack am 
meisten entgegenkommenden Muster von Malerei sehen lassen. Darum keine Blumensträußchen mehr, 
sondern Bemalung nach Entwürfen, die mit ihren Vasen und Gehängen dem Stil Louis XVI. am besten 
entsprachen. Das Porzellan der pfalz-bayeristhen Wahlgesandtschaft bildete so neben anderen Dingen 
in Frankfurt ein förmliches Schaustück. Im »Diarium zur Wahl und Krönung Kaiser Leopolds IL«, ge- 
drudct erschienen 1791 in Frankfurta. M.,s<hreibt der Verfasser, ein Augenzeuge der Vorgänge (Seitell9), 
daß den hohen Wahlbotschaften von ihren höchsten Höfen auch kostbare Tafelservice in Porzellan, 
Silber usw. mitgegeben worden seien und daß eine große Menge Neugieriger diese und andere Gegen- 
stände mit Bewunderung angestaunt habe. Der etwas steif anmutende Zierat des Frankenthaler Krönungs- 
geschirrs zeigte eben vollkommen den neuesten Pariser Stil von 1789/S)0. 

Auch den figürlichen Sdimuck der Tafel des Kurfürsten von Pfalz-Bayern in der Reichsstadt Frank- 
furt a.M. hatte man soviel als möglich dementsprethend ausgewählt. Gerade die Hauptfiguren waren 
nicht wie vordem glasiert und bemalt, sondern marmorgleich ; sie bestanden aus Biskuitporzellan. Aller- 
dings kosteten sie — weil Glasierung und Bemalung unterblieb — nur je 6 fl. Die eine Reihe davon 
brachte die Götter des Olymp des ersten Luck, eine andere verkörperte die zwölf Monate des Jahres 
durch die zierlichen Monatsfiguren Konrad Lincks. Die nebstdem noch auf der Tafel aufgestellten 
Porzellanfiguren (zu je 5 fl) müssen diesem Preisansatze nach weiß gewesen sein, jedoch glasiert; denn 
sie sind als Porzellan bezeichnet, nicht als Biskuit. Es waren die bekannten langweiligen Frauengestalten 
der Zeit nach Adam Bauer und vor Melchior, welche die verschiedenen Tugenden darstellen (Abb. 168). 
Mit dieser Art von Figuren waren auswärtige Künstler schon gegen Ende der 1770er Jahre den klassi- 
zistischen Regungen der Zeit entgegengekommen. Die 37 Figuren Nr. 2 zu je 2 fl 30 kr und die 69 
Figuren Nr. 1 zu je 1 fl 20 kr können nach dieser Bewertung nur weiße, glasierte Figurchen gewesen 
sein. In Biskuitporzellan wären sie, obschon unglasiert, immerhin etwas höher zu stehen gekommen, 
weil man zu Biskuit nur das reinste Kaolin verwenden konnte. 

Diese ganze, teils olympische, teils allegorische Figurenwelt zeigte sich also im natürlichen Weifi 
des StoHes. Die reizenden farbigen Rokokofiguren der alten Frankenthaler Meister waren nicht mehr 
für würdig befunden worden, in Frankfurt die Prunktafel der kurfürstlichen Gesandtschaften am Wahl- 
tag und bei der Krönungsfeier des neuen Kaisers zu zieren. 
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Wie schließlidi das Krönunffsf^esdiiir ins Asdiaffenburger ScJiIoß kam, ist leicht erktärlidi. Nach 
der Frankfurter Krönung'sfeier am 9. Oktober 1790 wurde g:emäB der schon im Juli ergangenen Weisung 
das kurpfalz-bayerische Porzellan durdi jenen »Tit. Lamine« eingepackt und samt anderen Sachen an den 
Sitz der Hofhaltung nach München geschidct. Dort wird es wegen seiner Unvollständigkeit kaum zur 
Tafel verwendet worden sein und ruhte bis nach 1814, als Asdiaffenburg bayerisdi geworden war. Das 
dortige kurmain zische, nun königlich bayerische SdiloB muBte danach wohnlich ausgestattet werden, um 
gelegentlich hohe Besuche aufzunehmen. Da schickte man unter u.a.das Krönungsporzellan von 1790 
dorthin, das in München überflüssig herumstand. Zu jenem Zeitpunkt wußte vielleicht dort schon nie- 
mand mehr etwas von der ersten denkwürdigen Bestimmung dieser Tafelgeräte. 



Abb, 222a. 
lUBKiteichirr zur Enlcn T>M 1790. 
Mittdbild doea Kanlckttell«n 
Eigfioer B«itc. 
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Abb. 22S ui>d Z%. 



SuppcruchiitKh Mirlu f, HiilorUchei Mutcum der Pfdi in SpEjir. 
und Ölteilclli Hukc f, PIlHct KUrllt f, Karbdicn: ohne Mirt» (iiir Plitte leharli). Saniinluns 



Die Frage der Frankenthaler Fayencen 

und die kurfürstliche FayeDcefabrik Moabach. 

Es wird vielfach angenommen, daß in der Frankenthaler Porzellanfabrik auch Fayencen hergestellt 
wurden. Ohneweiters tÜBt sich diese Vermutung allerdings nicht bestreiten, doch ist es bis Ende Januar 
1762 keinesfalls dazu gekommen. Es sollen zwar im Umkreis jener 1898 in Frankenthal aufgedeckten 
Hannongschen Sdierbengnibe ungefähr gleidizeitig mit beträchtlidien Mengen mißglückten Porzellans 
ein paar kleine bunte Fayencescherben ausgegraben worden sein, doch kann das nur als zufällige oder 
unbefugte Beimischung angesehen werden. Als Beweisstücke dafür, daß schon unter Paul oder Joseph 
Hannong in Frankenthal Fayencen gemacht worden wären, können jene unbedeutenden und unbestimm- 
baren Scherben, die ich daraufhin geprüft habe, keineswegs gelten. Übrigens hatten die Hannongs für 
die Pfalz nur ein Privilegium zur Herstellung von »durchsichtigem Porzellan«, nicht auch von Fayence; 
dafür war ihnen keinerlei Berechtigung eingeräumt. 

Von der Zeit des kurfürstlichen Betriebes der Frankenthaier Fabrik, von 1762 an, bestand natür- 
lich kein Hindernis mehr, dort audi Fayencen herzustellen, sofern dies nur der Oberdirektion genehm 
war. Von vornherein wäre es also nidit unmöglich, daß man das in Frankenthal versucht hätte; denn 
audi in der kurmainzischen Porzellanfabrik Höchst, von woher 1762 Direktor BergdoU gekommen war, 
ist die Fayencefabrikation betrieben worden, allerdings nur bis 1758. 

Belege in den Akten, daß zu irgend einer Zeit in Frankenthal auch Fayence gemacht wurde, gibt 
es nicht; indessen sind Fayencesachen vorhanden, die eine auf Carl Theodor deutende Fabrikmarke 
von steiler Form tragen, eine auffallende t Marke, die manchmal sogar mit dem Kurhut ausgestattet 
ist. Aus diesem Zeichen, das meistens blau wie die Frankenthaler Marke erscheint, wird von einigen 
Sammlern geschlossen, daß man da Fayencen vor sich habe, die nebenher in der Frankenthaler Por- 
zellanfabrik hergestellt worden seien. 
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Nun bestand seit 1770 in Mosbach, einem damals pfälzischen, 1803—1806 fürstlich leinin^ischen, 
von da an badiscfaen Städtchen, in einer aufgegebenen kurfürstlichen Kaserne eine Fayencefabrik, die 
dem Franzosen Pierre Berthevin ihr Dasein verdankte. Es war dies derselbe Keramiker, der die Franken- 
thaler Porzellanfabrik mit seinem Oberdruckverfahren beglücken wollte. Zahlreidie Fayencewaren aus 
jener Mosbacher Fabrik sind mit einer Marke versehen, die sich wie die Frankenthaler herrscJtaftliche Por- 
zellanmarke aus C und T zusammensetzt und ebenfalls auf Carl Theodor zurückgeht. Man hat aber 
den Zeitabschnitt zu beachten, zu welchem in der von Carl Theodor privilegierten Fayencefabrik Mos- 
badi dieses Zeidien geführt wurde. Da ist zunadist die früheste Zeit, der Berthevinsche Betrieb, zu 
prüfen. Allein der Gründer Berthevin hat, wie feststeht, in dem kurzem Zeitraum seiner Mosbadier 
Fabrikberrlidikeit 1770 — 72, sehr wenig an braudibarer Fayence zustand gebracht, ja im ganzen ersten 
Jahre ist er nicht über Versuche hinausgekommen. Erst im Jahre 1772, im Juli und August, gingen 
nennenswerte Warenbestände aus seinem Brennofen hervor. Die beiden Brände vom August ergaben 
verschiedene GescJiirre und Geräte, bemalte und unbemalte, im Gesamtwert von ganzen 324 fl. Am 
3.September 1772 fand der letzte der Berthevinschen Brände statt, zwei Tage danach, am 5.September 
erhielt Berthevin seinen Abschied. Die Waren, die er zurüdcließ, waren nadi dem Urteil der Aufsidits- 
beamten und der Keramiker, die dem Franzosen in Mosbadi nadifolgten, so schledit, daß sie unver- 
käuflich blieben und noch gegen Ende der 1770er Jahre auf dem FabrikspeicJier lagerten. Karl Gut- 
mann, der GeschicJitssdi reiber der Fayencefabriken des achtzehnten Jahrhunderts im Gro&herzogtum 
Baden, beriditet (a.a.O.Seite 154), daß ihm aus dem Betrieb Berthevins kein einziges Stück bekannt 
sei. Indessen scheint Berthevin doch zu Anfang seiner Tätigkeit einige Renommierstüdce hervorgebradit 
zu haben. Einen Beleg dafür (vielleicJit aber nur einen scheinbaren) habe ich selbst vor Augen gehabt. 
Gemeinschaftlich mit dem verstorbenen Frankenthaler Forscher Johann Kraus besichtigte ich im Jahre 
1898 in Worms bei der Besitzerin, der Gattin des Freiherm Cornelius von Heyl zu Herrnsheim, ein 
solches urkundlidies Stück. Es war ein vollkommen ebenes Fayenceplättchen mit gescJiweiften Um- 
rissen, im Durdimesser von 35 — 40 cm, sorgsam mit buntfarbigen Malereien geschmückt, auf der Unter* 
Seite bezeichnet mit der Marke f rot auf der Glasur. Von besonderer Wichtigkeit war aber, was noch 
daneben stand, nämlicJi die ausgesciiriebene Jahrzahl 1770 und der Name des Fayencemalers Fliegel 
mit dem Zusatz pinxit. 

In seiner Broschüre von 1899 (a.a.O. Seite 42) äußerte sldi Kraus, der die kleine Platte wegen 
ihrer Marke darauf ansah, ob sie ein Frankenthaler Erzeugnis sein könnte, darüber in unentschiedener 
Weise, wie folgt: 

»Freifrau von Heyl in Vonns hat in ihrem Besitze eine schöne, bemalte, hübsch geformte Fayeace-Platte, die 
für irgfend einen Zwedc, sei es als Tisdiplittdien oder sonit, (gedient haben m«;. Auf weiBem Grund, mit Blumen* 
XuirUnden umgeben, beßndet siiji in der Mitte ein mir im Augenblick unbekanntes Wappen. Die Rüdeseite trägi die 
Insdirift Pinxit Fliegel 1770, dabei die CT-Marke ohne den Kuiiiut« 

Dieses Fayenceplättchen stammt keinesfalls von Frankenthal, dod) scheint es ein Erzeugnis von 
Mosbach vorstellen zu sollen, ein Probestück Berthevins. Die Platte bekundet ja durch ihre Jahrzahl 
1770, daß sie im nämlichen Jahr entstanden ist, in weldiem Berthevin sein Privileg für Mosbach erhielt. 
Vielleidit ist aber das Stück gar nicht einmal in Mosbach selbst, sondern auf Bestellung anderswo be- 
malt worden, jedenfalls dort, wo ums Jahr 1770 der Fayencemaler Fliegel tätig war. Vor 1770 befand 
sich dieser in St. Georgen bei Bayreuth (Jaquemart, Histoire de la C^ramique, zweite Auflage, Paris 
1884, Seite 563), nach 1770 in der thüringisclien Fayencefabrik Arnstadt (Graesse-Jännicke, Guide de 
l'Amateur, adite Auftage 1894 Seite 86), in der deutschen Ausgabe desselben Werkes von Dr. E. Zimmer- 
mann 1922 Seite 132). In der aktenmäßigen, 1906 von Karl Gutmann herausgegebenen Geschichte 
der Fayencefabrik Mosbach ist übrigens der Maler Fliegel nirgends genannt; es bleibt deshalb unsidier, 
ob dieser geschickte Fayencemaler jemals in Mosbadi gearbeitet hat. Möglich ist aber immerhin, daß 
Fliegel im Jahre 1770 in der neu entstehenden pfälzischen Fayencefabrik erschienen und von Berthevin 
vorübergehend beschäftigt worden ist Die Marke T, die Berthevin auf dem TischpISttc^en anbringen 
ließ, ein Zeidien, gebildet aus den Anfangsbuchstaben der beiden Namen des Landesherrn, konnte 
Berthevin aus eigenem Entschluß für das besondere Stüdc gewählt haben. Es war ja jenes Zeichen 
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nidit bloß ein Bestandteil der kurpfätzischen Frankenthaler Porzellanmarke, sondern trat in Mannheim, 
wo sich Bertheviii im ersten Halbjahr 1770 aufhielt, allenthalben in die Erscheinung. Aus dem Vor- 
handensein der Marke t, die zudem nicht etwa ein handwerksmäßiger Markenmaler, sondern der Fayence- 
maier mit seiner roten Muffelfarbe angebraciit hat, darf man nidit ohneweiters schließen, daß der 
Fayencefabrik Mosbach) das herrschaftlidie Zeidien T als Fabrikmarke sdion 1770 verliehen war. 

Nadi Berthevins im September 1772 erfolgten Abgang stand die Mosbadier Fabrik bis 1774 
unter herrschaftlicher Verwaltung und wurde in dieser Zeit vom Stadtschultheißen und Salinenkassier 
Klotten unter Mitwirkung des Salinenaktuars Emroermann schlecht und recht geleitet. An Waren 
konnte wieder nur sehr wenig erzeugt werden. Auch von diesem zweiten Betriebsabschnitt kennt Gut- 
mann keine Erzeugnisse und von einer Fabrikmarke ist nirgends in den Akten die Rede. Angesichts 
des bisherigen Mißerfolgs versuchte es nun die pfälzische Regierung, sidi der Mosbacher Fabrik zu 
entledigen, und zwar endgültig. Im Mai 1774 bot sidi dazu die Gelegenheit. Ein ehemaliger Franken- 
thaler Porzellan maier namens Taennid) (vgl. Seite 49) bewarb sich um die Dircktorstelle bei der Fayence- 
fabrik in Mosbach. Dieser wandernde Keramiker hatte nach seinem Abgang von Frankenthal zuerst in 
Norddeutschland an Gründung von Fayencefabriken teilgenommen, so in Wittmund und in Jever, brachte 
sodann in der großfürstlich russischen Stadt Kiel in Holstein eine ältere Fayencefabrik in Sdiwung, 
gründete danach in Hubertusburg wieder eine neue Fayencefabrik und ward dortselbst mit dem Titel 
eines kursächsischen »Hofcommissarius« ausgezeichnet. Im Frühjahr 1774 aber saß Taennidi besdiäf* 
tigungslos und — wie es scheint — auch fast mittellos in Frankfurt a.M. fest. Seine Bewerbung um 
den Direktorposten führte nun in der Tat dazu, daß die pfälzisdie Regierung die Mosbacher Fayence- 
fabrik um 10000 fl an ihn verkaufte. Der Kaufpreis mußte ihm natürlich gestundet werden. Leider fehlte 
es aber, wie zum Ankauf, Taennich auch an den zum Betrieb der Fabrik nötigen Geldmitteln, so daß er 
es in Mosbach trotz guter keramisclier Leistungen zu keinem wirtschaftlichen Erfolg brachte, kaum daß er 
die Fabrik notdürftig im Gang zu halten vermochte. Als Taennich bis Mitte des Jahres 1779 nodi nichts 
vom Kaufpreis abbezahlt hatte und überdies in Sdiulden steckte, mußte ihm die Fabrik abgenommen und 
wiederum auf Landeskosten betrieben werden. Taennich blieb trotzdem an der Spitze des Unternehmens, 
nämlich als tedinischer Direktor. In dieser Stellung behauptete er sich noch bis ins Jahr 1782 hinein. 

Solange Taennidi Eigentümer der Mosbacher Fayencefabrik gewesen war, fährte er wie seiner- 'T^ 
zeit in Kiel einfadi ein T als seine Fabrikmarke (wie neben). Dieses Zeichen wurde freihändig blau ' 
oderscliwarzaufdieGlasurgesetzt,ebensodasZeichen ^^R^l das Taennich auf größeren Stücken 
anzubringen pflegte, eine Fabrikmarke, die aufzulösen ^t I *^^* Taennidi-Mosbach. In Taennidis 
-A_ Direktorzeit (1779 — 82) griff die herrschafüiche Oberleitung zu einer Herkunftsmarke, die sie 
Q— ' dem Wappen der Stadt Mosbadi entnahm, nämlidi zu einer Verschweißung von MOB, über 
yVQ weldie noch der pfalz-bayerische Kurhut gesetzt ward (wie neben). 

Bis dahin war also augenscheinlich in Mosbadi die aus C und T gebildete Fabrikmarke noch nidit 
zulässig gewesen. Dieses herrscJiaftlidie Zeidien (jedodi ohne den Kurhut) wurde erst 1782 nach dem 
endgültigen Ausscheiden Taennichs unter dem nunmehrigen Fabrikleiter, dem ehemaligen Faktor der 
Fayencefabrik Durlach, Johann List, eingeführt und in der Regel manganbraun oder mit Scliwarzlot auf 
^—^ die Glasur gesetzt. Dazu muß List von der pfälzischen Regierung ausdrüddich den Auf- 
^ I / J '-■' trag oder die Ermäditigung erhalten haben. Wenigstens ist 1782 aktenmäßig bekundet, 
<>^ daß die Zöllner und Chausseegelderheber die Erzeugnisse der Mosbacher Fabrik am neu 

eingeführten Zeidien T zu erkennen hätten; der Fabrik war nämlidi Abgabenfreiheit zugestanden und 
den Geschirrhändlern durften daher beim Verschleiß der Listschen Mosbacher Fayencewaren keine 
Gebühren abgenommen werden. (Gutmann a.a.O. Seite 137, Absatz c.) 

Die Fayencemarke f in blauer Farbe ersdieint nur auf besonderen Stücken und dann immer steil 
stehend wie die Porzellanmarke von Frankenthal. Diese angeblidie Fabrikmarke der Franken- /-y 
thaler Fayencen, die als Unterglasurmarke zu bezeichnen ist, hat man aber nicht etwa auf den J t 
rauhen Fayencescherben aufgemalt sondern auf die nodi uneingebrannte, auf dem Scherben nur o^ 
angetrocknete Glasur. Im Brande sank dann die Farbe tief in die schmelzende Zinnglasur ein, so daß 
beim fertigen Erzeugnis der Glanz über der Farbe liegt. 
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Als Betspiele für die verschiedenen, aus C und T gebildeten Fayencemarken führe ich hier die 
Fayencen mit der Carl-Theodor>Marke an, die das Historische Museum der Pfalz in Speyer verwahrt. 
Es ist darauf audi zweimal die einfache Marke f in einer Form vertreten, die sowohl von der gewöhn- 
lichen Mosbacher Fabrikmarke der Direktion List, wie von der soeben beschriebenen steilen Fayence- 
marke f in Form und Fathe abweicht. Das Zeichen steht rotbraun auf der Glasur, ist mit kräftigem 
Pinsel hingesetzt und von einem Beistrich begleitet. Ferner erscheint — ebenfalls zweimal — das blaue 
Zeidien mit dem Kurhut. Gutmann hat diese seltene Fayencemarke überhaupt nicht erwähnt, offenbar 
weil sie ihm niemals vor Augen gekommen war, 

Fayencen mit der Marke f im Historischen Museum zu Speyer; 

1. Mafikrug, buntfarbig bemalt mit Kavalier und Dame in ganzer Figur innerhalb einer Umrahmung 

im Stil des Rokoko; Marke f blaßblau unter Glasur. 

2. Maßkrug mit gerieften Rändern oben und am Fuß, buntfarbig bemalt mit einem bürgerlichen 

Paar, Kniestücke in Kartusche; Marke t manganbraun. 

3. Maßkrug mit gerieften Rändern oben und am Fuß, bemalt mit buntfarbigem Jagdstödc in Kar- 

tusche (Hunde und Wildenten); Marke T manganbraun. 

4. Maßkrug, bemalt auf Nürnberger Art mit Pflanzenwerk und blauen Bäumen; Marke t blau 

unter Glasur. 

5. Maßkrug, einfach bemalt mit Gebäuden; Marke f blau unter Glasur. 

6. Maßkrug, bemalt mit plump ausgeführten Blumen; Marke f manganbraun. 

7. Maßkrug, bemalt mit einer Inschrift in Kartusche, alles blau. Die Inschrift lautet: »Dass Bier ist 

gutt« ; Marke f manganbraun. 

8. Kleiner Bierkrug (halbe Maß), mit gerieften Rändern oben und am Fuß, bemalt mit Blumen; 

Marke f manganbraun. 

9. Kleiner Bierkrug (halbe Maß), bemalt mit Blumen nach Frankenthaler Art; Marke f manganbraun. 

10. Suppensdiüssel von geschweifter, ovaler Form, mit Deckel, auf vier niederen Füßen, bemalt 

mit Blumen auf Frankenthaler Art (Rosen, Tulpen, Nelken) einfarbig violett. Marke f blau 
unter Glasur wie auf der Markentafel unter Nr. 22 nach Pause vorgeführt ist, also Mono- 
gramm CT mit dem Kurhut. (Abb. 223.) 

11. Kleine Schüssel mit Deckel (Butterschale), oval, geschweift, bemalt mit Blumen auf Straßburger 

Art. Eine liegende Ziege bildet die Handhabe des Deckels. Marke f mit Beistrich rot- 
braun. Markenlafel Nr. 19. 

12. Teller, bemalt mit Blumen nac^ Straßburger Vorbild; Marke f mit Beistrich, rotbraun. Marken- 

tafel Nr.20. 

Die Farben der Malereien auf diesen zwölf Gegenständen sind: blau, gelb, grün, violett, mangan- 
braun. Die rote Farbe fehlt. Ein Rot, das beim Brande in der schmelzenden Zinnglasur der Fayence 
standhielt, scheint jener Fabrik, in welcher diese Maßkrüge und Geschirrteile hergestellt worden sind, 
nicht zu Gebote gestanden zu haben. Die widerstandsfähigeren Porzellanfarben Rot (aus Eisen) und 
Karmin oder Purpur (aus Gold) brennen sich aber bei niedrigem Feuer, wie es in Fayenceöfen erzeugt 
wird, nur gelblich. Es mag dies die Ursache sein für das Fehlen des Rot auf den angeführten Stücken. 
Der Porzellanfabrik in Frankenthal standen natürlich wirkungsvolle Muffelfarben von Rot in allen 
Schattierungen zur Verfügung, Farben, die wohl auc^ für Fayencen anwendbar gewesen wären. Das 
Fehlen von Rot und Karmin auf den bemalten T-Fayencen des Museums in Speyer mag als Anzeichen 
dafür gelten, daß jene Fayencen niciit in der Frankenthaler Fabrik gemacht worden sein können. Dort 
gebot der erfahrene Farbenchemiker Feylner, und der hätte Malereien ohne Rot ganz gewiß nicht 
zugelassen. 

Die Fabrikmarken der Krüge Nr.l bis 9, teils blau unter Glasur, teils manganbraun auf der Glasur, 
haben durchweg die steile Form (in wechselnder Größe) wie auf Markentafel Feld 22, 25 und 26. Das 
Bild der Fabrikmarke weicht aber dot^ sehr von den in Frankenthai geläufigen Carl-Theodor-Mono- 
grammen ab, es zeigt sich da entscjiieden eine andere Handschrift. Eigene Markenmaler für Fayencen, 
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wenn solche in Frankenthal gemacht wurden, konnten dod) dort nicht aufgrestellt gewesen sein. Die 
gleidie fremdartige Erscheinung- haben wir bei den drei Marken der GesdiirrstSdce Nr. 10, 11 und 12. 

Nun besitzt das Historische Museum der Pfalz nodi ein weiteres, hier einzureihendes Stück, 
nämlich: 

13. Konfektteller mit breitem durchbrochenem Gitterrand, bemalt mit Blumen auf Straßburger Art. 
Marke f blau unter Glasur (Markentafel Feld 21), also das Carl-Theodor-Monogramm mit 
dem Kurhut. 

Angesichts dieser auffallenden FayencemaHce will man wie bei jener Schüssel (Nr. 10) den Konfekt- 
teller der Porzellanfabrik Frankenthal zuzuweisen. Dagegen habe ich aber einzuwenden, daß es Konfekt- 
teller aus Fayence in ganz gleicher Form und Größe, auch genau so auf Straßburger Art bemalt, mit 
einer Mosbacher Marke gibt, nämlidi mit ^^-^ der herrsdiaftlidien Marke, wie sie unter der Direktion 
Taennichs geführt wurde, mit der Marke q~^ ■ l" <^c bekannten Sammlung Wurz-Mannheim ist der 
Gitterteller mit dieser unverkennbaren ^\^ Mosbacher Marke zweimal vertreten, und zwar stammt 
das Tellerpaar aus altem Wurzschem Familienbesitz (Abb.227). Demnach ist der ganz gleiche Gitter- 
teller mit der Marke ? im Speyerer Museum ebenfalls ein Mosbacher Fabrikat. 

Die Entstehungszeit dieser drei Fayence-Konfektteller mit dem breiten Gitterrand fällt jedenfalls 
ins Jahr 1782. Die beiden Wurzsdien Teller sind noch unter der Direktion Taennich gemadit worden, 
der Speyerer schon unter der Direktion List. Es zeigt sich nunmehr klar, daß es eine Mosbacher blaue 
Unterglasurmarke f (Namenszug samt Kurhut) tatsächlich gibt. Durch diese nicht abzuweisende Fest- 
stellung erhält aber die Annahme, daß jene mit der blauen Fabrikmarke? (Namenszug samt Kurhut) 
bezeidineten Fayencegeschirre in der Porzellanfabrik Frankenthal gemacht worden wären, einen Stoß 
und alles bleibt dahingestellt. Das gilt natürlich auch für die Suppenschüssel (Nr. 10) der vorhin an- 
geführten Fayencegefäße des Speyerer Museums wie für eine Platte der Sammlung Hermannsdörfer 
in Mannheim (Abb. 225), die beide die Marke f blau unter Glasur haben. 

Allerdings bilden diese Stücke, 
die keineswegs die nadigeahmtc Straß- 
burger Malerei aufweisen wie Nr. 11 
und 12, sondern ausgesprodienen 
Frankenthaler Blumendekor, eine Gat- 
tung für sich. Wegen der Bemalung 
müßte man sie nach Frankenthal ver- 
legen, doch ist zu erwägen, ob nicht, 
wie bei der Straßburger Malerei des 
Gittertellers, audi hier eine in der Mos- 
bacher Fabrik beliebte Nachahmung 
vorliegt. Es gibt dafür folgenden An- 
halt: Ein Paar große, unbestreitbar 
von Mosbach herrührende Fayence- 
Prunkvasen im Historischen Museum 
zu Mannheim weisen Frankenthaler 
Blumen bemalung auf, und zwar in 
sehr reidier Durdibildung, jedoch aus- 
geführt mit kalt aufgetragenen Deck- 
farben, nicht eingebrannt (Abb. 228). 
Daß man es in Mosbach verstand, die 
Frankenthaler Malart zu treffen, steht 
damit fest. Zur Erklärung braucht man . 

übrigens nur an Taennich zu denken, p?") KoafEktKiieririt cittemnd. 

der 1774 bis 1782 zu Mosbach in leiten- O ""^' l"."": '*™" -f s."flb.r„r aw. 

/v/D Marke f im Hulonidleil Miucuir der Pfali, 

der Stellung gewirkt hat und vordem J o mii nebcuiciiender M.rke in s.n>niuDg Wun. Mannheim. 
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in Frankenthal Porzellanmaler ge- 
wesen war. 

Die Mannheimer Vasen sind viel- 
leicht von Taennich selbst bemalt 
worden, dagegen ist dies natürlich 
ausgeschlossen bei Fayencen, die 
mit der Carl-Theodor-Marke ver- 
sehen sind. Diese Mosbacher herr- 
schaftliche Fabrikmarke ward ja erst 
nach Taennichs Abgang eingeführt. 
Aber solange Taennich Eigentümer 
und Direktor der Mosbacher Fabrik 
gewesen war, konnten dort seine 
Frankenthaler Blumen Schule ge- 
macht haben, auch diente wohl 
bemaltes Frankenthaler Porzellan 
gelegentlich als Vorbild, so daß 
Malerei von Frankenthaler Art auf 
Fayencen noch nidit als Beweis 
für Frankenthaler Herkunft der 
Fayencen angesehen werden kann. 
Die Mosbacher Fayencefabrik 
begnügte sich, wie Gutmann (a.a.O. 
Seite 154) schreibt, bei der male- 
rischen Aussdimüdcung ihrer Er- 
zeugnisse mit landschaftlidien, geo- 
metrischen und Pflanzenmotiven. 
Immerhin treffen wir auf einem 
sdion von Gutmann erwähnten zylin- 
drischen Mosbacher Krug im Kur- 
pfälzischen Museum der Stadt 
Heidelberg auch eine figürliche Dar- 
stellung. Ebenso verhält es sith mit 
Abb.23S. den zwei Maßkrügen Nr. 1 und 2 

V..C n.ii piuüKiKm zier.t (ein« von «i«m p.«j. ;„„ Historischcn Museum zu Speyer, 

Fiyen« van Moibich, kall bemuLI luf Fr.nkcnihilcr Art. Höhe SO cm. t i i • fi ■ 

Hiatori«!» Muicum in MinnhaiB. aur welche je ein paar menschliche 

Gestalten samt zierlidier Umrah- 
mung aufgemalt sind; ferner noch mit dem dritten Krug, der sich mit einem buntfarbigen Jagdstück 
sehen läßt. Aus dem vereinzelten Vorkommen von Figuren auf Fayencekrügen von sonst Mosbacher 
Aussehen darf keineswegs geschlossen werden, daß die Krüge nicht in Mosbach gemacht wären. 
Offenbar war doch zuweilen, wenn auch nur vorübergehend, dort ein Fayencemaler tätig, der figür- 
liche Darstellungen zustand bradite. Direktor List konnte sich wohl von seinem früheren Wirkungsort 
Durlach den einen oder anderen Figurenmaler herüber nach Mosbach kommen lassen. Der Maßkrug 
Nr. 1 im Speyerer Museum enthält übrigens das aufgemalte Figurenpaar in einer Rokokokartusche. 
Aus dem Stil dieser Kartusdic ist jedoch nidit abzuleiten, daß der Krug in der Rokokozeit, also 
mindestens vor 1775 bemalt worden sei. Das Fabrikzeichen f des Kruges tut vielmehr kund, daß 
dieser erst 1782 oder später entstanden ist. Zierate im Geschmack des Rokoko wurden eben damals 
von älteren Fayencemalem immer noch verwendet. Auch Duriacher Krüge der achtziger Jahre haben 
zuweilen Rokokokartuschen, wie die bei Gutmann a.a.O. abgebildeten Krüge Tafel II Nr. 21 und 
Tafel 111 Nr. 7. 
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Es hat sidi, wie wir gesehen haben, kein Stück von den dreizehn im Historischen Museum zu Speyer 
befindlichen Fayencen, die mit der Carl-Theodor Marke gezeichnet sind, auf Frankenthal zurückführen 
lassen. Die Stücke sind eben sämtlich von Mosbach, auch die drei mit den gekrönten Zeichen nicht aus- 
genommen. Man darf daraus schließen, daß überhaupt alle Fayencen mit der Marke S, ob mit oder 
ohne Kurhut, von Mosbach stammen und daß es Frankenthaler Fayenc:e überhaupt nidit gibt, weder 
Hannongsche, noch solche aus der Carl-Theodor-Zeit. 

Wie kam nun der Mosbacher Direktor List, der unmittelbare Nachfolger Taennichs, dazu, auf den 
Gitterteller (im Speyerer Museum), auf die Terrine (ebenda) und auf die Platte (der Sammlung Hermanns- 
dörfer) den Kurhut über sein Zeichen S setzen zu lassen? Es kann dies nur eigenmächtig, und zwar 
wohl ganz zu Anfang seiner Direktion im Jahr 1782 geschehen sein. Offenbar wollte List damit seine 
Fabrikate feinerer Art besonders kennzeichnen. Aus der Seltenheit der Fayencen mit diesem vollen 
Zeichen darf man übrigens schließen, daß dem neuen Direktor das Ausstatten seiner Fabrikmarke mit 
dem Kurhut bald eingestellt wurde und daß er sidi fortan auf das ungekrönte f zu beschränken hatte. 
Die Oberdirektion für die beiden keramischen Regierungsmanufakturen der Pfalz, für die Frankenthaler 
Porzellanfabrik wie für die Mosbacher Fayencefabrik, hatte ihren Sitz in Mannheim und war damals 
verkörpert durch den Minister Grafen von Goldstein. Vermutlich ist durch diese Stelle die Fabrikmarken- 
frage noch im Jahre 1782 für Mosbadi solchermaßen geregelt worden. In den Akten ist darüber aller- 
dings nichts enthalten und icJt nehme nur an, daß sich das so vollzogen haben könnte. 



Noch ein anderes Fayenceerzeugnis der Carl-Theodor-Zeit schwankt in der Zuteilung zwisdien 
Mosbach und Frankenthal hin und her, nämlich das 

Bildnismedaillon mit dem Kopf Carl Theodors im umkränzten Oval. 

Diese Plastik zeigt den Fürsten im Alter von etwa 50 Jahren, und zwar im Profil von rechts. Die 
rüdcwärts über den Nackenansatz hinabwallenden Haare sind im Genick durch eine Bandmasche zu- 
sammengehalten. Das Vorbild dafür soll ein von Hofbildhauer Peter von Verschaffelt in Marmor aus- 
geführtes Profilbildnis Carl Theodors gewesen sein, eine Originalskulptur, die nach dem Aussehen des 
Dargestellten um 1774 entstanden sein muß. Dieses Verschaffeltsche Kunstwerk wird noch gegenwärtig 
im Kurpfälzisdien Museum der Stadt Heidelberg aufbewahrt. 

Gutmann nimmt in seiner Abhandlung über die Mosbacher Fayencefabrik (a.a.O.Seite 160) das 
weiße Carl-Theodor- Medaillon für Mosbadi in Anspruch. Offenbar stützt er sich dabei auch auf eine 
Angabe im Mosbacher Warenverzeichnis von 1779, das er auf Seite 159 abdrudct und worin vorkommt: 
»Portraits von Ihro Churfürstl.Durchlt. 36 kr.« Damit ist bewiesen, daß in Mosbadi Fayencemedaillons 
mit dem Bildnis Carl Theodors hergestellt worden sind, und zwar handelt es sich höchst wahrschetnlidi 
um solche, wie sie dem marmornen Medaillon Verschaffelts frei nachgebildet waren. 

Das hochovale Medaillon in Fayence mit dem bandumfloditenen Laubkranz mißt 40 auf 36 cm 
und kommt immer weiß, glasiert vor. Die einzige, mir bekannte Ausnahme ist ein Stück im Historischen 
Museum der Pfalz zu Speyer (Abb.229), bei welchem unterm Kopf ein buntfarbiges bayerisches Wappen 
aufgemalt wurde; nebstdem ist die Einfassung farbig gehöht. Ferner enthält dieses Stück eine auf- 
gemalte Umschrift, nämlich: 

CAROLVS THEODORUS Eleck.Dvx Bav. 17-42. 

Alle diese farbigen Zutaten sind eingebrannt, nidit etwa kalt aufgemalt. Die Jahrzahl 1742 be- 
deutet das Jahr des Regierungsantrittes Carl Theodors. Nadidem der Herrscher in dieser Umschrift 
außer als Kurfürst nur als Dux Bavariae, nicht auch als Comes Palatinus bezeichnet wird, so scheint in 
den aditziger Jahren, als Carl Theodors Residenz in München war, in der Fabrik, worin die Medaillons 
hergestellt wurden, eine kleine Anzahl oder nur das eine Stück der Fayencebildnisse des Landesherrn 
zur Probe in dieser Weise malerisch ausgeschmückt worden zu sein. Vielleicht hoffte man, mit dem 

228 
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plastischen Heirscherbildnis in 
dieser Aufmachung im bayerisdien 
Landesteil regen Absatz zu er- 
zielen. Auch das Wappen (Feld 1 
und 3; Wecken, 2 und 4: Löwe) 
spricJit für die bayerische Bestim- 
mungdes so aufgeputzten Fayence- 
bildnisses. 

Die Marke des abgebildeten 
Stückes ist t (ohne Kurhut) in 
großer steiler Form blau unter 
Glasur. 

Außer mit der unbekrönten 
Fabrikmarke f (wie das Speyerer 
Stück) kommt das Fayencemedail- 
lon mit dem Profilbildnis Carl 
Theodors häufig ohneFabrikmarke 
vor. Mit der bekrönten Marke f 
(wie auf Markentafel Feld 24) wird 
es von Kraus (a.a.O. Seite 42) er- 
wähnt, doch ist derzeit kein solches 
Stück nadiweisbar. 

Es gibt von diesem plastisdien 

Kurfürstenbildnis in Fayence noch 

eine zweite Ausführung, und zwar 

für den Kopf Carl Theodors von 

c.riTh.odor. F.y.M™Bi.iiion nüi .uf,on.iitr UnuArift, («big™ w.ppm dcf nämUdien Form, aber mit 

und rutHim Rand. Marke f. Hshi«™. MuiariidKi MuMum der Pfalz in Spcxer. andcrs modellierter Und cngcr um 

den Kopf gezogener Umrahmung. 
Dieses Modell, ebenfalls weiß glasiert, hat als Einfassung an Stelle des mit Band umwundenen Laub- 
kranzes einen Lorbeerkranz mit aufgelegten Blüten. Ein weiterer Unterschied besteht im Ausmaß: 
Während das eine der beiden ovalen Medaillons in der Höhe 40 cm mißt, ist das zweite, das mit dem 
Lorbeerkranz, nur 35 cm hoch, der Kopf des Dargestellten aber nicht kleiner, da er ja ersichtlidi auf 
das nämliche Modell zurückgeht, nur die Umrahmung ist enger gezogen. Von dieser Art, die — wie 
es sdieint — seltener vorkommt, ist ein Stück ohne Fabrikmarke im Historischen Museum in Mannheim 
zu sehen (Abb. 230). Ein anderes soldies Stück im Bayerischen Nationalmuseum zu München zeigt 
eine unklare blaue Marke, aus weldier kein Anhalt zu gewinnen ist. Ein drittes Stück im Besitz von 
V^Rryl Louis Perron in Frankenthal hat'eine aus T und M gebildete Fabrikmarke (= Taennich- 
I^T I Mosbadi) blau unter Glasur wie nebenstehend. Damit erweist sich das Fayencemedaillon 
der zweiten Art als ein Fabrikat von Mosbadi. (Beim Vergleidien der undeutlichen Mündiner Marke 
mit der deutlidien des Perronsdten Stücks würde man wohl erkennen, daß es sich um ein und dieselbe 
Fabrikmarke handelt, nur daß beim Münchner Stück das Blau stellenweise ausgeblieben ist.) 

Nachdem die Köpfe auf beiden verscJiieden großen Medaillons aus der gleicJien Form, mindestens 
vom gleidien Modell herrühren, so muß auch das größere Medaillon, das öfter mit der blauen Marke f , 
sogar audi mit der gekrönten: 7, vorkommt, ein Mosbadier Stück sein. Aus den Fabrikmarken, wie sie 
auf der größeren und auf der kleineren Ausgabe angetroffen werden, geht übrigens hervor, daß das 
kleinere Medaillon mit der aus T und M gebildeten Marke der Zeit von 1774 — 79 angehört, als TaennicJ) 
noch seine eigene Fabrikmarke führen konnte. Es ist dies jenes »Portrait von Ihro Churfürstl-Durchlt.«, 
das nach dem schon erwähnten Warenverzeidinis von 1779 aus der Fabrik um den Preis von 36 Kreuzer 
abgegeben wurde. Das größere Medaillon, das mit der Marke T, ist etwas später, nämlich unter der 
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Direktion List entstanden, also ntdit vor 1782, dem Zeitpunkt, zu weldiem die Carl-Theodor-Marke in 
Mosbad) eingeführt worden ist. 

Gutmann und nach ihm Hofmann sehen mit guten Gründen alle Fayencen, die das Fabrikzeichen f 
haben, gleidiviel in welcher Form und Farbe, ausnahmslos als Mosbadier Fabrikate an; aber es scheint, 
daß man sich in Sammler- und Händlerkreisen da und dort nodi sträubt, diese Bestimmung in allen 
Fällen gelten zu lassen. Doch in der Tat müssen alle Fayencen mit der Carl-Theodor-Marke, und zwar 
ob mit oder ohne Kurhut, also auch die zwei versdiiedenen Bildnismedaillons Carl Theodors, der kur- 
pfälzischen Fayencefabrik Mosbach zuerkannt werden. 

Beide Mosbacher Medaillons mit dem übereinstimmenden Profilkopf Carl Theodors stellen übrigens 
in der weidien Fayencemasse, übergössen mit einer stark deckenden Zinnglasur, kaum nodi Kunstwerke 
dar. Die gesamte Plastik, nämlid) die Züge des Dargestellten, seine Haartracht, audi die Umrahmung 
mit Laubkränzen, ist sehr unscJiarf geraten. Hätte dagegen die Porzellanfabrik Frankenthal das ursprüng- 
lidie Künstlermodell auszuformen gehabt, so wäre etwas ganz anderes herausgekommen. Die Bildnis- 
medaillons von Carl Theodor, ovale und runde, die in Frankenthal hergestellt wurden, und zwar in 
Forzellanbiskuit, sind zwar kleiner gehalten, geben aber die Modellierung aufs genaueste wieder und 
stellen daher kunstgewerbliche Erzeugnisse dar. Die Frankenthaler Porzellanfabrik hätte es keinen- 
falls nötig gehabt, nocJi überdies minderwertige, halbversdiwommene Fayencebildnisse des Kurfürsten 
herauszugeben. 



Abb. 230. 
C>r[ Theodor. FnyenccmcdilLlDn. Ohne Mirke. Höht 
KiitoritdKI MuiFum in Mnonheim. 
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VII. 



Die Porzeüanfabrik während der Kriegsereignisse 

1794 bis 1797 

und von da bis zur Auflösung 1799. 
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Kriesfsbeisteuer 1794, Beschlagnahme 1795 
und Peter Van Recum. 

Am 5. Januar 1794 wurde Frankenthal von einer Abteilung der franzosischen republikanisdien 
Armee des Generals Lefibvre besetzt. Der Fabrik des deutschen Kurfürsten Carl Theodor wurde eine 
Kriegsbeisteuer von 100000 Franken auferlegt. Nachdem aber die Fabrikkasse bei ihrem andauernden 
Tiefstand weder diese hohe Summe, noch überhaupt etwas bezahlen konnte, so wurde verhandelt und 
sdiließlich folgendes Obereinkommen getroffen: 

1. Die Kriegsbeisteuer wird auf 30000 Franken ermäßigt. 

2. Das Porzellan der Fabrikniederlage in Livorno im Werte von 18297 Franken wird an die 
französische Republik abgetreten. 

3. Für den Rest von 11 703 Franken stellt die Fabrikleitung einen Wechsel aus. 

Es mochte in den damaligen Kriegswirren zur Winterzeit bei schlediten Strafien nicht leicht an* 
gehen, zerbrediliches Porzellan in größeren Mengen von Frankenthal nacJi Frankreich zu schaffen, wes- 
halb wohl die Vorräte des Frankenthaler Magazins bei diesem Abkommen au&er Betracht blieben. Von 
Livorno aus zur See nadi Marseille war dies schon eher zu bewerkstelligen. 

Wenige Wochen nach ihrem ErscJieinen, im Februar 1794, zogen die französischen Besatzungs- 
truppen ab, und nun hielten es die Fabrtkbeamten für geraten, die Porzellanvorräte von Frankenthal über 
den Rhein in Sicherheit zu bringen. Als der Hauptbestand glücklich in Mannheim angekommen war, er- 
schienen von neuem französisdie Truppen in Frankenthal, womit natürtidi der Abtransport des kost- 
baren Gutes ein Ende hatte. Auch der Betrieb der Fabrik kam durch die Kriegsereignisse ins Stocken, 
so daß das schon immer wirtschaftlit^ notleidende Unternehmen samt seinen Künstlern und Arbeitern 
in arge Bedrängnis kam. Direktor Feylner selbst hielt es nicht in Frankenthal aus, sondern verlegte 
seinen Wohnsitz nadi Mannheim, wo jetzt ohnehin große Werte der Manufaktur zu verwalten waren. 
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Zu Beginn des Jahres 1795 wurde von der französischen Zivilverwaltung: die Besdilagnahme der 
{ranzen Fabrik verfüg. Als Vollzug^sbeamter erschien ein Friedensrichter, den die Franzosen in der 
benachbarten Stadt Grunstadt einfresetzt hatten, ein leining^ischer Untertan aus Grünstadt selbst namens 
Griebel. Dieser sdiritt alsbald zum Verkauf der Fabrik, konnte aber nur für die Fabrikeinriditun^; und 
die Vorräte an Waren und Material Käufer finden, nicht auch fürs Fabrikgebäude, die alte Dra^ner- 
kaseme. Im übrigen ward am 16. Pluviose des Jahres 3 (4. Februar 1795) der Kauf abgeschlossen. Käufer 
waren die Grünstadter Bürger Peter Van Recum und Waldmann. Der Originalentwurf des Kaufvertrages, 
eigenhändig von Griebel geschrieben und unterschrieben, befindet sich bei den Fabrikakten im Kreis- 
archiv zu Speyer. Nach diesem Entwurf war für die Gebäude gleich die Verpachtung an die Käufer der 
Fabrikeinricjitung vorgesehen. Dem Vertragstext zufolge sollte nocii ein dritter an dem Unternehmen 
beteiligt werden, nämlich KlÖzer, doch scheint dieser zurückgetreten zu sein; denn sein Name ist wieder 
durchgestrichen, und zwar, wie man an der verschiedenen Tinte erkennt, zu einem späteren Zeitpunkt. 
Ebenfalls mit der zweiten Tinte, also auch nachträglich, wurde dem Namen Van Recums noch der Vor- 
name, »Pierre« (Peter) hinzugefügt.') 

Die Einrichtung der Fabrik samt den Rohstoffen wurde beim Verkauf angesetzt zu 2500 Livres 
(Franken), das fertige Porzellan zu 400 L, das Rauhgut zu 600 L, alles zusammen zu 3500 L, und zwar 
Papier-Livres. Ein Livre in Assignaten galt damals nur 5 kr, so daß die ganze Kaufsumme eigentlich 
nidit mehr als 291 fl 40 kr betrug. Dafür gehörte den Käufern alles, was in der Fabrik vorhanden war, 
nämlich außer fertigem und halbfertigem Porzellan auch die Vorräte an Porzellanmasse, Kaolin, Kiesel, 
Farben, Tonkapseln sowie der zum Weiterbetrieb nidit minder wichtige Bestand an Hohlformen, Mo- 
dellen, Geräten und Werkzeugen. Pachtweise überlassen wurden den Käufern die Gebäude samt Stampf- 
mühle, Brennöfen, Muffeln, dazu noth die der Fabrik gehörige Kaolingrube bei Alzey lyid eine Ton- 
grube für die Kapselerde bei Dürkheim. Die Pachtsumme für all das wurde auf monatlicii 200 L Papier 
festgesetzt. Dabei hatte man aber die Bestimmung getroffen, daß die Pachtung nidit auf länger zu- 
gelassen sein sollte, als zur Aufarbeitung der vorhandenen Porzellanmasse und des Kaolins nötig sei. 
Dagegen blieb es den neuen Unternehmern anheimgestellt, die Gebäude samt Zubehören vor dem Er- 
löschen der Pachtzeit käuflidi zu erwerben. 

Die so getroffene Vereinbarung bedurfte nur noch der höheren Genehmigung. Diese wurde nach 
einiger Zeit erteilt, und zwar vom »Direktor der Liquidation der ehemaligen Ausleerungskommission«, 
vom Bürger Albar£e. Am IS.Germinal des Jahres 3 (4. April 1795) konnte dann der Kauf- und Pacht- 
vertrag in Frankenthal verbrieft und in Vollzug gesetzt werden. 

Nun übernahm Peter Van Recum, der wohl inzwischen den am Geschäft beteiligten Waldmann 
abgefunden hatte, die stillstehende Fabrik und verlegte sich darauf sie wieder in Gang zu bringen. Dies 
gelang ihm mit Hilfe des alten, 1775 aus der Fabrik entlassenen Direktors Adam Bergdoll, den er als 
Direktor und Arkanisten der Frankenthaler Porzellanmanufaktur wieder einsetzte. Mit Bergdoll trat 
. auch dessen Schwiegersohn Lang wieder als zweiter Direktor auf. Weiter besdiäftigte Peter Van Recum 
den Modellmeister und Former Midiael Offenstein, einen alten praktischen Keramiker, und zwar diesen 
schon vom 26. März an, zunächst wohl mit Vorarbeiten zur Wiederaufnahme des Betriebs. (AU übrigens 
Offenstein 1797 starb, bestand aus jener Besdiäftigung noch eine Forderung an Peter Van Recum im 
Betrag von 52 fl.) 

Die Herrlichkeit mit dem neu aufgenommenen Betriebe dauerte nidit lange; denn nadidem im 
November 1795 die Franzosen zum zweitenmal von Frankenthal abgezogen waren, mußte bald darauf 
Peter Van Recum die Fabrik den kurfürstlichen Beamten wieder ausliefern. Dies vollzog sich in durch- 
aus freundschaftlicher Weise, weil in kluger Voraussicht Van Recum der kurfürstlichen Regierung in 
Mannheim gleidi bei Übernahme der Fabrik hatte mitteilen lassen, daß er die Porzellanfabrik nur darum 
aus französischen Händen an sich gebracht habe, um sie vor Untergang zu bewahren; er beanspruche 

') P«ter Vbd Recum hat sjdi übrig-eus nacliher noch am Kaufe ■□derer, von den Franzosea eiagetogenei und aus- 
gebotener herrsdiartlidiei Güter beteilig. So erwarb er am 13. Vendemiaire des Jahres 6 (4. Oktober 1797) Veinichnten 
von Grünstadt und Dürkheim. Ei ist darüber die Urschrift eines Vertrages im Kreisarchiv Speyer vorhanden (Genertl- 
kommiuariatsakten Faszikel 12) mit der eigenhaadlgen Unterschrift; >Peter Van Recum von Grünstadt«. 
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dafür nidits als den Ersatz seiner Ausladen. Diese Aufldärun^ hatte die Regierung von einem Ver- 
wandten Peter Van Recums erhalten, nämlich von Andreas Van Recuro, der kurfürstlicher Landsdireiber 
in Simmem war, also von einer durchaus vertrauenswürdif^en Person. Wirklidi war daraufhin dem 
Peter Van Recum durcli ein besonderes kurfürstliches Reskript vom 7. Mai 1795 Sdiadloshaltung in 
Aussicht g'estellt worden. Es sdieint aber, daß Van Recum docji nichts erhalten hat, denn man mochte 
wohl mit Recht annehmen, daß er überhaupt nicht zu Sdiaden gekommen sei. 

Während der kurzen Zeit des Peter Van Recumschen Betriebes der Frankenthaler Porzellanmanu- 
faktur, von April bis November 1795, wurde immerhin nach Bedarf aus dem Weißen Magazin einiges 
Porzellan, das natürlich die kurfürstliche Marke f trug, bemalt und die Malerei eingebrannt; ferner ist 
Porzellan, wie es als Halbfabrikat in der Dreherstube und als verglühtes Rauhgut im Magazin vorrätig 
war, fertig gemacht und gleichzeitig auch Porzellan aus den Grundstoffen hergestellt worden. Daß für 
dieses neue Porzellan eigene Fabrikmarken eingeführt waren, ergibt sich aus einigen noch vorhandenen 
Stücken mit Zeichen, die auf Van Recum deuten. In der Tat wäre es ja bei den veränderten Verhält- 

Vnissen nicht angegangen, nocJi weiter das kurfürstliche Hoheitszeidien zu verwenden. Die erste 
Fabrikmarke P. Van Recums war bescheidener Weise nur ein V (mit der Bedeutung Van Recum, 
in Form und Größe wie nebenstehend und wie auf Markentafel Feld 27a. Die zweite wagte ^^ _ 
sidi sdion deutlicher hervor; sie ersdieint als Verbindung von PVR (wie nebenstehend). Beide \/f 
Marken wurden wie vorher die Carl-Theodor-Marke vor dem Eintauchen in die Glasur mit blauer » » 
Kobaltfarbe angebracht, sind also Unterglasurmarken. Ein mit V bezeichnetes Gechirrstück Peter Van 
Recums, ein kugelförmiges Teekännchen, befindet sich in meinem Besitz (Abb.231). Dieses Stück be- 
kundet schon durdi seine Form (wie die des Teekännchens mit Marke ?, Abb. 114) und ebenso durdi 
die Art seiner Bemalung (Farben und Zeichnung der Blumen) untrüglich die Frankenthaler Herkunft. 
Ein Porzellangefäß mit der zweiten Fabrikmarke Peter Van Recums, mit dem Monogramm PVR 
habe idi vor Jahren einmal bei einem Privatsammler gesehen; wo sich das Stück derzeit befindet, ist 
mir unbekannt. Porzellane mit einer dieser beiden Frankenthaler Fabrikmarken, Vollfabrikate aus der 
kurzen Betriebszeit Peter Van Recums 1795, sind natürlich von großer Seltenheit. 
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Abb. 232. Abb. 233. 

Zwei Teile einei vollitlDdiicn Frühitücliigeachim. 
bemalt init Rohr ab StmiblunMii. 
ZudierdiiK; Mirkc { 89, Tuk: Mulie ^. 

bHfen Teile je eine dieier verHhiedenen Fabrilcmeriico bleu uoter Cluur. Eisener Bui 



Der kurfürstliche Betrieb 1796—1797. 

Nachdem zu Anfang: des Jahres 1796 die Porzellanfabrik dem Peter Van Recum wieder entzogen 
war, mußte Direktor Berfrdoll samt seinem Schwiegersohne Lanjr vom Sdiauplatz abtreten. Höchstens 
hielten sich die Beiden oder vielleicht der untergeordnete Lang allein noch bis in den Februar hinein 
in der wiedergewonnenen Stellung. Eine Nachricht aus der Zeit, die das vermuten läßt, wird uns durdi 
ein Frankenthaler Stammbudi vom Jahr 1796 übermittelt, in welches sich Lang am 2. Februar ein- 
geschrieben hat, und zwar mit dem Zusatz: »Direktor der Porzellanfabrik«.') 

Nadi dem Abzug der Leute Peter Van Recums ward die Fabrik von ihrem rechtmäßigen Direktor 
Simon Feylner, der Mannheim verließ und wieder in seine Frankenthaler Fabrikwohnung einzog, weiter- 
betrieben. Es scheint sogar, daß die Fabrikation wieder einigermaßen in Schwung gekommen ist. Ein 
Frankenthaler Ratsprotokoll vom 28.Mai 1796 enthalt darüber eine Bekundung, die diesen Schluß ge> 
stattet. Der Vorstand der Porzellanfabrik übermittelte damals der Stadtverwaltung das von ihr ge- 
wünschte, »in Gemäßheit der Cassen-Redinung aufgestellte Verzeidinis deren Porzellan- Arbeitern« 
(das leider nidit mehr vorliegt) und ersudite dabei wiederholt darum, das Fabrikpersonal, das so sehr 
beschäftigt sei, von den bürgerlichen Fronen frei zu lassen. 

Es kann sich aber auch mandimal die Lage ergeben haben, daß es an Unter personal, an Roh- 
stoffen und namentlich an Holz für die Brennöfen mangelte. Dann konnte eben kein neues Porzellan 
hergestellt werden. Um in solcher Zeit die Maler der Fabrik, die noch in verhältnismäßig weniger herab- 
gesetzter Zahl da waren, nidit ohne Besdiäftigung zu lassen, vielleicht au(^ um in schwieriger Betriebs- 
lage Bestellungen auszuführen, sah sich Direktor Feylner genötigt, weißes, glasiertes Porzellan von 
anderswoher zu beziehen, um es in Frankenthal mit Malerei ausstatten zu lassen. Er wandte sidi, wie 
aus einem Rechnungs vermerk hervorgeht, an die ehemals markgräfliche, damals schon königlidi 

') Das Stammbuc}) gehörte einem aosfesehenen Bürger vod FrankcDthal Dameas Fraoz Deutelmoser, der Eiatimge sejner 
Fraakenlhaler, Mannheimer und Woimter Freunde darin geatunmelt hat; es istim Antiquari«UkatalogNr.33S vod Ernst Carle- 
badt in Heidelberg unter Nr.l96 Daher besdiriebeD. 
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preußische Porzellanfabrik Bruckberg bei Ansbach. Es kann dies, wie da und dort in den Akten an- 
gedeutet ist, 1796 — 1797 wiederholt vorgekommen sein, bestimmt wird bekundet, daß »für weißes, zum 
Bemalen erkaufftes Bruckberger Porcellaine« am 4. April 1798 der Betrag von 94 fl 30 kr zur Zahlung 
angewiesen worden ist.') Mit dem Bezahlen dieses Restbetrages war die notleidende Fabrik, wie nidit 
anders erwartet werden konnte, bis 1798 im Rückstand geblieben. 

Das weiße Ansbacher Porzellan wurde ohne Fabrikmarke geliefert; natürlich konnte in Franken- 
thal die eigene Unterglasurmarke f auf diesem fertigen Porzellan nicht mehr angebradit werden. Ein 
• solches Stück, das ersichtlich in Frankenthal bemalt worden ist, befindet sidi in meinem Besitz 
"21 'l (Abb.234). Als Merkmal der Bruckberger Herkunft ist die Zahl 31 in Blindpressung (Form und 
^-^ Größe wie neben) auf der Unterseite des Gefäßes, eines Bettgeschirrs von länglicher Form, 
anzusehen. Solche Bezeidinungen des Musters oder der Form durch eine Nummer kommen auf Franken- 
thaler Porzellan nicht vor, dagegen öfters auf dem von Bruckberg. Die Frankenthaler Blumenmalerei 
auf diesem Stück, dabei die bekannte Tulpe, ist unverkennbar und jeder Zweifel, daß das Gefäß von 
einem der Frankenthaler Blumenmaler ausgestattet wurde, ausgeschlossen. 

Solchergestalt schleppte sich der Betrieb in der Porzellanfabrik mit alltäglich anderen Schwierig- 
keiten bis ins Frühjahr 1797 hinein; dann aber scheint es angesidits der unruhigen Zeiten nicht mehr 
gegangen zu sein. Man mußte sich zur Einstellung des Betriebs entschließen. Es liegt ein Sdiriftstück 
vom 9. April 1797 bei den Akten, wonach für feierndes Personal der Frankenthaler Porzellanfabrik 
folgende Abfertigungen ausgesprochen werden: 

1. Dem Modellmeister Midiael Offenstein monatlich 20 fl Wartegeld 

2. Dem Bossierer Clair „ 8 fl 

Diesen beiden wird dabei auferlegt, die kostbaren Formen zu pflegen. 
Den ijbrigen, bisher »mit Verpflichtung Angestellten« wurde ein Drittel ihrer Besoldungen als 
Ruhegehalt gewährt, nämlich: 

3. Dem Figurenmaler Magnus monatlidi 10 fl 

4. Dem Dreher Schnöde „ 8 fl 20 kr 

5. Dem Brenner Joch „ 5 fl 

6. Dem Maler Qödde „ 5 fl 20 kr. 

') Badiadie ExtrAditiooMlcten im Ardiiv zu Speyer 81 b, Fol. 168. 
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Abb. 235— 236. 
Recumi. Platte und Teile einei Friibllückiieullim 
Uirke ^. Külaritdici Muteun der Pfali \a Speyer. 



Die Beschlagnahme 1797 
und Johann Nepomuk Van Recum 1797 bis 99. 

Der Friede, der am 19. Oktober 1797 zu Campo Formio zwischen Osterreidi und der franzSsisdien 
Republik geschlossen wurde, überließ nach geheimen Bestimmungen das linke Rheinufer an Frankreich, 
ohne daß das Deutsche Reidi darüber befragt war. Darum hielt die franzÖsisdie Armee die von ihr er> 
oberten Gebiete links des Rheines auch nach jenem Friedensschluß noch besetzt. Frankreich traf sogar 
alle Anstalten, um die republikanischen Einrichtungen, überhaupt die eigene Verwaltung in den links- 
rheinischen Ländern Deutsdilands einzuführen, sohin auch die Vereinigung der Pfalz mit Frankreidi 
zu bewerkstelligen. 

So kamen denn schon im Dezember 1797 die Franzosen von Dürkheim her abermals nadi Franken- 
thal und mit ihnen wieder Friedensrichter Griebel von Grünstadt, der nun als Wahrer der Rechte des 
Käufers und Pächters von 1795 auftrat. Indessen gesdiah dies nidit mehr für Peter Van Recum, sondern 
(ür einen Johann Nepomuk Van Recum, der vielleicht ein Sohn und jedenfalls der Bevollmächtigte oder 
Rechtsnachfolger Peter Van Recums war. Richter Griebel besdilagnahmte am 14. Dezember 1797 neuer- 
dings die ganze Fabrik, verwies die Beamten und Arbeiter aus den Arbeitsräumen und Wohnungen 
der Fabrikgebäude und legte sein Amtssiegel an die Türen. 

In Erwartung der Ereignisse hatte diesmal die Oberdirektion in Mannheim rechtzeitig ihre Vor- 
kehrungen getroffen. Sekretär J.A.Mayer war schon vor der Besetzung nadi Frankenthal gesdiickt 
worden und dieser hatte dort atsbald begonnen, Vorräte und wertvolle Bestandteile der Fabrikein- 
richtung wegbringen zu lassen. Allerdings gelang es ihm nicht, von den Formen einen wesentlidien 
Bestandteil wegzuführen. In einem Berichte bei den badisdien Extraditionsakten in Speyer zählt Mayer 
nur folgende Formen als gerettet auf: Zwei Gruppen reitende Kinder von Meldiior, Form zu einer Platte 
mit Sdi langenhenkeln und etwa ein Dutzend anderer Gesciiirrformen neuester Art. 
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Die abermalige Beschlag^nahtne der Fabrik, die dieser Unterbeamte der Fabrikkommission natür- 
lich auch nicht verhindern konnte, setzte der rettenden Tätigkeit des Sekretärs Mayer ein Ziel. Der 
eifriffe Bevollmäditi^e verfüg'te sich daraufhin zur Beriditerstattung nadi Mannheim, kehrte aber als- 
bald wieder nach Frankenthal zurüde. Dort suchte Mayer, wie er danach selbst an die kurfürstlidie 
Regieninff berichtete, zuerst Van Recum auf, mu&te aber bei der Unterredung mit ihm erfahren, daß 
dieser von seinen Ansprüchen auf die Porzellanfabrik nichts aufzukleben gedachte. 

Nun vereinigte sich Mayer am 19. Dezember 1797 mit Direktor Feylner und Faktor Clauer, die 
beide aus ihren in der Fabrik innegehabten Dienstwohnungen vertrieben und somit plötzlich an die 
Luft gesetzt waren, um durch Vorstellungen beim Brigadegeneral Lorge etwas zu erreichen. Der General 
hatte sein Hauptquartier in Dürkheim, war aber an jenem Tage zufällig in Frankenthal im Gasthaus 
zum Weißen Bären anwesend. General Lorge erklärte in zustimmender Weise, daß Besitzergreifungen 
von 1795 nicht mehr gültig seien; Griebel habe daher kein Redit gehabt, die Fabrik für Van Recum zu 
beschlagnahmen und zu versiegeln. Wenn übrigens, wie allerdings nodi nidit entschieden sei, die links- 
rheinische Pfalz bei Frankreich bliebe, so würde die Porzellanfabrik französisches Nationalgut werden. 
Im weiteren Verfolg dieser Angelegenheit richtete der General schriftlidj die Aufforderung an den 
wieder in Grünstadt weilenden Richter Griebel, die Siegel an der Fabrik abzunehmen, damit der Be- 
trieb wieder in Gang gesetzt werden könne. Griebel war aber nicht fügsam und General Lorge mußte 
die Entscheidung desDivisionsgenerals anrufen. Dieser fällte seinenSpruch zu Gunsten der Zivilbehörde. 
Der Kommandant von Frankenthal erhielt hierauf den Befehl, die Porzellanfabrik dem Friedensriditer 
Griebel in aller Form zu übergeben. Dies geschah bereits am 21. Dezember 1797 in Gegenwart eines 
Adjutanten des Generals Lorge und anderer Offiziere, eine Wodie nadi der zweiten Besdilagnahme. 
Von diesem Tage an war Johann Nepomuk Van Recum aus Grünstadt unbestrittener Herr der be- 
rühmten Carl-Theodors dien Porzellanmanufaktur. 
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Abb. 238. 
s G«wcTbfliin»euin in Kauenlnuteni. 



Die Einrichtung und Art des Betriebes unter Johann Nepomuk Van Recum 
1798—1799. 

Den Peter Van Recumsdien Direktor von 1795, Adam BergdoÜ, hatte inzwischen der Tod ereilt, 
auch der 1793 zum Modcllmeister aufg^estieg^ene Former Offenstein war kurz bevor Joh. Nepomuk Van 
Recum in die Fabrik einzog;, gestorben. Nur eine Anzahl der bisher schon in der Fabrik beschäftig 
g:ewesenen Handwerker und Maler standen J.N, Van Recum zu Gebote, um mit Beginn des Jahres 1798 
das Werk wieder in Gang zu setzen. Überdies stellten sit^ dem nodi andere nicht geringe Schwierig- 
keiten entgegen, weil Sekretär Mayer die Fabrik großenteils ausgeräumt hatte. Außer dem wertvollsten 
Stodc der Porzellanvorräte und einer Anzahl von Formen der neuesten Modelle waren 40 Fässer mit 
Porzellanerde fortgeschafft und in einem Versteck hinter dem Rheindamm verborgen worden, nämlidi 
bei Oppau, einem pfälzischen Dorfe nahe dem Rhein, in der Mitte der Strecke von Frankenthal bis zur 
linksrheinischen Befestigung Mannheims, der sogenannten Rheinschanze (heute Ludwigshafen). 

Diese Porzellanerde wäre wohl sehr dienlich für den Van Recumschen Betrieb gewesen; denn 
wenn auch noch ein Stock zubereiteter Porzellanmasse vorhanden war, so mußte es doch seine Sdiwierig- 
keiten haben, nach dessen Aufbraudi frisdie Kaolinerde heranzuschaffen. In seinen Berichten spridit 
Mayer nur von Alzeyer Erde und Limoger Steinen; es scheint daher, daß damals keine Passauer Erde 
mehr vorrätig war. Die 40 Fässer enthielten nach Mayers Bericht je sieben bis acht Zentner, 2.T. Alzeyer, 
z.T. Limoger Kaolin. Da ein Zentner Alzeyer Erde die Fabrik auf 6 fl, ein Zentner Limoger Steine auf 
13 fl zu stehen kam, so berechnete Mayer den Wert dieser 40 Fässer Kaolin allein auf SOOOfl. Aber 
dieses Material war noch keineswegs in voller Sicherheit. Die verschüchterte Oberdirektion in Mann- 
heim hielt sidi nämlich nidit für zuständig, über den bei Oppau lagernden Sdiatz von fertigem Por- 
zellan, von Formen und Rohstoffen Verfügung zu treffen. WahrsdieinÜch befürditeten die Verantwort- 
lichen, daß beim Weiterbefördern Entdeckung und Beschlagnahme durdi die Franzosen eintreten könnte. 
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Man besciiloß, über die Sachlaffe zunächst an die kurfürstlicfae 
Re^rierung: nadi München zu beriditen. Von dort wurde gegea 
Ende Dezember 1797 verfügt, daß die »hinter der Innundation bei 
Oppau g^eborg^enen kostspieligfen Formen und sonstigen Gerät- 
schaften der Porzellanfabrik« schleunigst nadi Mannheim zu über- 
führen wären. Nun, da ein kurfürstlicher Befehl vorlag, wurde dies 
sogleich ins Werk gesetzt. Man schaffte nächtlicherweile Fuhr- 
werke heran und auf diesen die schweren Lasten allmählich ans 
Rheinufer. Von da ging alles auf Schiffen nadi Mannheim. So 
wurden diese Vorräte, die zur Neueinrichtung des Frankenthaler Be- 
triebes so wichtig gewesen wären, dem neuen Fabrikherrn, Johann 
Nepomuk Van Recum, für immer entzogen. Indessen gebot dieser 
noch über eine im großen und ganzen brauchbare Einrichtung und 
über fast den gesamten älteren Formenschatz, wovon er nichts mehr 
herauszugeben entschlossen war. Er hatte ja keinen Grund (wie 
zwei Jahre vorher Peter Van Recum), sich bei der kurfürstlichen 
Regierung als Retter der PorzellanEabrik aufzuspielen. Allgemein 
hieß es sdion damals, daß nun das linke Rheinufer französisch 
bleiben werde. 

Sekretär Mayer hingegen wiegte sich in der Hoffnung, daß 
die eingetretenen Zustände wieder nicht sehr langen Bestand 
haben würden und daß Van Recum noch an die Zusage von 1795, wonach die Fabrik nur zum Schein 
übernommen wäre, gebunden sei. In einem bei den Akten liegenden Berichte vom 17. Dezember 1797 
betont Mayer, daß Van Recum auf die Immobilien ohnehin keinen Anspruch habe und daß es gut sei 
»den zwischen dem dirigierenden Ministerio und Van Recum geschlossenen Kontrakt zur Hand zu 
haben, weil sonst von Van Recums Kaufmannsgeist eine sehr große Rechnung zu befürchten wäre«. 
Mayer setzte also einen förmlidien Vertragsabschluß voraus. 

Im Widersprudi zu dem von Grlebel entworfenen Kauf- und Pachtvertrag, wonach jener Van Re- 
cum, der 1795 die Fabrikeinrichtung gekauft hatte, mit dem Vornamen Pierre (Peter) hieß, macht in 
seinen Berichten Sekretär Mayer (offenbar in ungenauer 
Kenntnis der Vorgänge von 1795) zwisdien beiden Van 
Recums keinen Unterschied. Mayer spricht im Dezem- 
ber 1797 von »Van Recum« und gelegentlich auch von 
»Nepomudc Van Recum«, als ob dieser derselbe wäre 
wie vorher der Käufer und Pächter von 1795. Peter Van 
Recum muß in der Zeit von Mitte Oktober bis Mitte 
Dezember 1797 vom Schauplatz abgetreten sein, ent- 
weder durch Tod oder sonstwie. Nach einem Eintrag 
im Frankenthaler Ratsprotokoll war er zu Anfang des 
Jahres 1797 als Viertelmeister im ersten Stadtviertel 
»wieder bestätigt« worden und anfangs Oktober hatte er 
nod) die Weinzehnten gekauft (Vgl. Fußnote Seite 234). 
Von Mitte Dezember 1797 an tritt Peter Van Recum 
nicht mehr auf. War er, als Sekretär Mayer in Franken- 
thal verhandelte, etwa noch am Leben, so hatte er 
wenigstens seine Ansprüdie auf die Frankenthaler Por- 
zellanfabrik auf Johann Nepomuk Van Recum übertragen. 
Die Gebäude und Tongruben waren also 1797 
neuerdings um monatlich 200 Livres verpaditet worden, 
und zwar an Johann Nepomuk Van Recum. Da nun 



■.Joh.N«p.V 
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dieser in der Fabrik einen Bestand an fertiger Porzellanmasse angetroffen hatte, so konnte er alsbald 
auch neue Waren erzeugen. Dodti scheint er sidi auf Herstellung von Geschirr beschränkt zu haben. 
Figuren mit seiner Marke sind wenigstens nidit bekannt. Ohnehin befand sich im WeiBen Magazin, das 
ganz auszuräumen Sekretär Mayer keine Zeit mehr gehabt hatte, einiges Figurenporzellan um den 
Bedarf zu decken. Alles Porzellan, das im WeiBen Magazin lagerte, trug natürlich die Fabrikmarke ?; 
so manches Geschirr, so manche Figur davon dürfte in des zweiten Van Recum-Zeit bemalt oder staffiert 
worden sein und unterschied sich dann nidit vom späten Carl-Theodor-Porzellan. Daher kommt es, 
daß manchmal (wie beispielsweise bei einem in meinem Besitz befindlichen bemalten FrühstücksgeschiTT, 
Abb. 233 und 234) von einer Zusammenstellung gleichartig bemalter Teile eines Gesdiirres einige 
Kannen, Tassen, Platteten die Marke f , andere die Marke W aufweisen. Der neue Fabrikherr hatte 
sich offenbar etliche der bisherigen Maler der Fabrik (außer anderen keramischen Arbeitern) für seinen 
Betrieb gesichert. Zu den erfreulichsten Leistungen seiner Maler gehört die Ausschmückung von Kaffee- 
geschirr mit Figuren in der Tracht der Zeit. Namentlich die Directoiremoden, männliche wie weibliche, 
sind durch einen von ihnen in gelungener Weise vielfarbig dargestellt worden. (Abb. 240,241, 249 — 252.) 
Als Vorlage hatten wohl in Kupfer gestochene Pariser Modebilder oder gelegentlidi audi satyrische 
Flugblätter gedient. 

Solchermaßen betrieb Johann Nepomuk Van Recum die Frankenthaler Porzcllanfabrik nodi in 
gewiß anerkennenswerter Weise bis Mitte des Jahres 1799, bis ihn der Mangel an Rohstoffen, nament- 
lich an Kaolin, zur Einstellung nötigte. Er siedelte dann mit einigen seiner bisherigen Arbeiter, mit 
Geräten und Formen in seine Heimatstadt Grünstadt über, um dort inmitten des Städtchens in einem 
ehemals gräflich leiningischen Schlosse, das ihm die französische Zivil Verwaltung pachtweise überließ, 
eine Fayencefabrik einzurichten. Diese zweite keramische Unternehmung Joh.Nepomuks Van Recum 
besteht noch heute im nämlidien Gebäude, im Leininger Unterhof, als Grünstadter Steingutfabrik A.G. 
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Abb. 2«— 247. 
Eecvmk FrühatuclugCBdiiTT, bemalt einfarbig gn.a mit ^fiircD and nüt bunt 
•B KioD^q iit dne neuere Er^Dzung ohne M«^.) SamnluDg Ovl Bmtr Sd 



Die Fabrikmarke, das bemalte Frühstücksgeschirr und die Malerei 
unter Johann Nepomuk Van Recum. 



In den kaum zwei Jahren des Johann Nepomuk Van Recumschen Betriebs der Frankenthaler Por- 
zellanfabrik 1798 — 99 war die Fabrikmarke ähnlich gebildet wie die zweite Marke von 1795 unter Feter 
r ohne P, nämlich Vi, darunter (meistens) ein F als Andeutung von Frankenthal. Bis 
ins Jahr 1898 war die Herkunft dieser Porzellanmarke des achtzehnten Jahrhunderts, die 
allerdinfTs nur selten vorkam, unaufgeklärt und Gegfenstand aller möglichen irrigen Aus- 
legungen. Der Zufall brachte mir damals in Grünstadt bei Nachkommen Van 
Recums ein mit der Fabrikmarke Vf (darunter F) versehenes Frühstücksgeschirr 



^i 
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r Augen, das nach sidierer Familienüberlieferung in der Frankenthaler Por- ~ ^ 



' zellanfabrik hergestellt worden sein sollte. Unter diesen Umständen ergab 

sidi binnen kurzem die Bedeutung jener mir zum erstenmal vorgekommenen Marke. Das Frühstüdcs- 
gesdiirr war für nur eine Person bestimmt, sollte also aus fünf Teilen, nämlich aus einer Tasse samt 

^1^ Unterplättchen, Zuckerdose, zwei Känndien und gemeinschaftlicher Platte bestehen; indessen 
^\S^ fehlte davon das Rahmkännchen. Alle erhalten gebliebenen Teile jenes Geschirrs waren mit 

* figürlichen Darstellungen bemalt, und zwar grau »en camaieu«, d. h. einfarbig. Das Hauptbild 
auf der Platte sdieint nach einem Gemälde oder vielmehr nach dem Kupferstich eines Gemäldes der 
Schule des damals nodi lebenden Pariser Malers David gemalt zu sein: In einem römisch-antiken Innen- 
raum, der durch eine Hängeampel erleuditet wird, ist ein leicht bekleidetes Mädchen im Begriff, das 
Gesichtsprofil des neben ihm sitzenden Geliebten am Schatten auf der Wand nachzuzeichnen, wobei 
Amor dem Mäddien die Hand führt. Die übrigen Stücke des Geschirrs zeigen Einzelgestalten von 
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Frauen im antiken römischen Gewand. Alle Bilder haben als gemalte Umrahmung- zwei miteinander 
verfloditene Rundstäbe. Auf dem weiBg-elassenen Grund sämtlicher Stüdce sind buntfarbige Streu- 
bluroen verteilt (Abb. 242—247). 

Der Hauptfigurenmaler von Frankenthal (nach Osterspeys Tode 1782), Bernhard Magnus, wird 
es kaum gewesen sein, der dieses Geschirr bemalt hat; er ist 1797 schon sehr verbraudit in Ruhestand 
getreten und bereits am 18.März 1798, als J.N.VanRecum kaum nodi seinen Betrieb recht in Gang 
gebracht hatte, in Frankenthal gestorben. Magnus war von 1762, vom Beginn der Carl-Theodor-Zeit 
an, 36 Jahre in der Porzellanfabrik tätig gewesen. Der Maler Winterstein, dessen hohes Alter und 
zitterige Hand der Fabrikkommissär v. Geiger sdion 1779 in einem Berichte betont (Vgl. Seite 192) und 
der 1781 zum letztenmal genannt wird, war damals wohl sdion gestorben, wenigstens gehörte er nicht 



Abb. 248. 

Coutehebild du Fiankcnlhiler Poncllinimlin Georg HEtt«rich, voll bcnidinit. 

SdurmBticl vor den Tono von Fnnkenthil im I.Mii 1794. EriienbertmuHuni in FrunkcnU»!. 

(Auf CID Viertel verkicineri). 

mehr zur Fabrik. Von anderen Malern begegnet man in jener Endzeit der Frankenthaler Porzellanfabrik 
noch den Namen J.Arnold und Konrad Christfeld (1796), Bartholomäus Kaiser und Midiael Glöckle 
(1797), doch waren das alles keine Figurenmaler, so daß die Gemälde auf dem Van Recum-Geschirr 
keinem von ihnen zuzuschreiben sind. 

Man wird darum bei Beurteilung der Bilder dieses Geschirrs an den Porzellanmaler Georg Hetterich 
denken können, der nach den Akten ebenfalls bis 1799 in der Fabrik gearbeitet hat. Eigentlich war 
Hetterich vorwiegend mit Blumenmalerei beschäftigt, doch war er auch Figurenmaler, denn außerhalb 
der Fabrik übte er sogar die Miniaturmalerei aus. Auch kleinere Wandbildermit Figuren stammen von 
seiner Hand. Ein von Hetterich gemaltes und voll bezeichnetes Gouachebild im Frankenthaler Museum 
stellt das Reitergefecht dar, das sich am I.Mai 1794 zwischen preuBis^en Husaren und französischen 
Chasseurs (Jäger zu Pferd) dicht bei Frankenthal abgespielt hat. Eine Frau von Frankenthal war auf 
dem Felde, das plötzlich zum Kampfplatz wurde, beschäftigt gewesen ; sie kniet auf dem Hetterichschen 
Bilde zwischen den kämpfenden Reitern und fleht um ihr Leben, augenscheinlich geschieht ihr aber kein 
Leid. Dieses Bild, die Schilderung einer wirklichen Begebenheit, stellt Hetterichs Können ein gutes 
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Zeug7>'s aus. (Abb. 248.) Hetterich könnte es also gewesen sein, der die Frühstücksplatte und das zu- 
gehörige Geschirr für Van Recum ausgestattet hat, und von Hetterich werden auch die gelungenen 
Directoirefiguren auf einem anderen größeren Kaffeegesdiirr gemalt sein, wovon einige Teile hier 
abgebildet sind (Abb.240, 241 und 249-252). 

Über jenes späte Frankenthaler Porzellan, das Frühstücksgeschirr der Betriebszeit Johann Nepo- 
muk Van Recums, sowie über die ebenfalls Vt bezeidinete hübsch bemalte Tasse des Gewerbe- 

■ museums Kaiserslautern (Abb. 238), habe ich sdion 1899 in der Stuttgarter Antiquitätenzeitung 

FNr.2 und 3 eine kleine mit Abbildungen ausgestattete Abhandlung veröffentlicht, womit zu- 
gleich zum erstenmal die Marke YR in ihrer richtigen Bedeutung bekannt gemacht wurde. 
Das Frühstüdtsgeschirr (auch abgebildet bei Hofmann auf Tafel 208) kam 1899 in die Sammlung 
Carl Baer in Mannheim, nachdem der Aussdiuß des Hislorisdien Vereins der Pfalz meinen Antrag, das 
Geschirr um den vom Eigentümer verlangten Preis von 250 Mark für das Museum in Speyer anzukaufen, 
wegen Mangel an Mitteln leider ablehnen mußte. 
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Abb. 249. 

Poriellio Joh.Ncp.VaB Rtcuni. 

Tm» mit buntfubiicn I>>crc>yiblfG»lalleD. 

Muke B. HiitoriKh« Muhbo der Pfali ia Spay«. 
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Rückblick auf die letzten sechs Lebensjahre der Porzellanfabrik 
und das Ende des kurfürstlichen Betriebes. 

Das Jahr 1793 hatte den Tod des eifrigen und wohlwollenden Fabrikkommissärs, des Regierungs- 
und Geheimrates v.Geiger in Mannheim, gebradit. Melchiors Abgang im selben Jahre war ein noch 
weit empfindlidiercr Verlust für die Fabrik, denn das Aussdieiden dieses Mannes bedeutete ein Herab- 
steigen von künstlerisclier Höhe. Bereits damals warfen die Kriegsereignisse auf Frankenthal ihre 
Schatten. Die Porzellanfabrik vermochte bei ohnehin überfüllten einheimischen wie ausländischen 
Magazinen und wegen andauernder Stockungen im Absatz des Porzellans ihr Personal nur nodi schwad) 
zu beschäftigen. In solcher Lage konnte nicht daran gedacht werden, zum Ersatz für Melchior einen 
anderen Künstler als Modellmeister zu berufen. Die Oberdirektion (Minister Freiherr von Hompesch) 
übertrug vielmehr dieses Amt dem bisherigen Former und Vorstand der Dreherei, Midiael Offenstein, 
und verzichtete damit darauf, daß in der von ihr geleiteten kurfürstlichen Porzellan fabrik nodi weitere 
Modelle künstlerisdier Art geschaffen würden. 

Adam Qair (Cleer), der sdion oft irrtümlidi als Schöpfer von Modellen, als Kunstbildhauer, an- 
gesehen worden ist, war damals seit achtzehn Jahren in der Porzellanfabrik als Bossierer verwendet. 
Trotzdem nahm nun die Oberdirektion den alten Offenstein zum Modellmeister. Dies hat dodi gewiß 
nur deshalb so kommen können, weil in der Fabrik kein bildender Künstler vorhanden war. Wäre 
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Adam Qeer mehr gewesen als ein Kunsthandwerker, als ein Bossierer, so hätte man ihn doch 1793 
zum Modellmeister gemacht Auch sein späteres gering bemessenes Wartegeld von nur 8 fl monatlich, 
das noch unter der Pension des Drehers Schnöde blieb (vgl. Seite 237), beweist, daß Clair keine selb- 
ständig schaffende künstlerische Kraft gewesen sein kann. 

Mit Beginn des Jahres 1794 war die Arbeit in der Porzellanfabrik durdi die Kriegsereignisse am 
Rhein vollends gelähmt; die Bes^lagnahme im Januar 1795 hatte das Zwischenspiel mit dem Auftreten 
Peter Van Recums im Gefolge gehabt. Was den kurfiirstlidien Betrieb anlangt, so konnte in jenem 
Zeitraum, der zwischen dem Abzug Peter Van Recums und der zweiten Besdilagnahme lag, in der 
kurzen Betriebszeit 17%— 97, die Tätigkeit der Fabrik nur unter großen Schwierigkeiten einigermaßen 
aufreciit erhalten werden. Die unsichere politische Lage hemmte Industrie und Handel. 

Mit der Besitzergreifung der Fabrik im Dezember 1797 durch den zweiten Van Recum horte der 
kurfürstliche Betrieb für immer auf. Direktor Feylner zog gegen Ende Dezember 1797 abermals von 
Frankenthal nacji Mannheim und nahm die NiederscJiriften seiner noch immer für sich allein behaltenen 
Arkana sowie das, was er von seinen Farben noch retten konnte, mit dahin. Bald darauf, am 17. März 1798, 
starb er dort. Seine Witwe wurde nun bewogen, die hinterlassenen Geheimpapiere Feylners auszuliefern, 
und zwar an Kurfürst Carl Theodor in Münciien. Erst nadidem dies vollzogen war, setzte man Frau 
Feylner das vertragsmäßige Witwengeld aus. Unterm 13. März 1798 verfügte Kurfürst Carl Theodor 
in München durch einen Erlaß, der von ihm eigenhändig unterschrieben ist und noch bei den Akten 
liegt, daß die bisherigen Pensionen für jene Arbeiter der Frankenthaler Porzellanfabrik einzuziehen 
wären, welche neuerdings bei den Franzosen Dienste angenommen hätten. Weiter zu zahlen sei das 
Ruhegehalt dem Figurenmaler Bernhard Magnus, und zwar der Betrag von monatlich 10 fl, den man 
ihm 1797 wegen seiner 36jährigen Dienstzeit bewilligt habe. Ferner sollte der Blumenmaler Berthold 
Kaiser eine Pension von monatlich 6 fl 40 kr erhalten, ebensoviel als Wartegeld der Vogelmaler Arnold, 
der für eine Pension noch niclit alt genug war. Diese Leute »standen in Pflichten«, das heißt wohl, daß 
sie in Frankenthal auf Dienstvertrag angestellt gewesen waren. Bernhard Magnus starb fünf Tage nach 
dem Datum dieser kurfürstlidien Entsdiließung, kaum daß diese in Mannheim eingelaufen war. Der 
geschickte Vogelmaler Arnold, der bei Van Recum wahrscheinlidi in gut bezahlter Arbeit stand, mochte 
um jenes mäßigen Wartegeldes willen seine Stelle nicht opfern, sondern verziditete lieber auf das kur- 
fürstliche Gnadengehalt. Der Blumenmaler Kaiser sciieint dagegen Van Recums Anstellung ausge- 
schlagen zu haben, um nicht seine Pension und zugleidi audi die Anwartschaft auf Weiterverwendung 
in der Porzellanmanufaktur Nymphenburg aufs Spiel zu setzen. 

Einige Leute der Frankenthaler Fabrik, die es ebenfalls verschmäht hatten, in Dienste Van Recums 
zu treten oder die von ihm nicht genommen worden waren, wurden 1799 der Nymphenburger Fabrik 
Carl Theodors überwiesen. 

Oberhaupt strebte man an, alles was noch von der Frankenthaler Fabrikeinriditung und vom 
Personal verfügbar war, der kurfürstlichen Porzellanfabrik Nymphenburg zuzuführen. In einem äußerst 
umfangreidien Gutaditen, das Geheimrat Widder in Mannheim unterm 28. Juli 1799 über die Auflösung 
der Frankenthaler Porzellanfabrik und ihre Vereinigung mit der Nymphenburger erstattet hat,') führt 
er u.a. aus: Dazu, daß Limoger Erde, Farbmaterialien, Arcana und braudibare Modelle nach Nymphen- 
bürg verabfolgt werden sollen, habe er zu bemerken, daß von den Modellen nur jene, welche modern 
und in gutem Zustand sind, dafür in Betradit kämen, indem außer diesen die einen die Kosten nicht 
. lohnten, die andern den Transport nicht aushalten würden. Es möchten daher »vorzüglidi darunter die 
Arbeiten des Tit. Melchior gewählt werden.« Aber audi dazu konnte es nicht kommen, denn Van Recum 
gab den Formenschatz nidit heraus. 

Wegen des Personab schreibt Widder im nämlichen Bericht; 

Die Subjekte, weldie der Nymphenburger Fabrik nützlich werden können, sind folgende: 

a) Maler Arnold, wenn er nodi weiter wie bisher leistungsfähig bleibt. 

b) Maler Hetterich, der sdion lange mehr verdient hätte als er an Besoldung bezog. 

c) Maler Handschuh, in Hoffnung, daß das blaugemalte Porzellan mehr in Gang kommen 
') Badiich« Eitraditioniaktcn im Ardtiv lu Speyer 81 b, Fol.60ff. 
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werde; wenn nidit, wäre Handschuh mit einer Pension zu begnadigen. [Handschuh sdieint 
also lediglich Blaumaler gewesen zu sein.] 

d) Maler Kaiser; mit Blumenmalern sei Nymphenburg zwar hinlänglich versehen, da sich aber 
der bisherige Blumenmaler Christfeld in Nymphenburg bloß noch dem Geschäft der Farben- 
fabrikation widmen durfte, so könnte Kaiser als Maler an Christfelds bisherige Stelle treten. 

e) Bossierer Clair, welcher nicht allein für Figuren und Gruppen, sondern auch für Vasen, die 
mit Basreliefs und Verzierungen umgeben sind, verwendet werden kann. 

f) Dreher S<^nöde [Widder übersieht, daß S<hnÖde inzwischen gestorben war]. 

g) Dreher Le Grand. 

h) Dreher Joch, der seit einiger Zeit auch als Brenner arbeitet. 
Wie sich sdiließlich die Überführung von Frankenthaler Personal nach Nymphenburg vollzogen 
hat, erfährt man aus einem andern Schriftstück bei den badischen Extraditionsakten : Bergrat Flurl 
in München, Fabrikkommissär für Nymphenburg, schrieb am 13. September 1800 an seinen Franken- 
thaler Amtsbruder, den General-Landeskommissariatsrat von Dalberg in Mannheim (den Nachfolger 
von Geigers), daß die Frankenthaler »Fabrikarbeiter« Kaiser, Clair und Le Grand am 11. September 
in Nymphenburg eingetroffen seien. Wenn die übrigen nicht freiwillig kommen wollten, so geschähe 
damit der Fabrik ein Gefallen, denn wegen der Kriegszeiten stocke in Nymphenburg der Absatz, man 
könne kaum das eigene Personal voll beschäftigen und zudem habe die Fabrikkasse kein Geld. 

Von den durch Rat Widder Empfohlenen war der Maler Christfeld schon vorher übergesiedelt, der 
Dreher Schnöde gestorben. Samt den drei noch im Herbst 1800 glü<^ich in Nymphenburg Angelangten 
wird es dann wohl mit der Übernahme des Frankenthaler Personals durch Nymphenburg sein Bewenden 
gehabt haben. Die Zurückgebliebenen oder ein Teil davon hatten wohl seit 1797 bei Van Recum 
Unterkunft gefunden, solange bis dieser von Frankenthal abzog. Danach saßen sie allerdings dort in 
schwieriger Lage fest. Für ihre langjährige Dienstleistung in der kurfürstlidien Porzellanfabrik ver- 
suchten sie daher wenigstens ein Gnadengehalt zu erlangen, doch wie es scheint, vergeblich. Bei den 
badischen Extraditionsakten in Speyer liegt ein dahin zielendes Gesuch jener Porzellanarbeiter, das 
vom 26. August 1800 datiert und unterschrieben ist, wie folgt: 

Johann Braun, 68 Jahre alt, 48 Jahre in der Fabrik 

Johann Freibott, 57„„43„„„ 

Conrad Bohn, 48„„17„„„ 

Albert Joch, 36 „ „ 25 „ „ „ 

Mathäus BüHner, 48 „ „ 18 „ „ „ 

Carl Hausmann, 58 „ „ 44 „ „ „ „ 

Nikolaus Fries, 30 „ „ 15 „ „ „ 

Peter Fretz, 40 „ „ 18 „ „ „ 

Carl Handschuh, 32 „ „ 10 „ „ „ 
Einzelne dieser Leute sind noch nie erwähnt worden; leider fehlt die Angabe, welche Art von 
keramischer Arbeit ihnen übertragen gewesen ist. 

Maler Hetterich befand sich, wie es diese Unterschriftenliste ausweist, nicht bei den Bittstellern 
von 1800. Indessen ist er bis 1799 in der Frankenthaler Porzellanfabrik nachweisbar. Schwerlich wird 
er damals mit Johann Nepomuk Van Recum nach Grünstadt abgezogen sein, denn dort stand für einen 
befähigten Porzellanmaler kaum Beschäftigung in Aussicht. Nach Nymphenburg ist er auch nicht ge-. 
gangen. Wo Hetterich anderswo ein seinen Leistungen entsprechendes Unterkommen gefunden haben 
mag, ist unbekannt. Das wahrscheinlichste ist, daß er in Frankenthal blieb und sich da mit Miniatur- 
malerei, die er ja sdion bis dahin nebenbei ausgeübt hatte, weiter fortbrachte. 
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oJoh.Ntp.Vii> Rtcumi. 

ntfarbi^n Incroyable-Gutaltcn. 
riidi« Mu.eum dei Pfili in Spcy 



Die Künstler und Porzellanhandwerker 1793 bis 1800. 

1. Modellmeister. 
Offenstein Midiael, früher Former, auch Drehereivorsteher, nach Melchiors Abg-ang- 1794 zum 
Modellmeister aufgerücitt. 1795, 1796; f 1797 am 1. Oktober. 

2. Bossierer und sonstige Keramiker. 
Amberger 

Andridi Rodius, op.in officporc, f I.August 1793, 60 Jahre alt 
Bohn Konrad 1 

Braun Johann [ Unterzeichner einer Bittschrift vom 26. August 1800 (Vgl. Seite 248) 
Büttner Mathias | 

Cleer (Clar, Clair) Adam, Bossierer; 1796 — 1799 (von da an in Nymphenburg) 
Freibott Johann. 1796, 1799, 1800 1 

Frelz Peter, 1800 [ Unterzeichner der Bittschrift (Seite 248) 

Fries Nikolaus, 1800 | 

Geißler Michael, 1796. 1799 
Heilmeier Anton, 1796 

Joch Albert, Brenner, 1797, 1800, Unterzeichner der Bittschrift (Seite 248) 
Legrand (Le Grand) Anton, Glasurer und Blaumaler, 1795 
Schnöde Heinrich, op.tornator in off.porcElectoralis; f 1798, I.Jan. 
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Beizeichen von Ausformern und Geschirrdrehern kommen eingeritzt vor: H, WB, 
WF, alle drei vertreten auf dem Van Recuroschen FrühstücksyeschirrAbb.242 — 247. Das Zeichen 
WB deutet auf Wilhelm Bricketmayer, der demnach um 1798 noch in der Fabrik gearbeitet hat, 
und zwar bei Johann Nepomuk Van Recum. 

3. Porzellanmaler. 

Andridi Bernhardus, pictor in officina porc, f 2. August 1793, 20 Jahre alt. (Sein Vater Rochus 
Andrich war einen Tag vor ihm gestorben; siehe Seite 249) 

Arnold Joseph, Vogelmaler; 1796, 1798, 1800 

Christfeld Conrad, 1796, 1799. Ursprünglich Blumenmaler, verlegte sich nach Feylners Abgang 
auf die Farbenbereitung, 1802 Arkanist bei Melchior in Nymphenburg 

Glöckle Michael, 1797, 1799 

Handschuh Karl Joseph (Sohn von Andreas); 1799, 1800 1 ,, , ., , „.„ , ,, .„ ., „.„. 

H.usm.n„ Karl, Blumenmaler, 1796, 1799, 1800 | Unl"«'An«r<l«'B,ttsch„ft(S.,l.248) 

Hermanni (Hermany), Figurenstaffierer, geb. in Frankenthai, tl794 

Hetterich, Figuren- und Blumenmaler, außerhalb der Fabrik auch Miniaturmaler; 1794, 1799 

Kaiser (Kayser) Bartholomäus, Blumenmaler; 1794, 1797, 1799 

Magnus Bernhard, Figurenmaler; in Ruhestand versetzt 1797, f 1798 

Neuber Chrisostomus 1795. 

Nach einem Frankenthaler Ratsprotokoll von 1796 sind Offenstein, Qeer, Gei61er, Heilmeier, 
Arnold und Hausmann »in der Stadt mit Immobilien angesessen.« Das heißt wohl, daß sie eigene Wohn- 
häuser besaßen. 



Abb. 252. 
.r..lUD Joh.Nep,V.oRec 
it buntfvlii(en Dimen in Dire 
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Porzellan und Fayence des Modellmeisters Offenstein 1797. 

Der Former Michael Offenstein, der nach Melchiors Abgang so^ar zum Modellmeister vorrückte, 
ist am I.Oktober 1797 gestorben. Von seiner Hinterlassenschaft wurde ein »Inventarium« aufg^esteltt, 
dessen Niederschrift bei den städtischen Akten in Frankenthal lieg-t. Der Frankenthaler Lokalforsdier 
Johann Kraus hat vor Jahren den Schriftsatz aufgespürt, daraus aber nichts mehr mitteilen können, 
weil ihn leider der Tod daran verhindert hat. Vom Erkenbertmuseum der Stadt Frankenthal, dem seine 
hinterlassenen Aufschreibungen zufielen, sind mir in entgegenkommender Weise diese Papiere zur 
Durdisicht und Benützung zugänglich gemacht worden. Nach Kenntnisnahme des Inhalts dieser Aus- 
zflge habe idi selbst die in Frage kommenden alten Akten an Ort und Stelle eingesehen und dabei 
noch einiges vervollständigen können, so auch das Offensteinsche InventarJum. Soweit sich dieses Ver- 
zeichnis auf keramische und damit im Zusammenhang stehende Gegenstände erstreckt, ist es für die Ge- 
schichte der Frankenthaler Porzellanfabrik nicht ohne Belang. Es führt nämlich einige Sachen auf, die 
zum Teil in der Porzellan fabrik ihren Ursprung gehabt haben dürften. Nebstdem wird auch mandies 
Stück von Fayence erwähnt wie auch von »Gebrannter Erde« oder sdilecfathin von »Erde«, das hei&t 
wohl soviel als von unglasierter Fayence oder gebranntem Ton. Ein halbes Dutzend einfach blau 
gezierter Porzellantassen OFfensteins stammte aus der Fayence- und Porzellanfabrik Niederweiler in 
Lothringen. Dieses Geschirr war vermutlich ein Geschenk seines Sdiwiegersohnes, denn eine Toditer 
Offensteins war an einen keramischen Handwerker in Niederweiler namens Bellinger verheiratet. 

Die Bewertung der Porzellan- und Fayencesachen, wie sie das Inventarium im einzelnen angibt, 
beruht auf Abschätzung durch den Versteigerungsbeamten. Am meisten dürfen wir heute über die 
niedrigen Taxen für bemalte Tabatieren und für die sechs porzellanenen Gemälde verwundert 
sein, von denen fünf im Hauptverzeichnis aufgeführt sind und eines unter den »Schildereien«. Übrigens 
wird durc^ das Inventarium zur Erkennung der fast immer markenlosen Frankenthaler Porzellan Bilder 
(wenn etwa noch einige der Offensteinsc^en erhalten blieben) dadurch ein Anhalt geboten, dafi im Ver- 
zeichnis angegeben ist, was die Gemälde darstellen. 

Als besonderes, bisher nie genanntes Frankenthaler Porzellanerzeugnis wären das blaue Ziffer- 
blatt und die zwei kleineren weißen Zifferblättchen aus Offensteins Besitz anzusehen. Allerdings 
könnten sie auch von Mosbach gewesen sein, denn dort wurden Zifferblätter in Fayence für Stand- 
uhren hergestellt. 
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Inventarium 

über das von dem ohnlän^st dahier verstorbenen Porzellan-Modelleamadier Michael Offenstein 
zurückgelassene Vermögen, erriditet durdi den Churpfilzischen Fabriken-Ausfauth Philipp. 
Frankenthal 30.Oktober 1797. 



1. Porsellan, Fsyence und Glas: 

Ein weiaea Dejeuner 1.30 

Eine weis poizellaDene Kaffee- und Milchkanne mit 

Fuflen nebst Zudcersdiale 1.18 

Ein halb Dutiend porzelUnene blau giemahlte Tassen 

von Niederwitl 1.50 

Zwei weise Theekannen — .46 

Ein türkisdier Bedier mit Dedcel —.34 

Eine weise Zudcerbüdis —.40 

Zwey Creme Bedier — JO 

Ein Theeflisdi^n . —.20 

Ein Diotenfässien — .10 

Drey porzellanene Figuren 1.12 

Zwey ditto in Biscuit —.30 

Ein weises Mildikännt;e . —.30 

Eine Zuderbüdis — .12 

Ein Dtnten und Sandfäflg*" - — -4 

Zwey verbrodtene Deller — .20 

Eine Theeflasdi —.12 

Ein türkisA GeSB —.6 

Vier Brustbilder -.4 

Zwey Urnger {kleine Urnen] -.2 

Ein halb Dtzd Kiodertassen 1. — 

Fünf grofle Pomade büdtsgen — .48 

Vier kleine ditto —,20 

Zwey Cononzer — .6 

Ein ponell. Kaffee und Mildihäfel —.30 

Eine Saltbüchs —.10 

Zwey blaue Tassen und eine Zudierbücfas —.40 

Eine Theeflasdi - , . . -30 

Zwey Postamenter — .40 

Eine gemahlte Tasse — .40 

Zwey platte PlaHen 1.12 

Zwey ditto mit gerippten Kränzen 1.12 

Drey türkische Bedier 1.10 

Drey weise Theekannen —.44 

Zwey Mildikannen ■ — .36 

Fünf Bouillon Bedier —.36 

Zwey Mildikannnen — .34 

Eine Kaffeekenne —.24 

Eine Zudcersdial — ^.16 

Eb Sdireibieug; — JO 

Eine Sdiüssel mit blauem Dedcel -~.16 

Zwey weise Wesen 1.36 

Drey ditto 1. 6 

Ein Trink Krug — , 8 

Zwey Salzbüdisjen ... — ,12 

Ein Dejeuner BUtt — .36 

Ein Cononje .,,.... — . 4 

92 türkisdie Bedierdien 1.— 

12 versdiiedene Dedielyer —.12 

Siebenzehn weise gro&e und kleine Stodcknöpf , . . 1. 8 

Eine weise Kaffee Kanne —.40 

Zwey Bestedce Messer und Gabel —.48 



Drey Hefte von Porzellan —.36 

Ein Dintenfafi —.16 

Ein Cnicifii in Biscuit —.12 

Vier weise Tabatieren 1.— 

Eine jremahlte runde ditto — .40 

Eine blau ^mahlte ditto mit goldenen Blumen . , —.50 

Eine bleue Obertass — .6 

Ein blaues Zifferblatt ].— 

Zwey porzellanene Gemählte, Midiael und Veronica . 1.30 

Ein ditto des Ritters St. Georg —.20 

Zwey ditto kleinere der Englisdie Grufl und der Hei- 



land v. 



n Herodes . 



Gne Fayence Kaffee und Milchkanne samt Kaffeebrett — .40 

86 Stfidc alte Köpfe 126 

Zwey sdiwarz und blaue Vasen 1.20 

Vier Tragsteine in Kacuit —.48 

Eine grofie und iwey kleine Urnen von gebrannter 
Erde, weldie grün angestridien und vergutdet 

und 2.24 

Ein Crucifix von gebrannter Erde — .48 

Zwey verguldete Leuditer , . — .8 

Der Badius in gebrannter Erd vergutdet — .18 

Die Venus und Cupido — .18 

Ein verguldetcs Umgen - — .20 

Zwey kleine weise Zifferblättgen — .6 

Zwey indienisdte Figuren — .10 

Das Portrait vom Churfürst in vergoldeter Ram . . , —.16 

Zwey Portraita von Voltaire — .8 

Ein Erdenes Crucifii mit Trsgstein — -40 

Vier weise Urnen von Erde -.50 

Zwey Hunde von ditto —.32 

Ein Maas und 1 Sdioppenbouteill. t ^ cft 

1 SchoppenglaQ nebst 6 SlengelglSBer / ' _L ^ - 

Summe von Porzellan, Fayence und Glasgesdiirr 50 fl 22 kr 

2. Alterhand Schildereyen. 

(A.»ütl n fcr 

Zwey Köpf in Erde von Churfürst und ChurfÜrstin , . —.40 
Zwey Köpf in Erde Christus und Maria in vergoldeoen 

Ramen — ,40 

DerWaditelfaugvon Porzellan [wahrsdieinlidt Bild auf 

Poraellanplntte] —.12 

Das Portrait des Churfürsten von Mainz auf Papier 

[FriedriA Karl Joseph von Erthal] —.4 

Das Brustbild der Churfürstia (Pfalz) in Porzellan . . —.20 
Versdiiedenes Fabrikwerkzeug —.40 

3. Zweifelhafte Forderungen. 
Offenttein hat vom 26. Man bis Ende Oktober 1795 
für Herrn Recum in Grünstadt gearbeitet, 

Guthaben 52. — 

[Für Peter Van Recum aus GrünstadI, solange 

dieser über die Porzellanfabrik in Frankenthal 

verfügte,] 
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Der ganze Nachlaß Offensteins wurde am 27.Noveinber 1797 im einzelnen verstei^rert. Dabei 
erzielten die »86 Stück alte Köpfe«, die aber diesmal aufgeführt werden als »86 Köpfe von Kaisern 
und Gelehrten«, zusammen 1 fi 26 kr, also bloß den Schätzungswert. Es mögen dies kleine Medaillon- 
bildnisse gewesen sein, ein Erzeugnis der Frankenthaler Fabrik, das heute gänzlich verschwunden zu 
sein scheint. In der Inventur der Fabrik von 1780 (vgl.5cite 199) kommen die alten Kaiserköpfe sowohl 
in der Glasurstube vor, wie auch in Bearbeitung durch Maler Herold, der Rgurenstaffierer war. »Zwey 
Hunde von Erd« erzielten 42 kr, 10 kr mehr als den Schätzungswert; ein »hölzernes Stöckchen mit 
Porzellanknopf« brachte 26 kr. Im allgemeinen ging der Erlös nicht viel über die Abschätzung hinaus; 
die Leute in Frankenthal waren wohl gut mit Porzellan versehen, so daß nidit viele Bieter auftraten. 

Außer dem nadi Offensteins Tode aufgenommenen Inventarium befindet sich bei den Ausfauthei> 
Akten in Frankenthal ein älteres Inventarium, das Offenstein schon 1776 bei seiner zweiten Ver- 
heiratung hatte aufstellen lassen. In diesem Aktenstück, worin Offenstein als »Modelleur und Dreher« 
bezeidinet wird, kommt von besserem Gesdiirr nur vor: drei Platten und vier Teller von Fayence, 
dazu noch ein Leuchter von Fayence. 
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Porzellanversteigerungen und Einschmelzarbeit in Mannheim 1797 bis 1798. 



Von dem 1794 nach Mannheim ins Kaufhaus verbrachten Hauptbestand an Frankenthaler Porzellan 
und der in Mannheim ohnehin schon vorhandenen Niederlage suchte man einijre Jahre später durch Ver- 
steigerungen soviel als möglich anzubringen. Mit Ausnahme weniger Tage wurden diese öffentliclien 
Verkäufe vom 27.November bis 12. Dezember 1797 und vom S.bis 10. Januar 1798 täglich vorgenommen. 
Aus den umfangreidien Versteigerungsprotokollen, die bei den Akten liegen, teile idi hier im Auszug 
einige Ansätze mit; 



1 Kaffeeservice, komplett, groBe Blumen, Goldränder 23.— 
1 Kaffeeservice mit feinen Blumen und Goldrändern 28.30 
1 Kaffeeservice, komplett, antike Figuren in Schildern 

mit feiner Bordüre, braune Rander 30.15 

1 Kaffeeservice mit feinen Landsdiaften, Blumen- 
kränzen und Goldrändern 50.30 

1 Kaffeeiervice mit buntem Getiers und Goldfestont 54.— 

12 Speiseteller, bunte Blumen, Galdrinder 12.36 

12 Speiseteller, Basrelief, bunte Blumen, Goldränder 15.— 

12 Suppenteller, bunte Blumen, Goldränder 17.40 

15 Dessertteller mit Goldrändern, sehr fladi . . 15.— 

3 ovale Platten, bunte Blumen, Goldränder . . .11.8 

2 groBe runde Platten, bunte Blumen, Goldränder . 10. 8 
1 Terrine mit Unterplatte, Basrelief, bunte Blumen, 

brauner Rand , 5. — 

1 Terrine, oval, bunte Blumen, Goldrand 3.46 

1 Dejeuner, feine Vögel, braune linder S.- 

1 grofier Korb, durdibrodien, mit Unterplatte, blaue 

deutsche Blumen 2.46 

2 halbrunde Sandkisten, bunte Blumen, braune 

Ränder 5.— 

1 Barbierbedcen, bunte Blumen, brauner Rand . . 1.30 
1 Tabakpfeife als Väschen, marmoriert I. — 

Gruppen: 

Raub der Helena, sdiadhaft 10.— 

Badius mit Kindern, sdiadhaft 12 25 

Venus, stehend mit Kupido ... , 4 54 



Flor 



Er!« 
n kr 

Die eiserneZeit 5.18 

Sommer und Herbst, zwei Gruppen 636 

Die Jahreszeiten In Kindern . . 7.20 

Spielende Kinder auf Sockeln, zwei Gruppen . . . 6. — 

Chinesenhaus gToB 11.10 

Chinesenhaus klein 5.40 

Die Toilette 4. 2 

Vlamländer Bauern 8.— 

SAäScT in einer Nisdie, an einer Figur die Hand ab . 5.30 

Die nämliche Gruppe unbeschädigt 12. — 

Zwei Figuren und Hund mit Nisdie 8.^ 

Kapellmeister, Biskuitgruppe, AussdiuB 4. 6 

Figuren: 

Kupido mit Schild E.A. [Elisabeth Auguste] .... 2.46 

Weltteile, zwei grofle Figuren 6. — 

Jahreszeiten, vier Figuren 4.42 

Zwei Monatsfiguren 6. — 

Zwei Figuren Nr. 1, Chinesen 1.33 

Kaufmann und Frau, zwei Figuren 11.10 

Zwei Bettlerfignren 530 

Elsäsaer Bauern, zwei Figuren 4.30 

Mann mit Holzwaren 3 26 

WSrstemadierin und Eiermann, zwei Figuren .... 5.12 

Essigmann [mit EssigfaS auf einem Schubkarren] . . 2.40 

Hammel scherer und GeiBmelkerin, zwei Figuren . . 4.32 

Scherenschleifer, Figur Nr-3, schadhaft 2.20 

Figuren auf Salzkörbchen . 



ind Pomona, schadhaft 24.— j Figur mit Larve, groB, Ausschuß UO 
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In den Versteig-erungslisten ist nidit tingegthen, ob man es bei den fifrürlidien Sachen mit weißem 
oder bemaltem Porzellan zu tun hat. Mit wenige Ausnahmen dürften indessen g:leich dem Geschirr auch 
Gruppen und Figuren bemalt gewesen sein. Bei jedem einzelnen der Hunderte von Ansätzen ist neben 
dem Versteigerungserlös auch der Fabrikpreis angegeben, der durchweg wesentlich höher war, als die 
bei der Versteigerung erzielten Preise. Abgesetzt wurden nidit ganz 900 Nummern und dafür erlöst 
2567 fl 59 kr. Diesem Betrag stand der Fabrikpreis von 4792 fl 19 kr gegenüber, so daß im Durchschnitt 
nicht viel mehr als die Hälfte davon erzielt worden ist. 

Nach der letzten, am 10. Januar 1798 abgehaltenen Versteigerung nahm Faktor Oauer, der jetzt 
seinen Wohnsitz in Weinheim hatte, in Mannheim den freihändigen Verkauf wieder auf und führte ihn 
noch ein Jahr lang fort. Aus jener Zeit befindet sich bei den Akten das Doppel einer Rechnung über 
Porzellan, das Pfalzgraf Maximilian Joseph in Rohrbach bei Heidelberg nodi kurz vor seinem Regierungs- 
antritt in Bayern, wahrscheinlich zu Weihnachten 1798, für seine Kinder, die Prinzen Ludwig (geb. 1786) 
und Karl (geb. 1795) und für zwei Prinzessinnen Auguste Amalie und Charlotte Auguste (geb. 1788 
und 1792) vom Lager zu Mannheim bezogen hatte. Die Rechnung ist datiert: Weinheim 7. Januar 1799. 
Es sind darin die folgenden Porzellansachen aufgeführt: 

Eine Gruppe Die Bataille 45 fl (Abb.73) 

6 Soldaten zu 30 kr 3 fl [vermutlicli Pfalzer Grenadiere wie Abb.40 — 42] 

Ein Vogelnest 4 fl 

2 Mäuse zu 45 kr 1 fl 30 kr (Abb.163) 

Die Reitergefechtgruppe und die sechs Soldaten (beides noch Hannongsdie Modelle) waren 
offenbar für dieS5hne,dasVogeInest und die Mäuslein für die Töchter bestimmt; dazu für die Gemahlin: 

Eine Deckeltasse mit Goldrand 4 fl, schließlich für ihn selbst bescheidenermaßen: 

Ein Peifenkopf 2 fl. 



Bei dem 1797 ins Mannheimer Kaufhaus geretteten Porzellan befand sich auch eine größere An- 
zahl Stüclte, die zur Vervollständigung von feinen Kaffee- und Tafelgeschirren bestimmt waren. Die 
zu ergänzenden Zusammenstellungen gehörten teils zu den Beständen der Mannheimer Niederlage, teils 
auch waren die Ergänzungsstücke bei der Fabrik von früheren Käufern nachbestellt worden. In der 
Eile hatte man in Frankenthal diese bereits bemalten Geschirre nicht mehr im Schmelzofen fertig be- 
handeln können, so daß nun die wichtigen Ergänzungsteile unbrauchbar in Mannheim lagerten. Um 
diesemObelstand abzuhelfen,genehmigteKurfSrstCarlTheodordurch Erlaß von München, 13.Märzl798, 
den Antrag, daß in der Mannheimer Münze an feuersicherer Stelle, nämlich unter einem Kamin, ein 
Muffelofen erbaut werde, um darin die halbfertigen Porzellansachen dem noch erforderlichen Schmetz- 
brande auszusetzen. Der Ofen wurde wirklich erbaut und demnadi unterliegt es keinem Zweifel, daß 
es Frankenthaler Porzellan gibt oder gegeben hat, das in Mannheim vollendet worden ist. 
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Die Auflösung der Porzellanfabrik 1800 bis 1806. 

Carl Theodor starb im Februar 1799, sein Nachfolger in Bayern und Pfalz war Maximilian Joseph. 
Jedodi die linksrheinische Pfalz, zwar immerhin noch nicht an Frankreich abg-etreten, blieb von der 
französischen Armee besetzt und es war klar, daB die Porzellanfabrik in Frankenthal nie wieder ein kur- 
fürstlicher Betrieb werden könnte. Faktor Dauer, der bei der Frankenthaler Manufaktur seine Lebens- 
stellung gefunden hatte, war allerdings bestrebt gewesen die Regierung zu bewegen, daß sie die Fabrik 
mit den von Frankenthal nach Mannheim geretteten Geräten und Rohstoffen in der rechtsrheinischen 
Pfalz wieder errichte und hatte dafür Weinheim an der Bergstraße vorgeschlagen. Von der Regierung 
war dagegen beim Kurfürsten beantragt worden, daß die Neuerrichtung unterbliebe und daß alles, das 
wenige, was von der Einrichtung der Frankenthaler Fabrik herrührte, der anderen kurfürstlichen Porzellan- 
Manufaktur, die in Nymphenburg bei München bestand, übergeben werde. Diesen Antrag genehmigte 
im Mai 1800 der nunmehrige Kurfürst Maximilian Joseph von Pfalz-Bayern. Er sprach nämlidi durch 
eine, von seiner Residenz München datierten Verfügung mit Nachdruck aus, daß die ohnehin schon auf- 
gelöste Frankcnthalcr Porzellanfabrik nicht mehr neu errichtet werden solle, denn sein Grundsatz bei 
Verwendung von Staatsmitteln bliebe der, daß Fabrikbetriebe dem freien Wettbewerb privater Unter- 
nehmer oder Gesellschaften zu überlassen seien. Eigene Betriebe der Regierung gedenke er deshalb 
nicht mehr zu errichten, am wenigsten solche mit ausschließlichen Rechten oder anderen Vergünstigungen. 

Damit hatte die Franke nthal er Porzellanfabrik nicht nur tatsächlich durch eigenes Siechtum, sondern 
audi aktenmäßig durch eine Regierungs maß nähme ihr Ende gefunden. Was vom Fabrikeigentum im 
Gebiet rechts des Rheins geborgen worden war sowie die Bestände im Ausland gedachte man nun zu 
veräußern, um endlich die noch bestehenden Verpflichtungen der Fabrik begleichen zu können. Bei 
Zusammenstellung der vorhandenen Werte kam man im Jahr 1800 auf den Betrag von 156262 fl. In 
dieser Summe waren inbegriffen die 1794 und 1797 nach Mannheim ins Kaufhaus geflüchteten Porzellan- 
vorräte, soweit sie freihändig und bei den Versteigerungen 1797^ — 98 nicht abgegangen waren, femer 
Restbestände des dortigen Verkaufsmagazins sowie die Fabrikniederlagen in Frankfurt a.M., Aadien 
und auch die in Livorno; denn durch ein besonderes Abkommen mit der französischen Verwaltung 
war der Stodc feinen Porzellans in Livorno, noch bevor der Betrieb an Johann Nepomuk Van Recum 
überging, der Fabrik wieder zur Verfügung gestellt worden. 

256 
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Die Scliulden der Fabrik bestanden in der Hauptsache aus den summierten und durch Zusdiiag 
der Zinsen vergrößerten Darlehen der General-Landeskasse, betrugen aber insgesamt nicht mehr als 
annähernd 50000 fl. Mithin boten sich für die vollständige Begleichung aller Verpflichtungen keines- 
wegs ungünstige Aussichten. Allerdings kam es darauf an, ob der zu erwartende Erlös aus den Be- 
ständen dem Ansatz von über 150000 fl einigermaßen entsprechen würde. Leider aber war dies nicht 
der Fall. Das Frankfurter Lager, das mit 9453 fl zu Budi stand, wurde den Inhabern der Niederlage, 
Gebrüder Holzmann, um das Gebot das die Firma darauf machte, um 3000 fl, überlassen. Das 
Lager in Aachen war dort überhaupt nicht anzubringen, man schaffte es daher nach Elberfeld und ließ 
in dieser Stadt die Porzellane im einzelnen versteigern, natürlidi — den damaligen bedrängten Zeiten 
entsprechend — ebenfalls mit mäßigem Ergebnis. Ähnlich mußte das Lager in Livomo, das vom Kom- 
missionshause Micali & Hglio verwaltet wurde, zu einem Schleuderpreise abgegeben werden. Die Haupt- 
schwierigkeit machte das große Lager im Kaufhaus und das Porzellan der Verkaufsstelle in Mannheim. 
Zunächst ward gegen geringe Bezahlung viel davon nach München an die Hofhaltung abgeführt, näm- 
lich feine Porzellansachen, die in nicht weniger als 283 Kisten verpadct, aber nur mit 5000 und einigen 
Gulden beredinet waren. 

Im Laufe des Jahres 1801 ging man in Mannheim wieder mit freihändigem Verkaufe vor, aber 
zu sehr herabgesetzten Preisen. Doch auch nach diesem länger dauernden Ausverkauf waren die Be- 
stände noch groß. Es gelang indessen, das unbemalte weiße Porzellan in einem Posten abzustoßen, 
allerdings um nur 40 vom Hundert des Fabrikpreises. Kostbares bemaltes Porzellan schickte man auf 
die Messen von Frankfurt a.M., Bruchsal, Heilbronn und Mergentheim, wobei überall einiges abging, 
doch waren natürlich die Vertriebskosten hoch, das Reinerträgnis gering. 

Schließlidi hatte sidti eine Ausgleichkommission, die am 17. Januar 1803 in Mannheim zusammen- 
getreten war, um allgemein linksrheinische Eigentumsfragen zu regeln, auch mit den Angelegenheiten 
der pfälzischen Porzellanfabrik zu befassen. Die Kommission war zusammengesetzt aus Abgesandten 
von Pfalz-Bayern, Baden, Hessen-Darmstadt, Nassau-Usingen und Leiningen.') 

Zunächst waren an einen (nicht mit Namen genannten) Finanzmann und Hofkammerrat in Mann- 
heim, der 1794 der Fabrik zur Auslöhnung der Arbeiter unter Bürgschaft der Regierung ein Darlehen 
gegeben hatte, 6000 fl zurückzuzahlen und fernersolltendiezweinochmit der Liquidation beschäftigten 
alten Beamten der Fabrik, Kontrolleur Bauer und Faktor Clauer, mit je 300 fl lebenslänglichem Ruhe- 
gehalt abgefunden werden. Dieser kleinen Belastung wegen gaben die bayerischen Bevollmächtigten 
der Kommission die Erklärung ab, daß sie keinerlei Anspruch an die Mannheimer Porzellanniederlage 
oder den Erlös daraus erhöben. Sie erklärten ihre Bereitschaft, den ganzen Warenvorrat sowie etwa 
noch vorhandene Rohstoffe und Gerätschaften den vier anderen, bisher am linksrheinischen Gebiet 
teilhabenden Fürsten zu überlassen, sofern die darauf haftenden Schulden und die Verpflichtung zur 
Zahlung der Ruhegehalte mit übernommen würden. Nur was bereits früher vom Inventar und den 
Rohstoffen der Fabrik von Mannheim nadi München überführt worden war, sollte der Porzellanfabrik 
Nymphenburg verbleiben. Von Rückerstattung der Fabrikschuld an die pfalz-bayerische Generalkasse 
war schon gar nicht mehr die Rede. Dieser weitgehende bayerisdie Verzicht wurde natürlich angenommen. 

Na(h einem Berichte, den sich darauf die Ausgleichkommission von einem dazu beauftragten 
Beamten erstatten ließ — es war der ehemalige Kommissariatssekretär Mayer — sollen sich damals 
(Februar 1803) im Kaufhause zu Mannheim noch etwa zwei Drittel des ursprünglichen Bestandes an 
Frankenthaler Porzellan befunden haben. Der Wert dieses Stocks betrug nach dem Fabrikpreis immer- 
hin 80000 fl. Der Ausverkauf zu herabgesetzten Preisen hatte seit August 1801 nur einen Reinerlös 
von 10422 fl ergeben. Außer dem Porzellan waren noch Kupferstiche und Gerätschaften im Schätzungs- 
werte von rund 450 fl und ein kleiner Bestand an Porzellanfarben vorhanden. Was von jenen 40 Fässern 
Porzellanerde noch da war, die Sekretär Mayer 1797 nach Oppau und von da nach Mannheim gerettet 
und im dortigen Materialhof eingelagert hatte, wurde freihändig verkauft, die Alzeyer Erde um 3 fl, die 
Limoger um 5 fl 30 kr der Zentner. Das Porzellan läge r war im ganzen, auf einmal, nicht anzubringen, 
weshalb mit Zustimmung der Ausgleichkommission wieder mit dem stüd:weisen Verkauf begonnen 

') Vergl.die Abhandlung von Dr.Sdireiber Jn der Monatudirift dei Franke nthaler Altertums vereios 1894 Nr.l. 
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wurde. Eia Vorschlag Mayers, daß »die vier durchlauchtigsten Teilhaber« das Porzellan unter sich in 
Natur verteilen und entsprechend vergüten möchten, war abgelehnt worden. 

Mittlerweile hatte aber der neue Staat Kurbaden den Kaufhausbau in Mannheim zur Aufnahme 
des Hofg-erichtes bestimmt und daher mußte die Halle, worin das Porzellan lagerte, im August 1803 ge- 
räumt werden. In dieser Notlage wurde wohl das Porzellan in den Keller verbannt, denn es ist einmal 
die Rede davon, daß die Vorräte »unterm Kaufhaus« lagerten. Versteigern ließen sich zunächst nur 
»Kupferstiche und Gerätschaften« der Fabrik, und zwar erbrachte dieser Teil der ausgebotenen Sachen 
205 n. Dagegen erzielten »ein paar wertvolle Metallplatten und einiges Eisen- und f-lolzwerk«, was 
alles schon 1794 von Frankenthal nach Mannheim verbracht und im Naturalienkabinett aufbewahrt worden 
war, bei der Versteigerung den ansehnlichen Betrag von 1265 fl. Indessen dürften diese Gerätschaften 
kaum aus der Porzellanmanufaktur, vielmehr aus der Frankenthaler Seidenfabrik gestammt haben. 

Vom Vorrat im Kaufhause entnahm zu den auf ein Drittel der Fabriktaxe ermäßigten Preisen das 
badisdie Hofmarschallamt auf einmal für 3785 fl, die Reichsgräfin von Hochberg, zweite Gemahlin des 
Kurfürsten Karl Friedrich von Baden, für 1669 fl; femer erstanden größere Mengen: Reidisgraf von 
Oberndorff, ein Oberst v. Brüssel, Geheimrat Goswin Widder, Geheimrat Koch von Alzey u.a. Um 
die Kauflust zu steigern, setzte man später die Preise für Gruppen und Figuren, Dinge, die noch sdiwerer 
anzubringen waren als Geschirr und Vasen, auf ein Viertel des Fabrikpreises herab. Trotzdem blieb 
der Verkauf schleppend. Von Zeit zu Zeit ward darum neuerdings zum Mittel der öffentlichen Ver- 
steigerung gegriffen, aber man brachte auch dabei nur wenig an; überdies entstanden erhebliche 
Kosten. Darauf kam der Kommissionsbeschluß: »die so zahlreidi vorhandenen Gruppen und Figuren, 
welche gar keinen Absatz finden«, um ein Sechstel des Fabrikpreises zum Verkauf zu stellen und hei 
größeren Posten noch weitere Ermäßigung zu gewähren. Auch diese Maßregel half niciit viel. Der Geld- 
mangel war eben damals in bürgerlichen Kreisen sowohl, wie selbst in den höheren Schichten der Ge- 
sellschaft zu allgemein. 

ScJiließlich, als das Hofgericht die vollständige Räumung des Kaufhauses immer dringender be- 
anspruchte und die Frage, wohin man mit dem Porzellan sollte, unlösbar blieb, stellte man 1806 den 
gesamten Porzellanvorrat, alles bemalt, dem badischen Hofmarschallamte um ein Zehntel des Fabrik- 
preises zur Verfügung. Dieses Angebot ward angenommen und das bildete endlich — sieben Jahre 
nach dem Eingehen der Fabrik — bei der Begleichung ihrer schwierigen Hinterlassenschaft den Abschluß. 
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VIII. 



Geschichte der Porzellanformen 
von Straßburg und Frankenthal 

und das Formenverzeichnis. 
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überführen der Frankenthaler Formen nach Grünstadt 

Als im Dezember 1797 der Beauftragie der Oberkommission in Mannheim, Sekretär Mayer, das 
iertige Porzellan, einige Gerätschaften und einen kleinen Teil der Hohlformen aus Gips kurz vor dem 
Eintreffen der französischen Besatzung von Frankenthal weg über Oppau nach Mannheim geflüchtet 
hatte, lagen ihm am meisten die noch in der Fabrik zurüdcgebliebenen Formen am Herzen. Allerdings 
stellten sie den Hauptbestand des gesamten Formenschatzes dar. Mayer hatte, bis die Stadt besetzt 
wurde, erst einen kleinen Teil der neueren Formen wegbringen können. Namentlich die vielen Hannong- 
schen und Carl Theodorschen Formen, die teils schon 1751 bis 1755 in Straßburg, teils von 1755 bis 
ungefähr 1790 in Frankenthal entstanden waren, blieben in der Fabrik liegen. In einem seiner Berichte 
gab Mayer den Wert der zurückgelassenen Fennen auf 100000 fl an. 

Nach der Unterredung, die Sekretär Mayer am 19.Dezember 1797 mit Johann Nepomuk Van 
Recum in Frankentha) gehabt hatte, gewann er die Überzeugung, daß Van Recum durchaus auf seinen 
eigenen Vorteil bedacht und nicht gewillt war, die Fabrik für Kurpfalz zu verwalten. Daß übrigens 
Van Recum den Betrieb der Porzellanfabrik lange aufrecht erhalten könnte, nahm Sekretär Mayer da- 
mals offenbar nic^t an. In einem seiner Berichte (vom Dezember 1797) gab er der Befürchtung Aus- 
druck, daß Van Recum bei seinem unausbleiblichen Abzug die so wertvollen Formen mitnehmen werde 
und fügte hinzu, daß in diesem Falle der Verlust außerordenÜic^ hoch sein würde. Man habe 1762 an 
sic^ schon von Hannong einen sehr großen Bestand an Formen übernommen, dazu seien von Durch- 
laucht für Formen große Beträge ausgegeben worden; denn seit Beginn des kurfürstlichen Betriebes, 
also seit 35 Jahren, wären geschickte Modellmeister mit Schaffung von Bossierer- und Dreherformen 
beschäftigt gewesen und dafür hoch besoldet worden. Den beträchtlichen Verbrauch an Gips wolle er 
dabei gar nicht in Anschlag bringen. 

Mayers Ahnung ging in Erfüllung. Johann Nepomuk Van Recum überführte bei seinem Abgang 
von Frankenthal alles, was in der Porzellanfabrik an Einrichtung und Geräten vorhanden war, also auch 
die Formen, nach Grünstadt, weil er mit dieser Ausrüstung dort Fayenceware fabrizieren wollte. In 
der alten Kaserne zu Frankenthal ließ er nur Gerumpel zurück. Am 5.Nivose des Jahres IX. (26.De- 
zember 1800) wurde diese traurige Hinterlassenschaft der berühmten kurfürstlichen Manufaktur ver- 
steigert, erbrachte aber nicht einmal den Schätzungswert von 104 Franken Papier. 
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Frankenthaler Formen im Jahre 1800 in Nymphenburg. 

Jener verhältnismäßig' kleine Teil des Frankenthaler Formenbestandes, den Sekretär Mayer 1797 
über Oppau nach Mannheim ffesdiaflt hatte, wurde später, als im Jahre 1800 die Frankenthaler Porzellan- 
fabrik von der bayerischen Reg-ierung vollständig aufgegeben war, nadi Mündien gesdiidtt. Von da 
kamen die Formen in Vollzug der verfügten Vereinigung der Frankenthaler mit der Nymphenburger 
Manufaktur nach Nymphenburg. Aber gerade das gereidite ihnen zum Unheil, denn sie fielen ein paar 
Jahre nachher der Vernichtung anheim, und zwar zusammen mit den köstlidien Rokokoformen der 
Nymphenburger Fabrik selbst. Es ist darüber ein schriftliches Zeugnis vorhanden, ein Brief des Berg- 
rates Flurl, kurfürstlidien Kommissärs für die Porzellan fabrik Nymphenburg, an Peter Melchior, der 
seit 1796 als Modellmeister an der Nymphenburger Fabrik wirkte. Die Adresse des aus München 
19.August 1802 datierten Briefes lautet: »An des Herrn Peter Melchior, Churf.Porcelaine-Fabrique 
Inspector und Modellmeister, Wohtgeboren zu Nymphenburg.« In diesem Briefe, den ich bei einem 
Münchener Antiquitätenhändler gefunden und fürs Historische Museum der Pfalz zu Speyer erworben 
habe, ist zunächst davon die Rede, daß die Vorräte an Formen der Nymphenburger Fabrik durch 
Melt^ior neu geordnet werden sollen. Zu diesem Zwedce möge Melchior im Formenzimmer ein frei- 
stehendes Gerüst herstellen lassen. Bei der so verfugten »Rangierung der Formen« wollte sich offen- 
bar die Oberleitung der Fabrik jener älteren Formen entledigen, deren Wiederverwendung damals 
wegen der Änderung des Stils und Geschmacks nidit mehr in Frage kam und hierzu war es natürlich 
das einfachste, ihre Vernichtung anzuordnen. 

In dem Briefe heißt es nämlidi weiter: 

»Wegen den alten Formen nehmen Sie gar keinen Anstand, selbe zu zerschlagen 
und die Bruchstudce in ausgeteerte Fässer einzufüllen, seien Sie hiebei nicht zu sorglich 
mit der Auswahl schon veralteter und nicht mehr gangbarer Formen; was nützt es, allen 
diesen Quark, der nur Platz einnimmt, aufzubewahren.« 

Der Umstand, daß in der noch bestehenden bayerisdien Porzellanmanufaktur zu Nymphenburg 
keine Formen des achtzehnten Jahrhunderts mehr vorhanden sind, läßt den Schluß zu, daß der Befehl 
des Herrn Bergrates genau befolgt worden ist. Man wird daher auch niemals die 1797 von Franken- 
thal nach Mannheim und später von da nach Nymphenburg verbracliten Formen wieder zu Gesicht be- 
kommen. Und gerade dieser jüngste Bestand der Frankenthaler Formen dürfte aus gebrauchsfähigen und 
vollständigen Stütken bestanden haben. Jedenfalls waren es keine Formen von Modellen aus der ver- 
flossenen Rokokozeit, sondern in der Mehrzahl von solchen, die erst entstanden sind, bU sdion die 
antikisierende Stilrichtung die Oberhand gewonnen hatte, und zwar soweit figürliche Modelle in Frage 
kamen, von Arbeiten aus der Hauptschaffenszeit Meldiiors 1780 bis 1790. Aber auch diese galten 1802 
schon als veraltet. So ist Melchior durch Flurts Anordnung in die Lage gekommen, auch von einigen 
seiner eigenen Frankenthaler Schöpfungen die Formen zerschlagen zu lassen. 

Unter jenem Bestand, den Van Recum 1799 nach Grünstadt überführt hat, befanden sich eben- 
falls Hohlformen, die von Melchiorsdien Modellen abgenommen worden waren. Sohin haben sich, wie 
die neuen Nymphenburger Ausformungen es zeigen, audi manche Meldiiorformen erhalten, in der 
Mehrzahl solche aus den ersten Frankenthaler Jahren Melchiors. Ihre Rettung war es, daß sie 1797 
nicht durch Sekretär Mayer in Sicherheit gebracht wurden, sondern in Frankenthal liegen blieben. 

262 
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Abb. 253 und 25 
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Die Grünstadter Fayencefabrik 
und Grünstadter Steingutfiguren aus Frankenthaler Formen. 

Die ab 1800 durch Johann Neporouk Van Recum und nadi ihm durdi seine Erben in Grünstadt 
hergestellte Fayenceware wies einen gelblichen bis rötlidien Sdierben auf und hatte eine undurchsichtigfe 
weiße Glasur von Zinnoxyd. Zu seiner weichen Fayencemasse konnte Van Recum die Frankenthaler 
Porzellanformen nicht verwenden, weshalb diese auf dem Speicher des Fabrikgebäudes, eines alten gräf- 
lich leiningschen Schlosses, beiseite gelegt wurden. 

Bald nadidem Van Recum seine neue Fabrik in Gang gebracht hatte, im Jahre 1801, starb er. Seine 
Erben, die das Unternehmen weiterführten, brachten nun das Fabrikgebäude, das Van Recum nur 
gepachtet hatte, durch Kauf an sich. Es liegt darüber eine Urkunde bei den Akten: Der Präfekt des 
Departement du Mont Tonnerre in Mainz gibt durch eine Entschließung vom 2.Pluviose des Jahres X 
(11. Januar 1802) seine Zustimmung, daß die Van Recumsdien Erben den Leininger Unterhof zu 
Grünstadt kauften. Dazu gehörte ein Park und sieben Hektar Adcer- und Gartenland. Alles war, wie 
es in jenem Erlaß ausgesprochen ist, an den Vater der Van Recumsdien Kinder verpaditet gewesen 
und wurde nun den Erben für den Betrieb der Fayencefabrik vom Staate um 14408 Franken zu Eigen- 
tum abgegeben. Die Grünstadter Fabrik wird in der Urkunde bezeichnet als »Manufacture de Porce- 
laine, de Fayence et de Cailloutage«. 

Im Jahre 1812 kauften die Brüder Wilhelm und Bernhard Bordollo den Van Recumsdien Erben 
die Fayencefabrik ab und führten sie in gJeidier Weise fort. Aus der Zeit der BordoIIosdien Fayence- 
fabrikation befindet sidi ein hübscher Beleg im Historisdien Museum der Pfalz in Speyer. Das seltene 
Stück ist ein durchbrochen geformtes Fayencekörbchen samt dazu passenderUnterplatte, auf der Glasur 
mit dem voll ausgeschriebenen Namen GRÜNSTADT blau gezeidinet und datiert 1814. Beide Teile 
sind leicht blau verziert und mit den Anfangsbuchstaben P.N.inmitten der Zierate ausgestattet, also 
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jedenfalls auf Bestellung so bemalt (Abb. 253, 254.) 
Aus einer Frankenthaler Form ist das Körbchen nicht 
hervorgfegangfen. Eine Benützung dieser Formen hatte 
bis dahin in GrSnstadt überhaupt noch nicht statt- 
gefunden. 

Von 1818 an stellten die Gebrüder Bordollo die 
Fabrikation von Fayence ein und verlegten sich auf 
die Anfertigung von Steingutwaren. Hiezu benützten 
sie Tonerde von Hettenleidelheim (einem Dorfe unweit 
Grünstadt), aus welcher ein weißer, nur leidit ins grün- 
gelbliche spielender Sdierben hervorging. Dieser 
wurde mit einer durchsichtigen Glasur versehen, man 
erhielt so das seit etwa 1775 auch bei uns stark in Auf- 
nahme gekommene, damals Englisches Porzellan ge- 
nannte Steingut. 

Nun dachten die Brüder Bordollo daran, zu dieser 
festeren Masse die alten Frankenthaler Figurenformen 
zu verwenden undMieBen in der Zeit zwisdien 1818 
und 1834 in ihrer Fabrik Abdrücke davon machen. 
So entstanden u. a. als glasierte Steingutfiguren und 
-Gruppen: Adonis mit dem Eber (Abb. 257), die 
schlafende Diana mit Putte und Hund unter einem 
Baume (Abb.255), das Element der Luft als halb ent- 
blößte Frauengestalt mit flatterndem Gewand in Beglei- 
tung eines Adlers (Abb. 258), die Großmut als üppiges 
nacktes Weib, stehend, mit einem Löwen zur Seite 
(Abb. 256), die K. G. Lücksche Gruppe mit Gärtner 
und Gärtnerin, ein Bauer, der einen mit Holz beladenen 
Sdilitten schiebt, ein Windspiel, einige Vögel, der 
schlafende Amor von Melchior {Hofmann Nr. 585) und 
dessen letztes Frankenthaler Modell, die große Klio 
Grüntiidier sieiniui .u. Frmnk.nihmi.r Form. (Hoffflann Nr.610). Bcmalung diescr Ausformungen 

sd,i.(.«i. Di.« ™. p-tt. -od Hund. Oh« M„k.. Höh. 29 ™. unterblieb in allen Fällen, ebenso Bezeiciinung durch 

Hulonidi« MuKum der Pf.li m Speyof. . r' i .1 i 

eme rabrikmarke. 

Hierher gehören au(^ zwei Jagdgruppen, die vom ersten Frankenthaler Modellmeister Johann 
Lanz modelliert sind, und zwar — nach der Form des Sockels zu schließen — noch in Straßburg, näm- 
lich: »Jäger, einen von Hunden gestellten Hirsch schießend« (Abb.31; Hofmann Nr. 48) und 
das Gegenstück »Jäger, ein von Hunden gestelltes Wildsdiwein abfangend« (Abb.28; Hof- 
mann Nr. 49). Beide Gruppen sind bereitsimJ.A.Hannongschen Preisverzeichnis von 1760 aufgeführt. 
(Vgl. Seite 58.) Um 1820 sind sie in der Grünstadter Fabrik in Steingutbiskuit ausgeformt und kalt 
bemalt worden. Diesen beiden umfangreichen, belebten Gruppen, die Paul Hannong 1751 — 54 in seiner 
Fabrik zu Straßburg hatte modellieren lassen und deren Hohlformen er 1755 von dort nach Frankenthal 
mitbrachte, war so noch um 1820 in Grünstadt eine Auferstehung aus den alten Formen best^ieden. 

Die kalt bematten Grünstadter Steingut- Jagdgruppen von 1820 befanden sidi in unseren Tagen 
als alter Familienbesitz beim Bürgemeister Bordollo in Grünstadt und wurden 1912 von ihm dem 
Historischen Museum der Pfalz in Speyer als Geschenk überwiesen; dort sind sie ständig ausgestellt. 
Die neuen Nachbildungen dieser beiden Jagdgruppen in Nymphenburger Porzellan sind nach den Grün- 
stadter bemalten Steingutausformungen des Historischen Museums der Pfalz hergestellt, nicht etwa 
aus Frankenthater Hohlformen. Als alte Frankenthaler Porzellangruppen sind diese zwei Jagdstücke 
samt den Formen wie noch so mandies andere Modell gänzlich untergegangen. 
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Abb. 236. 
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Die seiner Zeit in Grünstadt aus Frankenthaler Hohlformen wieder hervorgerufenen Steingut- 
(ig-uren fielen größer aus als die einstigen Franlcenthaler Figuren aus den gleidien Hohlformen gewesen 
waren. Steingut schwindet eben im Feuer bei weitem nicht so stark als Porzellanmasse. In groSer Zahl 
dürften übrigens diese vergrößerten und natürlidi auch vergröberten Frankenthaler Gebilde in Grün- 
stadt kaum herausgekommen sein; denn sie sind ebenso selten als die echten Frankenthaler Vorbilder. 
Wahrsdieinlidi konnte man in der Zeit Biedermeiers mit Figuren im Stil Ludwigs XV.undXVI.nicht 
mehr viele Käufer anziehen. Ein schone Übersicht jener Frankenthal-Grünstadter Gruppen und Figuren 
ist im Historischen Museum der Pfalz zu Speyer ausgestellt. 

Nach 1834 ruhten die Frankenthaler Formen wieder lange Zeit ungestört auf dem Speicher des 
Leininger Schlosses, während sich unter ihnen die Steingutfabrik in immer regerem Betrieb mit der Her- 
stellung von allerlei einfallen und audi mit bedruckten oder plastisdi verzierten Geschirren befaßte. Als 
die große MÜDcliener Industrieausstellung von 1854, welcher der Glaspalast seine Entstehung verdankt, 
allenthalben vorbereitet wurde und sich audi die Steingutfabrik Grünstadt rüstete, diese Ausstellung 
zu beschicken, erinnerte man si(^ dort wieder der Frankenthaler Formen. Man hotte die Formstüdte zu 
einer der größten Frankenthaler Porzellangruppen hervor und fertigte daraus ein Prunkstück in Stein- 
gutbiskuit für die Ausstellung an. Das Modell dieser Gruppe, eine Schöpfung Melchiors vom Jahre 
1780, war eine Allegorie auf die am Schluß des Jahres 1777 vollzogene Vereinigung der Pfalz mit Bayern, 
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von welcher in alter Porzellanausführung; aus der Frankenthaler Fabrik selbst kein Beispiel mehr vor- 
handen zu sein sdieint. Nachdem diese ung'lasierte Steingutgruppe von München nach Grünstadt zu- 
rückgelangt war, schützte man sie vor Verstaubung durch einen weißen Olfarbenanstrich. So blieb die 
umfangreiche Gruppe wenigstens erhalten; denn sie befindet sich not^ heute im Besitz von Verwandten 
der Familie Bordollo in Wiesbaden (Hofmann Tafel 139). Nadidem es 1853—54 in Grünstadt gelungen 
ist, jene verwickelte Gruppe aus den alten Gipsformen zustande zu bringen, müssen damals die Form- 
stücke fast insgesamt noch gut in Ordnung gewesen sein. 
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Die Frankenthaler Formen in Kaiserslautern und Speyer. 

Im Jahre 1878 bradi un^lüddidierweise auf dem Speicher, wo die Porzellaoformeo la^rerten, ein 
Kaminbrand aus, wobei namentlich durch die Löscharbeiten ein Teil der Formen Sdiaden nahm und in 
Unordnung geriet. Nun entschloß sidi der Besitzer der Griinstadter Steingutfabrik, Joseph Bordollo, 
die Formen samt dem dazugehörigen alten Verzeichnis dem Pfälzischen Gewerbemuseum in Kaisers- 
lautern zu übergeben. Dies geschah 1880. Die gewiß lobenswerte und großmütige Tat sollte indessen 
dem alten Fonnensdiatz nidit zum Heil gereidien. Die Verwaltung des Gewerbemuseums wußte mit 
dem Geschenk nichts anzufangen und ließ daher die Gipsbrocken, die allerdings keine Schaustücke für 
einen Museumssaal abgeben konnten, auf den obersten Speicherraum sdiaffen, in eine Dachkammer, 
von wo aus an Festtagen die großen Fahnen aufgezogen wurden. Arbeiter, die dieses Geschäft zu be- 
sorgen hatten, nahmen wenig Rücksidit auf die verstaubten und verrußten Gipsformen, traten auf ihnen 
herum, ja schichteten sie zu Stufen auf, um über diese die Höhe der Dachluken zu erreichen. Dabei 
wurde natürlich die Festigkeit des Gipses auf eine Probe gestellt, der er vielfach nidit gewachsen war. 

Ums Jahr 1885 wendete sidi die k. Porzellanmanufaktur Nymphenburg an das Pfälzisdie Gewerbe- 
museum und erklärte sich zum Versudi bereit, ob die alten Formen zur Gewinnung einiger Muster von 
Frankenthaler Figuren dienen könnten. Man wolle gegebenenfalls in Nymphenburg solche Figuren in 
Porzellan neu schaffen. Das Gewerbemuseum st^idcte darauf einige Formen nach Nymphenburg, die 
aber so mangelhaft waren, daß sie die Manufaktur nidit benützen konnte und deshalb im Januar 1892 
dem Gewerbemuseum unverrichteter Dinge zurückgab. 

In solcher Wirrnis fand ich die ehrwürdigen Porzellanformen von Frankenthal, als ich sie mir 1898 
zum erstenmal zeigen ließ; viele Stücke waren in dem Speicherraum umhergestreut und zertrümmert. 
In den entlegenen Winkeln jedoch gab es noch größere Stöße davon, die man unberührt gelassen hatte. 
Augenscheinlich war darin ein Schatz von alten Kunstformen geborgen. Die Verwaltung des Gewerbe- 
museums zeigte sidi auf mein Ersuchen bereit, die Formen unter der Voraussetzung, daß der Schenker 
zustimmte, dem Historischen Museum der Pfalz abzutreten. Die Zustimmung erfolgte, und im Ausschuß 
des Historischen Vereins der Pfalz wurden dann auf meinen Antrag die Mittel bewilligt, um die Formen 
von Kaiserslautem nach Speyer zu überführen. Ich selbst nahm sie noch im Sommer 1899 vom Gewerbe- 
museum in Empfang und ließ sie in einem Möbelwagen von Kaiserslautern nadi Speyer verbringen. 
Hier wurden sie in Kisten verpadct und im Keller des alten Museums aufbewahrt, weil leider kein Raum 
zur Verfügung stand, sie zu ordnen und ubersiditlich aufzustellen. Man muß nur bedenken, daß die 
Formen von den im Verzeichnis aufgeführten 800 Figuren und Gruppen allein aus über 10000 Gips- 
stücken bestehen, wozu noch die Formen zu den vielen Geräten zu redinen sind. War auch der Bestand 
an Porzellanformen nidit mehr annähernd vollständig, so handelte es sich noch immer um tausende 
von Stüdcen im Gewicht von vielen Zentnern. Endlich im Jahre 1909 schlug den vielgeprüften Franken- 
thaler Porzellanformen eine bessere Stunde. Der ganze Formensdiatz wurde in eine lidite Halle des 
neuerbauten Museums verbracht und da auf Holzgestellen ausgelegt. 
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Neuausformungen in Mannheim. 

Die Formen zu mehreren Fig'uren, Büsten, Tierstüdcen und Geräten waren 1876, also zwei Jahre 
vor dem Speidierbrand in Grünstadt, vom Hauptbestsnd abgetrennt worden. Es fand damals in Kaisers- 
lautern eine Gewerbeausstellung statt, und die Steingutfabrik Grünstadt liefi zur Hervorhebung ihrer 
dort zur Schau gestellten Massenware abermals aus alten Porzellanformen neue Steingutgebilde er- 
stehen. Es waren dies einige Figuren, Büsten, Tiere, dazu noch eine Anzahl plastisch verzierter Gesdiirre 
und Geräte. Nadidem die Formen zu diesen Stüdcen 1876 ihre Schuldigkeit getan hatten, kamen sie 
nicht wieder auf den Speicher, sondern wurden im Magazin der Steingutfabrilc verwahrt und hatten daher 
von jenem später im Speicher ausgebrochenen Kaminbrand nidits zu erdulden; sie gelangten audi nidit 
ins Gewerbemuseum Kaiserslautern, sondern blieben in ihrer Vollständigkeit in Grünstadt erhalten. 
Dort kamen sie mir 1901 bei einem Besuch der Grünstadter Steingutfabrik zu Gesidit. Idi lieB darauf 
durdi die Grünstadter Fabrik aus jeder der Formen ein plastisdies Stück in Steingutbiskuit fürs Speyerer 
Museum herstellen.') Von den Formen selbst wollte sich der Fabrikant damals nicht trennen; einige 
Jahre später aber, als ein Besitzwechsel stattgefunden hatte, wurden sie durch Vermittlung eines früheren 
Werkführers der Fabrik als überflüssig veräußert. Der neue Inhaber der Formen bradite diese alsbald 
in der Porzellanfabrik Mannheim zur neuerlidien Verwendung. Dort wurden Ausformungen gemadit, 
bemalt, mit Gold verziert, ja sogar die alte Fabrikmarke mußte herbalten, und zwar ohne dafi durdi 
Beifügen eines neueren Zeidiens Aufklärung geschaffen wurde. 

') Diese NeuBusfonnung'en sind zwar im Museum nicht ausg'estellt, aber noch aufbewahrt. 



Digitized by 



Google 



Die sotdiermaBen aus ihrer hundertjährigen Verwahrung in Grünstadt nach Mannheim gelangten 
Frankenthaler Formen staromteo von folgenden (und einigen anderen) Modellen: 

Sitzender Bologneserhund von links 

Wildschwein 

Sitzender Löwe 

Schaf von einem Wolfe angefallen 

GroSe Büste einer Frauengestalt in antikem Gewand, vielleicht einer Niobe 

Kleine Merkurbüste | Zur Reihe der kleinen Götterbüsten von Melchior gehörig, wie 

Kleine Junobüste ) Herkules und Omphale Abb. 260 und 177 

Büste eines Kindes, lebensgroS und offenbar nach dem Leben modelliert, vermutlich die 1788 
geborene älteste Tochter des Pfatzgrafen Maximilian Joseph, Auguste Amalie, nach- 
malige Herzogin von Leuchtenberg. 
Diese Kinderbüste dürfte eine Arbeit 
MelcJiiors aus der Zeit um 1790 sein. 

Das Rokokogehäuse zu einer Kaminuhr 

Rautenförmige Platte mit Zierrand zu einem 
Frühstücksgesdi irr 

Platte mit Korbrand 

GroBe entfaltete Porzellanblume 

Traubenblatt als FruditstJiale 

Rocaillesockel als Untersatz für eine Figur. 
Die Abbildung 259, auf weither die meisten dieser 
Stüdce zu sehen sind, ist von einer damaligen Angebot- 
karte der Mannheimer Porzellanfabrik gewonnen. Ab- 
bildung 259a ist der Abschnitt von der Ansdiriftsseite 
jener besonderen Ansichtskarte. Fraglii^ ist, ob die auf 
dem Postkartenabsdinitt weiter in Aussicht gestellten 
Stücke: Wildschwein, Lamm, Schusterjunge und drei 
Musikantenfiguren noch herausgekommen sind. Mit 
der Verbreitung der neuen Mannheimer Porzellane von 
Frankenthal hatte es nämlich bald ein Ende. Noch be- 
vor viel solches mit { (blau, unter Glasur) bezeichnetes 
neues Porzellan in den Handel kam, nahm sich der Mann- 
heimer Altertums verein in verständnisvoller Weise der 
Sadie an und brachte die Formen selbst durch Kauf an 

sich. So hat wenigstens dieser kleinere Teil der Franken- Abt. is9.. 

thaler Porzellanformen eine Ruhestätte gefunden, die 
voraussichtlich von Dauer ist. 



mit dtm AB[tbol dir Mini 
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Neuausformungen in Kaiserslautern und Nymphenburg und die Modelle. 

Als 1880 die Frankenthaler Formen von der Steingutfabrik Grünstadt an das Pfälzische Gewerbe- 
museum in Kaiserslautern abg-eliefert waren, unternahm es der damalige Direktor des Museums, Ardii- 
tekt Spatz, daraus Figuren in rotem Ton auszuformen. Es sind von jenen Versuchen noch einigte ge- 
brannte Tonfiguren vorhanden, sowohl im Besitz des Herrn Joseph Bordollo in Grünstadt, als audi 
im Historischen Museum der Pfalz, nämlich eine der Lindcsdien Frankenthaler Monatsfiguren und eine 
Mohrin an Vase (Weltteil Afrika). Diese Gebilde aus rotem gebranntem Ton dürfen also nidit etwa 
für Modelle gehalten werden. Weitere derartige Ausformungen unterblieben damals, sei es, daß man 
im Gewerbemuseum die Mühe scheute geeignete Formen auszusuchen, sei es, daß zu den gewählten 
Formen immer irgend ein Teilt^en oder gleidi mehrere fehlten. 

Die in neuerer Zeit, etwa von 1900 bis 1917 durch die Porzellanfabrik Nymphenburg hergestellten 
Figuren und Gruppen nach alten Frankenthaler Modellen sind keineswegs Ausformungen aus alten 
Originalmatrizen, sondern wurden, soweit sie kleiner sind als die alten Porzellane selbst, durdiAb- 
formung echter alter Stücke gewonnen. Beim Brennen wird nämlich die Ausformung um ein Siebentel 
kleiner als das Modell, in diesem Falle als die echten alten Porzellanfiguren. Das ergibt einen wesent- 
lidien Unterschied zwischen Urstück und Abklatsch. Außerdem zeigen die so verkleinerten Nach- 
bildungen nicht die Klarheit und ScJiärfe der alten Porzellankunstwerke; denn sie konnten ja nur von 
Stücken abgeformt werden, die mit Glasur bedeckt waren, und erhielten dann noch die eigene Glasur 
über die etwas versdiwommen herausgekommenen Umrisse. 

Soweit die bis 1917 in Nymphenburg nachgebildeten Figuren die nämliche Große aufweisen wie 
die Vorbilder, stammen sie von neu nacJi alten Mustern hergestellten Modellen. Der Besitzer und 
Leiter der Manufaktur, Kommerzienrat Bäuml, hat Figuren teils in Ton nachmodellieren, teils von 
einem gesdiickten Holzbildhauer in Birnbaumholz sdinitzen lassen, wobei die nötige Zugabe für den 
eintretenden Schwund im Brennofen genau vorgesehen wurde. Namentlidi bei den Holzmodellen 
wird für die davon abgenommenen Hohlformen und für das daraus gewonnene Porzellangebilde selbst 
die volle Sdiärfe der Urstücke erreicht. 
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Sdion vor Bäumls Frankenthater Wiederholungen, bereits in den 50er Jahren des neunzehnten 
Jahrhunderts, hatte man in Nymphenburg Frankenthaler Porzellane nachgebildet, wie GescJiirre, Vasen, 
eine Kaminuhr usw. Diese tragen zwar die Frankenthaler Marke 7, die sich damals die Fabrik sogar 
als Schutzmarke eintragen ließ, aber außerdem nodi das eingepreßte Nymphenburger Sc^ilddien, so- 
daS ein Zweifel über den Ursprung so gezeichneter Stücke kaum aufkommen kann. 

Die nachstehenden Satze sind in meiner Sdirift von 1909 »Die Porzellanwerke von Frankenthal« 
Seite 57 enthalten: 

»Was nun aus den jetzt in Speyer verwahrten Frankenthaler Hohlformen noch hervorgerufen 
werden kann, wird erst die Zukunft lehren. Daß sie je wieder gewerbhdier Ausnützung zugäng- 
lich gemacht werden, bleibt hoffentlich) ausgesdilossen. Möge die neue Zeit neue Kunstwerke 
erfinden, doch dem, was die Alten geschaffen haben, es selbst überlassen sein Dasein zu be- 
kunden! An Frankenthaler Kunstgebitden kann man nur dann die rechte Freude haben, wenn 
es eben Kinder ihrer Zeit sind, treten sie nun als schlichtes weißes Porzellan auf oder geschmüdct 
mit der altvaterisch -naiven Bemalung, die in ihrem Reiz unnadiahmlich ist. Sollte ein Teil der 
alten Hohlformen wirklich noch die Möglidikeit bieten, daraus die vollständigen Kunstwerke 
zu erlangen, so dürfen es nicht Porzellangebilde sein, die neu hervorgerufen werden, sondern 
Ausformungen in Ton oder Gips, die man nur herstellt, um seltene oder ganz verloren gegangene 
Kunstsdiöpfungen der Hannongschen und Carl Theodorschen Modellmeister wieder zum Leben 
zu erwecken.« 

Neuausformungen alter Frankenthaler Modelle sind mittlerweile doch ersdiienen, dabei auch 
einige wenige, die aus der Zeit nidit mehr vorhanden und daher noch unbekannt gewesen sind. Das 
Historisdie Museum der Pfalz in Speyer hat nämlich im Lauf des Jahres 1918 sämtlidie, in seinem Ver- 
wahr befindlichen Frankenthaler Formen auf Ersuchen der Porzellanmanufaktur Nymphenburg dorthin 
geschickt und wegen Neuausformung in Porzellan sowohl fürs Museum selbst, als auch für den freien 
Versdileiß einen Vertrag mit der Manufaktur geschlossen. Einer Verwechslung der neuen mit echten 
alten Stücken ist vorgebeugt, indem auf jedem soldien Stück vertragsmäßig das Jahr der Erzeugung 
deutlidi und unzerstörbar angebracht wird und neben der Frankenthaler Unterglasurmarke I nodi das 
eingepreßte Nymphenburger Rautenschildchen erscheinen soll. 

Bis Mitte 1921 hat die Nymphenburger Porzellanmanufaktur von folgenden Hannong- und Carl- 
Theodor-Porzellanen die Hohlformen braudibar hergerichtet und daraus Ausformungen sowohl weiß, 
wie auch bemalt, und zwar bemalt nach gleichartigen alten Stücken, in den Handel gebracht: 
1. Gruppen. 
Toilette der Venus in der großen Rokoko-Grotte von Lanz (Abb. 44); Hofmann Nr. 121 
Meleager und Atalante von Linck; Hofmann Nr.320 

Die Künste und Wissenschaften, Puttengruppe von Linck (Abb.124); Hofmann Nr.316 
Der Quacksalber mit dem Affen von Joh.Friedr.Lück; Hofmann Nr.284 

Große Hirsdijagdgruppe, der sog. Jäger aus Kurpfalz, von Karl Gottlieb Lück (Abb. 72); Hof- 
mann Nr. 424. (Von dieser Gruppe war nur noch die Hoblform des Sockels vorhanden, alles 
andere ist neu modelliert.) 
Concordia oder die große Pyramide von Linde ; Hofmann Nr. 399 
Musizierendes Liebespaar von Joh.Friedr.Lück; Hofmann 217 
Chinesisches Kinderpaar, rauchend (wie Abb. 151, aber ohne die Vase des echten Stücks); nicht 

bei Hofmann 
Chinesisches Kinderpaar, trinkend; nicht bei Hofmann 
Junge Mutter, mit zwei Kindern spielend, von Melchior; Hofmann Nr. 581 
Junger Mann, mit zwei Kindern spielend, von Melchior; Hofmann Nr.582 

2.Figuren. 
Großer Chinese von Joh.Friedr.Lück; Hofmann Nr.l58 
Große Chinesin von Joh.Friedr.Lüdt; Hofmann Nr.l59 
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Tänzerin (Salle) und Tänzer von Joh.Friedr.Lück; Hofmann Nr.258/59 

Tänzerin (Camar^o) und Tänzer von Joh.Friedr.Lück; Hofmann Nr.261/62 

Dame mit leerem Vocelbauer \ . i t^ ■ i i - i 1 1 f m n^c trr 

,, ,. ,, , , ,, ' von lon.rriedr.Luck: Hofmann Nr. io5/6o 

Herr mit Vogel im Hut ) '' 

Die Vier Jahreszeiten als Figuren samt je einer Putte zu Füßen, auf hohen Pfeilersockeln; von 
Linck; Hofmann Nr.383/86. 

Diese vier reizenden Schöpfungen Lincks wurden sdion früher in der Nymphenburjrer 
Fabrik durch Abformen von alten Originalstücken nadigemadit und sind daher um den 
Sdiwund, d.h. um ein Siebentel, niedriger ausgefallen als die alten Porzellane. Diese 
kleinere Ausführung hat öfters nur die Nymphenburger eingestempelte Fabrikmarke. Die 
vier Lincksdien Jahreszeitenfiguren gibt es also auf dreierlei Art: l.Edit, alt. 2. Von altem 
Porzellan abgeklatscJit in Verkleinerung. 3. In voller Größe aus den alten, neuerdings 
ausgebesserten und ergänzten Formen. 

Mädchen mit Gitarre; Einzelfigur aus Meldiiors Gruppe; Hofmann Nr.582 

Tanzendes Bürgermädchen, das mit beiden Händen das weite flatternde Kleid und die Schürze 
gefaßt hält; Hofmann Nr. 456 

Ein Paar Amoretten von Linck; Hofmann Nr.317 und 319. 

3. Büsten. 

Herkules in jugendlicher Auffassung, unbärtig, angetan mit dem Löwenfell (Abb.260). Diese 
Herkulesbuste bildet das Gegenstück zur Omphalebüste (Abb.177) und war bisher un- 
bekannt. Nun ist sie aus der alten Form wieder erstanden. Höhe 15 cm 

Die Vier Jahreszeiten, Modelle von Konrad Linck als vier kleine Büsten mit kantigem Fuß; 
Höhe 10 cm; (Hofmann Nr.395— 98). 

4.Tiere. 

Sitzender Bologneserhund von redits; Hofmann Nr.519. 

Die Gipsform des genauen Gegenstückes, nämlich des sitzenden Bologneserhundes 
von links, ist im Gewahrsam des Mannheimer Altertumsvereins. Auch aus dieser Form 
sind vordem neue Bologneserhündchen angefertigt worden, und zwar in der Mannheimer 
Porzellanfabrik. (Abb. 259, VI) 

Junger Bär; nicht bei Hofmann. Dieses Modell war bisher unbekannt. (Abb.261.) 

Von Gest^irrf ormen fand sidi unter der Menge der Frankenthaler Gipsformstücke fast nidits 
vor; nur die Formen zu ein paar Porzellankörbdien und zu Platten mit plastisdiem Korbflechtgefüge, 
sowie zur bekannten Anbietplatte mit Sdilangenhenkeln. Von diesen wenigen Gegenständen ab- 
gesehen, ist also nidit zu gewärtigen, daß den Gruppen, Figuren und Tieren nodi Vasen, Terrinen, 
Kannen, Tassen, erhaben verzierte Platten, Teller usw. von alter Frankenthaler Gestaltung als neue 
Erzeugnisse nadifolgen werden. Dazu gehörte dann wohl auch nachgeahmte Frankenthaler Bemalung. 

Die Direktion der Nymphenburger Manufaktur verspricht sich aus der Ordnung und Zusammen- 
stellung der Frankenthaler Formstücke weitere Ergebnisse, so daß in den nächsten Jahren noch manches 
alte Frankenthaler Modell neu auferstehen wird. Dabei ist aber immerhin zu bedenken, daß fast alle 
diese Hohlformen einer Ergänzung durch Nachmodellierung fehlender Teile bedürfen. Kaum eine 
einzige derHohlf ormen, die ja bei Gruppen und Figuren aus vielen größeren und kleineren Formstücken 
bestehen, ist noch vollständig; es fehlen Arme, Beine und namentlich ganze und halbe Köpfe. Auch 
haben durch Alter, Verstauben und Verrußen die hohlen Gipsformen in ihrer Scharfe etwas nach- 
gelassen und müssen daher Ausbesserungen unterzogen werden. Vollkommen die alte Frankenihaler 
Figur kann also bei den Nymphenburger Neuausformungen kaum jemals herauskommen. Sohin werden 
auch die ethten alten Stücke in ihrem ursprünglichen Reiz nitht erreicht. Und dies, obwohl das alte 
Frankenthaler Porzellan wegen so manchen Brandrisses und anderer Unebenheiten in der Regel minder 
fehlerfrei vor uns steht als das neuzeitliche, technisch vollendetere aus der gleichen Form. 
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DieBayerisdiePorzellanmanufakturNymphen- 
burg, clur<^ ihre künstlerischen Leistungen heute mit 
Redit so berühmt als jemals in ihrem langen Lebens- 
lauf, bringt eigentlich mit dem Wiederaufleben- 
lassen der alten Frankenthaler Formen ein Opfer; 
denn ein auf Gewinn berechnetes Unternehmen 
kann dies nidit sein. Die Kosten der Ergänzung der 
Formen dürften sidi bei derzeitigen Arbeitslöhnen 
sehr ho(Ji stellen. Übrigens soll die Nachfrage nach 
den neuen Frankenthaler Gruppen und Figuren, die 
ja immerhin nidit gerade billig zu haben sind, nur 

mäßig auftreten und zudem wird der Markt von ver- Nymphenburter Porniui. *u> Frinkeathiicr Formio- 
scliiedenen Seiten her mit neuem Luxusporzeltan Juneer Bir. Marke f und Nymphenbuttcr Sduiddicn. 

alten Stils überschwemmt. Sammler, nicht minder 

die Keramiker der deutschen Museen, können diesen Frankenthaler Neusdiöpfungen wohl nur mit 
einem gewissen Unbehagen gegenüberstehen. Unterbleibt durdi Zufall einmal das Anbringen beider 
Fabrikmarken, kommt nur die eine oder die andere darauf oder gar keine, so ist späteren Irrtümern 
und Täuschungen Vorschub geleistet. 

Einzig das Hervorrufen untergegangener Modelle kann man bei dieser Veranstaltung mit un- 
gemischter Freude begrüßen und ferner nodi dieses, daß für Museen Ergänzungen von alten be- 
sdiädigten Frankenthaler Kunstwerken figürlicJier Art unter Benützung der Urform vorgenommen 
werden können. 

Aus der bisherigen Geschichte der Frankenthaler Formen ergibt sich: 

1., daß ein kleiner Teil der Frankenthaler Formen 1802 in Nymphenburg vernidttet wurde, 

und zwar daß nur Formen aus der Spätzeit der Manufaktur davon betroffen wurden, 
2., daß einige wenige, aber vollständige Formen in den Sammlungen des Mannheimer Alter- 

turosvereins eine derzeit wohlbehütete Stätte haben, 
3., daß sich der Hauptbestand der Hohlforroen, der Eigentum des Historisdien Museums zu 
Speyer ist, seit 1918 und noch gegenwärtig, d.i. 1922, in der Porzellanfabrik Nymphenburg 
befindet, dabei Formen von den ältesten Modellen des Rokoko aus dem Betriebe der Manu- 
faktur unter den Hannongs und unter Carl Theodor bis in Melchiors Hauptzeit. Fest 
steht femer, daß in Nymphenburg Formen von einer Anzahl Frankenthaler Gruppen, 
Figuren und Tiere, soweit sie als brauchbar oder ergänzungsfähig befunden wurden, neuer- 
dings in Porzellan ausgeformt werden und von dort mit deutlicher Bezeidinung als neue 
Porzellane, bemalt und unbemalt in den Handel kommen. 



Schließlidi fragt man sidi angesidits der vielen Künstterarbeiten von Straßburg und Franken- 
thal, wie sie in den Hohlformen von Gips zwar mangelhaft, aber fast vollzähliger als in Porzellan er- 
halten sind, was aus den Modellen geworden sein mag, die doch da sein mußten, bevor man die 
Hohlform gewinnen konnte; denn leider ist davon nichts mehr aufzuspüren. Der Hauptgrund ihres 
Verschwindens ist wohl der, daß sie in Ton ausgeführt, nur lufttrocken abgeformt wurden und wohl 
sdion dabei meist zugrund gingen. Tonmodelle von Künstlerhand haben für die Straßburger und 
Frankenthaler künstlerisdie Porzellanerzeugung, wie dies auch für andere alte Manufakturen zutrifft, 
zur Erhaltung des Formenschatzes der Porzellanindustrie des achtzehnten Jahrhunderts so gut wie 
nichts beigetragen. Die alten Porzellansachen selbst und das, was aus den Hohlformen no(^ an bis- 
her unbekannten Modellen zum Vorsdiein kommt, verkünden uns jedoch die große Mannigfaltigkeit 
an keramischen Werken der Kleinkunst, wie sie die Zeit der Hannongs und Carl Theodors hervorzu- 
rufen verstand. 
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Die Verzeichnisse der Frankenthaler Porzellanformen. 

StJion vor mehr als 50 Jahren — noch ehe jener sdiädÜcJie Kaminbrand in der Grünstadter Stein- 
^utfabrik ausbradt — war es nahe daran gestanden, daß die derzeit in Nymphenburg befindlichen 
Frankenthaler Formen von Grünstadt nach Nymphenburg wanderten, um dort gewerblich ausgenützt 
zu werden. Die Firma Gebrüder Bordollo, die Besitzerin der Steingutfabrik in Grünstadt, hatte mit dem 
damaligen Pächter der königlichen Porzellanmanufaktur in Nymphenburg, Skoczniovski, Verhand- 
lungen angeknüpft, die darauf abzielten, daß die Formen durch Kauf an die k. Porzellanmanufaktur 
übergingen. Zu diesem Behufe wurde zunächst in Grünstadt ein genauer Sturz der Formen vor- 
genommen und festgestellt, welche von den Formen unvollständig oder sonst mangelhaft waren. Als 
Grundlage bei dieser Durdisicht diente das alte Formenverzeidinis von Frankenthal, ein Schriftstück 
aus dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts, das — obwohl nicht mehr lückenlos erhatten — doch 
den einzigen Anhalt bot sowohl für die Benennungen der Formen, als für die Anzahl der zu den ein- 
zelnen Formen gehörigen Teile. Es dürfte ein Verzeichnis gewesen sein, das sich Johann Nepomuk 
Van Recum etwa 1798 in Frankenthal über den Formenstand aufstellen ließ und 1799 mit sich nadi 
Grünstadt nahm. Nach Vollendung der DurcJisicht in der Fabrik wurde eine Abschrift jenes Ver- 
zeidinisses an Direktor Skoczniovski übermittelt, worin bei jeder nidit mehr ganzen Form vermerkt 
war, wieviele Formstücke davon fehlten. 

Dieser Niedersdirift zufolge gab es damals — es soll 1868 oder 1869 gewesen sein — verhältnis- 
mäßig sehr wenig unvollständige Formen und bei diesen wenigen wurden immer nur ein bis zwei Teile, 
selten mehr vermißt. Bei jeder Form wurde in diesem, auf Grund der alten Handschrift neu aufgestellten 
Verzeichnis der Betrag in Gulden angegeben, den jede Form wert sein sollte. Die Endsumme stellte 
sich auf über 10000 fl. Indessen war die Grünstadter Firma bereit, den Gesamtpreis beträchtlich zu er- 
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mäBigen. Die Verhandlungen zerschlugen sich aber, weil Skoczniovski den Standpunkt einnahm, 
der bayerisdie Staat müsse der königlit^enNymphenburfrerPorzellanmanufaktur diese Formen amtlich, 
also für ihn, den Paditer, kostenlos zuführen. Er machte geltend, daß im Jahre 1800 durch Verfügung 
des Kurfürsten Maximilian Joseph die Vereinigung der Porzellanmanufaktur Frankenthat mit jener von 
Nymphenburg angeordnet worden sei. Demnach gehörten die Formen zur Einriditung der Nymphen- 
burger Manufaktur, die er, Skoczniovski, vom Staat gepachtet habe. NatQrlich konnte die bayerisdie 
Regierung die Formen nicht etwa in der Steingutfabrik zu Grünstadt als Staatseigentum beschlag- 
nahmen und an Skoczniovski ausliefern; zum Abkaufen aber fehlten die Mittel. Die Formen blieben 
darum in Grüns tadt. 

Das um 1868 in Grünstadt hergestellte neue Verzeichnis befindet sich noch heute im Verwahr 
der Porzellanmanufaktur Nymphenburg. Es bildet die erste Abschrift des ursprünglichen Verzeidi- 
nisses. Eine zweite Abschrift des alten Frankenthaler Fonnenverzeichnisses entstand 1880, als Herr 
Joseph BordoUo die Frankenthaler Formen dem Pfälzischen Gewerbemuseum in Kaiserslautem über- 
ließ. Diese Abschrift wurde im Gewerbemuseum selbst angefertigt; sie diente mir als Grundlage für 
meine Veröffentlidiung des Formenverzeichnisses im Jahre 1899. Die Urschrift war mir leider nicht 
zugänghch ; sie scheint 1880 verloren gegangen zu sein ; denn nadi meinen Erkundigungen hätte damals 
das Gewerbemuseum die Urschrift an Herrn Bordollo zurückgegeben, dieser aber erinnert sich nidit sie 
wieder erhatten zu haben, wenigstens befindet sie sich nicht in seinem Gewahrsam. Im Gewerbemuseum 
ist die Urkunde leider auch nicht auffindbar. 

Die 1880 in Kaiserslautern entstandene Abschrift (jetzt im Historischen Museum der Pfalz) ist 
von einem ungesdiidcten Abschreiber verfertigt, der mit dem Lesen alter Handschriften nicht vertraut 
war. Allerdings soll das Urstück stark abgenützt, die Tinte der Schrift stark verblaßt gewesen sein. 
So kam manche Ungenauigkeit in die Abschrift. Immerhin hielt sich dieser Abschreiber so gut er 
konnte an den Text der Vorlage, wogegen sich der erste Abschreiber in Grünstadt, von dem das jetzt 
in Nymphenburg aufbewahrte Verzeichnis herrührt, zurArbeitserspamis viele willkürliche Kürzungen 
erlaubte. 

Von der Grünstadter Abschrift hatte ich 1899 noch keine Kenntnis. Erst viel später erfuhr ich 
davon bei einem Besuche der Nymphenburger Porzellanmanufaktur. Herr Bäuml, Pächter und Direktor 
der Manufaktur, derzeit Geheimer Kommerzienrat, hatte die Güte, mir die Grünstadter Abschrift zum 
Vergleichen mit der Kaiserslauterer Abschrift zu überlassen. Dadurch bin ich instand gesetzt, manche 
der aus der fehlerhaften Abschrift in die erste Druckausgabe') übernommenen Ungenauigkeiten zu 
berichtigen; denn wenn der Grünstadter Abschreiber auch viele der Formenbeschreibungen kürzer 
faßte, so hat er doch im allgemeinen richtiger gelesen. Einige Stellen der abgegriffenen Urschrift 
jedoch müssen beiden Abschreibern gleichmäßig Schwierigkeiten gemacht haben, denn man findet 
Öfters da, wo die Kaiserslauterer Abschrift ein sinnloses Wort enthält, in der zu Grünstadt gefertigten 
Abschrift ein Fragezeichen oder ebenfalls ein Wort, das verstümmelt ist. 

Das Formenverzeichnis wird zum Abschluß dieses Werkes unter Benützung beider Abschriften 
im Nachfolgenden wörtlich wiedergegeben. 

') Die kleine Auflajre meiDer Broschüre von 1899 mit dem ersten Abdrudt ist seit Jahren vergriHen. 
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Der Formenschatz von StraBburg-Frankentbal 

tiadi dem alteo VerieidiDia. 
Vorbemerkung: Die vor den BenenDuagen stehenileD Zahlen bedeuten die Nummer der Form; die nach den Be- 
nennunfCD stehenden Zahlen geben die Anzahl der einulnen Formstüdce an, aus denen sich jede Hohlform im jranien zu- 
sammenietzt. Zusätze stehen in eckiger Klammer. 



Verschiedene Gruppen und Figuren. 

Stvdi 
1. Schaf ergruppe ; sechs Figuren, ein Bade, iwei Sdiafe, 

ein Korb mit Blumen, ein Turm, zusammen ... 38 
2.MusikantengTuppe;einKapellmeistermitfüafSSagen) 33 
3< Munkantengruppe ; drei Figureu, eine ital. Trommel, 

eine Leier, eine Triangel 17 

4- Muaikantengruppe von drei Figuren mit Pfeifen , . 18 

5. Soldatengruppe von fünf Rguren, mit Fahnc,Trommel 

und Pfeilen 33 

6. Der Hanswurst macht Kinder fSrditen, Gruppe von 

drei Figuren 16 

7. Der Hanswurst bekommt von Kindern Sdilüge . . . 12 

8. Chioesengruppe mit sechs Figuren und einem Baum, 

wovon diese FrQdite bredien 31 

9. Chinetengnippe mit drei Figuren, die Frau spielt 

Zither, die Kinder pfeifen und schellen 18 

10. Chinesengruppe mit drei Figuren, tu obiger Gruppe 

gehörend, die Frau tanzt und hat Schellen ... 18 
11- Die Liebesgötter mit der Weltkugel, Gruppe von vier 

Kindern 20 

12. Gruppe von drei Kindern mit Pfeil und Bogen; stellen 

die Liebe dar — 

13. Gruppe von drei Kindern, welche Pfeile schleifen . . — 

14. Amor, die Liehe vorstellend, Gruppe von zwei Figuren 12 

15. P'yche, Gruppe von zwei Figuren [Abb.174] ... 13 

16. Singende Kinder, Gruppe von fünf Figuren .... 25 

17. Ein Bub reitet auf einem Hunde, Gruppe von vier 

Figuren 21 

18.Sc^äfeTgruppe; sechs Figuren auf einem Felsen mit 

vier Sdiafen, einem Baum und einem Hunde . . 67 

19. Gruppe mit einem Hund, einer Katze und einer Hütte 22 

20. Gru[^e mit einer Figur, Haha und Hühnern .... IS 

21. Flora und Pomona, Gruppe mit drei groBen Figuren, 

sechs Kinder stellen die Gärtnerei vor, sind mit 
Blumen garniert 60 

22. Gärtnergruppe mit zwei Figuren, einem Kind und 

einem Bock, mit Blumen garniert 20 

23. GiitnergTuppe mit zwei Figuren, einem Kind und 

einem Schaf, mit Blumen garniert 21 

24. Gruppe mit drei Figuren, einer Giefikanne, einer Vase 

und einer Blumensdiacfatel 19 

25. Gruppe mit drei Figuren, einer Vase und einem 

Blumenkorb 19 

Obige fünf Figurengruppen gehören zusammen. 

26. Gruppe mit zwei Figuren, einem Tiscfakafig und einer 

Orgel 18 

27. Der Helena Raub mit Schiff, Gru|^e 16 

28. Der Perückenmacher auf der Leiter, Gruppe ... 42 

29. Schafergnippemilzwei Figuren, einem Hammel,einem 

Bock und einem Blumenkorb 40 

30. Das Trauerspiel, Gruppe von vier Figuren .... 29 

31. Der Herbst, Gruppe von zwei Figuren und einer Eule 21 



2. Der Winter, Gruppe von zwei Figuren und einem Ofen 18 

3. Chinesengruppe, zwei Figuren mit einer Blumenvase 19 

4. Chinesengruppe, eine Figur mit Blumen 16 

5. Gruppe mit einer Figur auf einem Waißsch reitend . 10 

5. SchifergTvppe, zwei Figuren und ein Dudelsadc, ein 

Sdiaferbund liegt auf dem Zaun 27 

7. Gruppe mit euer Figur, rettend auf einem Walfisdi, 

die Harfe spielend 14 

B. Gruppe mit einer Figur, Hifthorn und Beize .... 11 

9. Europa, Gruppe von drei Figuren und einem Odiaen 31 

0. Ein Schäfer und fünf Sdiafe 19 

1. Chinesengruppe, drei Figuren 36 

2. Cbbesengruppe, drei Figuren und ein Vogelkäfig . . 27 

3. Eine Magd bringt ihrer Herrsc^ft das Kind, Gruppe 33 

4. Drei Kinder sdimüdien einander 26 

5.Ein Kesselflicker, Gruppe [Abb.139] 37 

6. &n Budibinder mit Bauern 47 

7. Ein Budibinder, Gruppe 33 

B. Ein Jäger scbieSt einen Hirsch.iwei Hunde fangen ihn 

[Abb.31] 15 

9. Der Jäger läSt das Schwein anlaufen, eine Figur, drei 

Hunde [Abb.28] 19 

Q. Aktäon und Venus [Diana] und ein Kind 21 

1 Die Ochsenjagd mit drei Hunden 12 

2. Die Pferdsjagd und ein Baum 8 

}. Eine grofte Gruppe mit drei Figuren 59 

4. Die Hinrichtung des Cyrus durch die Türken, Gruppe 

von fünf Figuren [Tomyrisgruppe, Abb.164] . . 46 

5. Diana, Gruppe von drei Figuren und einem Hund 25 

6. Schäfergruppe von zwei Figuren mit einem Schaf und 

einem Hund 21 

7. Die Geburt des Bacdius, Gruppe [Eigentlidi die El~ 

Ziehung des Bacchus. Siehe Titelbild!] .... 28 

S. Schäfergruppe, vier Schafe und eine Geifi 23 

9. Die drei Parsen mit Spinnrocken [Abb. 123] .... 36 
0. Die Grazien mit Blumenkranz garniert, zu obiger 

Gruppe gehörend (Abb. 122] 32 

l.ApoUo und Minerva mit drei Kindern, die Durdll. 

kurfürstlidie Porträts halten [Abb.131-134] . . 45 

2. Sieben Reiter und sieben Pferde [Abb. 73] . . . . 100 

3. Jäger za Pferd (hat das Waldhorn verloren) .... 14 

4. Jäger zu Pferd (hat das Waldhorn verloren) und ein 

Hirsdi 26 

5. Jäger führt ein Pferd am Zaum 12 

6. Jäger zu Pferd mit twei Hunden [Abb. 76) .... 18 

7. Jäger wcidetden Hirschaus, drei Figuren und ein Fferd 36 

S. Nackte Figur auf einem Walfisdi sitzend 13 

9. Venus im Bade mit einem Kind, Gruppe 24 

0. Daphne und Apollo — 

1. Zwei Figuren und ein Weibsbild [Nach dem Mann- 

heimer Verzeidinis von 1777 : a Venus liegend mit 

zwei Satyren« Siehe Seite 166] 17 
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2. Zwei FigureD, ein Kind und ein Blumenltorb ... 10 

3. Zwei Floren halten einen antiken Leuditer ... 17 

4. GärtnergTuppe, iwei figurcn 25 

5. Sdiifergmppe mit Vogelkifigf 24 

6. Scfaiferrruppe. zwei Figuren und ein Hund ... 14 

7. SdüfersfTUppe, ein Sdtifer auf einem Stodc ruhend 

und Sdiiferin 32 

B. Fiichergruppe, zwei Fi^ren 14 

9. Die Frau gtht der Mafd den Abadtied 22 

D. SoldatengTuppe, drei Figuren [Abb. 43] 25 

1. Chineaenzruppe, zwei Figuren 19 

2. Jäger^Tuppe, ein Mohr zieht dem Herrn die Stiefel 

aus, vier FijTuren 39 

3. Pluto Icrönl Diana am Altar 32 

4. Zwei Kinder mit dner Majfd briniren der Mutter 

einen StrauB 32 

5. Ein Kerl wiU dem Weibibild einen Kuß ;eben . . 11 

5. Kaufmann und Padcträfer 28 

7. Der Schäfer lieg^ mit Dudelsadc, zwei Sdiafe, ein 

Bock und ein Hund 27 

3. Ein Kerl greift dem Veibabild an die Bruat ... 7 

9. Cbineienhaus mit iwei Figuren 29 

Q. Mutter und Magd geben den Kindern die Naditsuppe 39 

1. GärtnergTuppe, iwei Figuren, die einander zanken 18 

2. Schäfer will der Sdiäferin einen KuB geben ... 14 

3. Ein Weibibild liegt am Boden und ein Kerl gibt ihr 

einen Kufi 13 

4. Gärtner und Gärtnerin, die Mnaoder küuen ... 15 

Diefünf Sinne, Gruppen: 

S.DaaGeiicht 18 

6. Der Geidimadc 27 

7. Der Geruch 19 

B-DaiGehör 17 

[Die fünfte lu diuen Gruppen gehörige Dar- 
stellung. «Das Fühlen«, ist im Veneichnis unter 
148 aufgeführt.] 

9. Venusmit Kupido, dermit dem Bogen nadi ihr sdiieBt 16 

0- Der gegebene KuB, drw Figuren 18 

1. Der wiedergegebene KuB, drei Figuren 18 

2. Das Dambrettspiel, drei Figuren 18 

3. Das Marionettenspiel 26 

4. Gruppe mit Glüdclkasten 21 

5. Ein aufgewedrter Sdwfer, drei Figuren 23 

6. Marktschreier, hat einen Affen auf dem Tisch sitien 14 

7. DerTanimeiater 15 

8. Der Feditmeister 13 

9. MarktschreiermiteinemAffen,reiteiidaufeinemHund 11 

0. Kartenspieler, zwei Fguren 18 

1 . Venus schläft am Baum, mit Kupido und zwei Hunden 

[Ahb.8und255] 15 

2. Ein Jäger mit einem Hasen, die Jägerin mit einem 

Kind und einem Vogebest 35 

3. Jägergru[^e,drei Figuren, zwei Hasen und ein Hund 25 

4. Die Zurückkunft von der Jagd, fünf Figuren ... 25 

5. Spanier, der dem Weibsbild hinterrücks einsdienkl 27 

6. Sdilafender Schäfer, drei Figuren 18 

7. Der Liebesbrunnen, zwei Figuren |Abb.266] ... 24 

8. Schäfer mit Buch, Schäferin mit Laute 27 



119. SdiäfermitUute, SdiaferinmitBudi 21 

120.SitzenderJigeTundJägerin, die die Flinte ladet . 27 

121. Musikanten in spanisdier Kleidung, eine Frau spielt 

Klavier, die Männer spielen BaS und VioUne . . 30 

122. Gruppe von vier Figuren 44 

123. Bauemmusik, vier Figuren 30 

124. Frau mit drei Kindern, das eine in der Wiege liegend 41 

125. Sdiäfer mit Dudelsadc und Schäferin mit Leier . . 22 

126. Türke auf einem Kissen und vor ihm eine Frau um 

Gnade bittend 20 

127. Stehende Türkin und ein Sklave, um Gnade bittend 20 

128. Wagen des F^uto, mit vier Pferden bespannt ... 45 

129. DieZeitunterdrüdctdenNeid[Abb.3] 16 

130. Eine Frau sitzt auf einer Garbe, und ein Mann hält 

eine solche unter dem Arm 11 

131. Jäger mit einem toten Hirsdi an einem Baum und 

eb Hund [Abb.24] 16 

132. Eine Frau sdilägt ihren Mann mit Kehrwisdi ... 14 

133. Die Einigkeit, zwei Figuren 12 

134. Ein Kaufmann 17 

135. Zwei Kinder stellen die Musik vor 18 

136. Zwei Kinder stellen die Musik vor [doppelt oder 

Gegenstfidc von Nr.l35) 18 

137. Zwei Figuren stellen den Winter dar 14 

138. Zwei Kinder mit einem Bock 8 

139. Zwei Figuren stellen den Frühling dar 13 

140. Stellt den Herbst dar 12 

141. Drei Bauern, die saufen tun 25 

142. Vier galante Figuren stellen die Vier Jahreszeiten 

dar 36 

143. Zw« Kinder, die Goldene Zeit 9 

144. Vier Kinder und ein Fafi stellen die Vier Jahreszeiten 

dar [Abb. 181] 23 

145. EineFraumitdreiKindem,dieEniehungdarstellend 33 

146. Zwei Kinder stellen die Eiserne Zeit dar 16 

147. DerFrühling in zweiFiguren,dasWeibsbild hat einen 

Prügel in der Hand 15 

148. Das Fühlen, gehört zu den Fünf Sinnen [Zu Nr. 95 

bis 98] 21 

149. Vier Kinder und ein Palmenbaum [Abb. 26] ... 29 

150. Zwei Kinder und ein Bär 23 

151. DieMusik mit fünf Figuren, dieFrau spielt die Flarfe 40 

152. Der Raub der Helena, zwei Figuren 12 

) 53. Schäfergruppe mit Vogelkäfig 37 

154. EinSchäfer mitFöte und eineScfaäferin mit derLaute 26 

155. Ein SdiäfermitFlöteund eine SdiäferinmitHackbrett 22 

156. Ein Kind und ein Blumenkorb 21 

157. Eine Gruppe von sechs Kindern stellt die sieben [I] 

Künste auf einem Felsen dar [Abb.124] .... 31 

158. Zwei Schäferfiguren ab Kinder, sitzend, mit einem 

Krug, Zither und Kornähren 17 

159. Zwei Schäferfiguren als Kinder, sitzend, mit einem 

Vogelkäfig 15 

160. Eine nackte Figur und ein wüdea Sdiwein [Adonis 

mit dem Eber, Abb.258] 12 

161. Eine Venus [an Vase, Abb. 166. Vgl. GegenstSdc 

Nr.164!] 21 

162. Eine groBe Figur als Vestalin 20 

163. Ein heidnisther Pfaff mit einem Potpourri .... 16 
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164- Eine grofle Hgiir mit Potpourri, Gegcoatüdc zur 

Venu* Nr. 161 18 

165. Die grofie Venus mit drei FiEuren [Abb. 44] ... 48 

166. EineFrau mit Äpfeln in der Sdiürxe und iweiKindem 18 

167. Zwei Chinesen mit einem Leuchter 22 

168. Zwei Chineien mit einem Leuditer, GegwiutSck zn 

Nr.l67 20 

169. Zwei Sdiäfer und ein Lamm 23 

170. Zwei ScfaÜfer und ein Bodc, Gegenstüd zu Nr. 169 23 

171. Sdireibzeugf mit einer Figur und einem Leuditer , 22 

172. Gruppe mit zwei Chinesen für ein UhrgehSuic , . 6 

173. Chinescnhaui mit vier Figuren, das Dadb wird aiAt 

durchbrochen 62 

174. Chineienhaus mit vier Figfuren und durchbrodienem 

Dadi 84 

175. Chinesenhaus mit Säulen 69 

176. Chinesenhnus mit drei Figuren 66 

177. Die GroSmut, Figur mit einem Löwen [Abb.258] 11 

178. Die Vereinigung der Pfalz mit Bayern 74 

179. Die GenesuDgsgnii^e Sr. fürstl- Durchlaudit der 

Pfalz [Abb.135] 52 

180. Der Perüdccnmadier zieht den Haarbeutel an einem 

Ftaacheniug 35 

181. Der Postkaecht, zwei Figuren — 

182. Venus mit zwei Kindern verbindet dem Kupido die 

Augen 27 

183. Die Gütigkeit . . , 13 

184. Die Stärke 8 

185. Chinesenweib mit einem tadnen 11 

186. Chinese von 10 Zoll 9 

187. Chinese mit einem Mantel 12 

198. Chinesenweib 10 

189. Die Weisheit 12 

190. Die Luft von den vier Elementen 12 

191. Die Erde mit einem Löwen 9 

192. Das Feuer 13 

193.Da«Wasscr, Figur von 10 Zoll 11 

194. GrofierCbristusvonlSZollmitKreuzundPoitament 9 

195. Carolus (Carl Theodor) 19 

196. Elisabeth (Auguste) 15 

197. Sdiäferin mit Uier 14 

198. Schäfer mit Dudelsadi, 12 Zoll Hohe 19 

199. Sdireibzeug mit Wassermann und Wi 

200. Oxean von 9 Zoll ) 
201.Thetys f 

202. Die Fama mit einer Trompete. 9 Zoll 10 

203. Phöbus, der Sonnengott 10 

204. Hymen mit Raudifafi 10 

205. Mohr von 9 Zoll - 

206.Pol«d( 12 

207. Schäferin mit Käfif 7 

208. Galanter Sdiäfer. Gegenstück zu Nr.207 15 

209. lanzer mit Reifrode, 9 Zoll 8 

210. Tänzerin mit Reifrodc 10 

211. Mohr von 9 Zoll 12 

2i2.0pomtänzerin 10 

213. Opemtänzer 12 

214. Chinese mit einem Blatt, 9 Zoll 7 

215. Chinese mit einem Blatt 10 



I beide als Wassergötter 



Slütk 

216.Poladt 8 

217. Türke mit MuBd>el 13 

218 Türke mit Muschel, etwas kiemer 11 

219. Kohlenbrenner II 

220. Essigkrämer 31 

221. Parapluieflidter 18 

222. Sdiereosdileifer 15 

223. Lothringer Frau mit Lebkudieo 7 

224. Lothringer Frau 13 

225. Europa mit einem Vogel 13 

226. Amerika [Abb. 77] 9 

227. Kind mit einer Mandel 10 

228. ElsBSser Bauer mit Rückkorb 8 

229. Elsässer Bäuerin mit Hühnerkorb 8 

Von Nr.230-260 fehlt. 

261. Figur mit Budi, worauf dieSonne ist [Die Wahrheit] 9 

262. Figur mit Füllhorn 9 

263. Figur mit Lamm 7 

264. Figur 10 

265. Zwei Figuren mit Palmbäumen lum Gebrauch als 

Leuditer. Nr. 264 und 265 bilden ein Ganzes . . 10 

266. Aktäon mit Hund 11 

267. Diana mit einem Hund 16 

268. Nadcte Figur mit Hund und Bogen 20 

269. Mädchen mit einem Hütchen bläst die Trompete . 13 

270. Mäddien mit einer Zither 10 

271. Ein Musiker bläst die Klarinette 14 

272. Singender Kapellmeister 16 

273. Monatsfigur, den Oktober vorstellend 8 

274- Spanischer Musikant spielt die Flöte 7 

275. Januar hat das Zeidien des Wassennanns .... 7 

276. April hat das Zeichen des Stiers 9 

277. März hat das Zeidien des Widders 11 

278- Juli hat das Zeidien des Löwen 11 

279. Februar hat das Zeidien der Fische 8 

280. Juni hat das Zeichen des Krebses 8 

281. August hat das Zeidien der Jungfrau .... 13 

282. Mäddien mit Pelimütie 7 

283. September hat das Zeidien der Wage 6 

284. Dezember, hat das Zeidien des Steiobodis - . ,9 

285. November, hat das Zeichen des Schützen .... 6 
[Von den zwölf Monaten fehlt imVerzeic^nis der Mai.] 

286. Sitzender Apollo mit Harfe und Sedier, zu den neun 

Musen 11 

287. Figur mit Sandalen 19 

288. Figur mit einem Hasen 9 

289. Figur, die eine HaHe halt 10 

290. Operntänierin II 

291- Mäddien mit zwei Körben Pfeffer und Salz - . 1i 

292- Figur mit einem Kübel auf dem Kopf 14 

293. Mädchen mit einem Feldhuhn 9 

294. Tänzer zu Nr. 290 10 

295. Sitzendes Frauenzimmer S 

296- Der Friihling 8 

297. Der Winter 8 

298. Der Sommer 9 

299. Der Herbst , 8 

300. Eine der neun Musen mit der Flöte [Euterpe] . . 8 

301. Melpomene mit dem Trauerspiel 9 

278 



Digitized by 



Google 



351. 
352. 



354. 
355. 



Unuiia mit Globus, die SterokuDat 9 

Tanzendes Middien, S Zoll 6 

Erato mit eiDcm f eschloMenen Budi 8 

Thalia mit eiDcr Maake für das Sdiauiplel .... 9 

Kalliope mit einem offenen Budi 8 

Terpsidiore mit der Trommel zum Tanz 7 

Klio mit der Zither [In Wirklichkeit mit einem auf- 

g'eadilag'enen Buch, Abb.71] 6 

[Polyhymnia liehe Nt.490] 

Ein Mädchen 3 

Waldhornbläier[Abb.75] 3 

Mädchen mit einem Redien und einem KSrbdien . 5 

Türkin 9 

Kaminfeger 9 

Poladt 4 

Fifur mit Waldhorn S 

Mäddien mit einem Hütel 3 

MaddieD mit einer Harfe — 

Ein Maler 6 

Ein nadctei Kind «hieBl mit Bo^en und Pteil ... 8 

Mäddien ini Grai gehend mit Korb und Sidiel . , 6 
Mädchen mit rundem Hut hat in einem Ann Kom, 

in der anderen Hand eine Sichel 7 

Mädchen mit einem Scfalupper 2 

Knabe mit Dreidiflegel und Krug in der Hand , . 7 

Hanswurst 5 

Galanter Tänzer 6 

Galante Tänzerin 7 

Bub mit einem Redien 4 

Nadcend Kind mit einem toten Vog«l 5 

Fischennädchen 6 

Jäger sdiieSt mit einer Flinte [Abb.88) 5 

Reiter, der vom Leder zieht 7 

Hanswurst kratzt sich am Kopfe 5 

Ein Bub «Is Läufer 5 

Ein Mäddien < — 

Mäddien mit einer Sdiaditel und einer Perudce darin 8 

Bub mit einem Kasten S 

Eine Madame 5 

Gärtner mit der Grabadiippe 8 

Mäddien mit einem Korb 7 

Bub mit einem Körbchen 7 

Ein BnroD hat den Hut unterm Arm 3 

Tambour mit Trommel 6 

Ein Eremit mit Stodc 3 

Ein Perüdcenmadier 7 

Bub mit einer Bledikappe und die rechte Hand auf 

dem Rüdcen 4 

Eine Gruppe mit zwei Figuren 6 

Ein Mäddien hält die Schürze in der Hand . ... 5 

Ein nadcend Kind 5 

Türke 5 

Türkin 9 

Nadcender Muiikant mit Papier in der Hand ... 9 

Bädcer mit zwei Broden 6 

Ein Kind sitzt auf Wolken und sdiieBt mit Pfeil . . 5 

Dasselbe, kleiner 4 

Kochin hat ein Huhn in der Hand 8 

Kodi hat einen Schinken auf dem Teller 8 



SiBck 

357. Waldhomift mit Mantel 7 

358. Schäfer mit Dudetsadc 4 

359. Ein Farbenreiber 6 

360. Bäcker mit Brodwaone und Brode darin 7 

361. Mäddien hat Blumen im Schurz 6 

362. Mädchen mit Blumentopf 6 

363. Ein nackend Kind kratzt sidi S 

364. Knabe mit Blumentopf 7 

365. Mäddien hat einen Hut auf 3 

366. Ein nadcend Kind sdiämt sich 4 

367. Grenadiei^ Pfeifer 4 

368. Wasserträger mit Butte 6 

369. Ein liegendes Kind 4 

370. Chinese mit einem Korb 8 

371. Chinese hat eine Last . 10 

372. Chinesenfrau mit Ring und Vogel 7 

373- Chinesenfrau hat zwei Schellen an einer Querstange 7 

374. Chinese mit einem Parapluie ]0 

375. Chinese mit einer Muschel in der Hand 9 

376. Chinese mit Notenpapier in der Hand 8 

377. Chinesenweib mit Triangel 6 

378. Chinetenweib mit einem Vogel auf der Hand . . 6 

379. Chinesenweib mit Kreuz, woran Sdiellen sind . . 8 

380. Chinesenweib mit einem Sadc 7 

381. Chinese mit einer Kaffeekanne und Tasse .7 

382. Chinesenknabe mit einem Krug 7 

383 Chinese mit einem ovalen Kübel in den Händen 9 

384. Chinese 2 

385. Ein nadcend Kind stellt den Winter vor 6 

386. Der Sommer ] ( 5 

387. Der Herbst IWadcte Kinder 5 

388. Der Frühling J | 4 

389. Ein Husw zu Fufi 10 

390. Ein nadcend Kind mit flammendem Herz .... 4 

391. Knabe mit einer Laterne 7 

392. Mädchen mit Pelzmütze und Hut, Gegenstück zu 

Nr.389 5 

392>>'^AIter Mann mit einer Sidiel, stellt die Zeit vor 8 

393. Ein Mäddien hat in jeder Hand eine Blume ... 4 

394. Knabe madit einem Mädchen die Faust 5 

395. Mäddien mit einem Korb auf dem Kopf 5 

396. Knabe reitet auf einem Stodc S 

397. Ein Mäddien hat eine Puppe im Arm 4 

398. Tänzer mit einer Schärpe um den Leib ... 7 

399. Eine Tänzerin hält ihre Sdiürze .-,.,. 5 

400. Knabe mit Blumenkranz in den Händen und neben 

sich einen Blumenkorb 11 

401. Mädchen mit Blumenranken in beiden Händen . . 7 

402. Ein galanter Gärtner 8 

403. Chinesenfrau mit ovalem Korb auf dem Kopf . . 10 

404. Chinese 11 

405. Chinesenfrau mit Korb auf dem Kopf 12 

406. Ein Chinese mit Fagott 12 

407. Ein nadcend Kind mit zwei Pauken 8 

408 Ein Schäfermädchen bekommt eine Schäfersdiippe 

in die Hand 4 

409. Ein Chinese hat einen Korb mit einem Henkel auf 

dem Kopfe 11 

410. Mäddien mit einer Leier 7 
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411. Mann mit einer BaS^ei^ 9 

412. C«rl Theodor 6 

413. Elisabeth, Kurfüritin von der Pfalz 6 

414. Nackend Kind mit einem Flambeau ....... 7 

415. TaDtendea Middien 6 

416. Chinesenweib mit einem Notenblatt 11 

417. Chinese mit einem indianisilten Invtrument ... 15 

418. Nackend Kind mit einem brennenden Hera ... 8 

419. Tänzer 8 

420. Ein Chinese bläst auf einen HnludileKel .... 14 

421. Chinesenfrau mit indianisdiem Instrument und einer 

Muschel 9 

422. Galante Frau mit einer Musdiel in der Hand und ein 

Gla> 8 

423. EÜn Chinese hat eine Muschel auf dem Kopf ... 11 

424. Chinesenweib mit einer Sdtüsiel 12 

425. Ein Chinese hat eine verzierte Sdtüssel auf dem 

Kopf 10 

426. Ein Chinese hat iwei Klappern in den Händen . . 8 

427. Ein stehend Kind mit einem Schild 6 

428. Ein stehend Kind mit einem Schild 5 

429. Sdierenadileifer 13 

430. Schäferbub mit Dudelsack 9 

431. Bettlermit einem Sadi 10 

432. Frau mit einem Bettelhafen 10 

433. Eine Frau hat Zunder feil 12 

434. Ein Mann handelt mit Bürsten und Kochlöffeln . , 11 1 

435. Mann mit Stelifufi 13 I 

436. Ein Mann blast das Valdhorn 9 

437. Ein Mann blätt das Waldhorn links (Ge;enituck zur 

Rgur436?l 9 

438. Bettlerin mit einem Kind im Sdtutz und einem auf 

dem Rüdcen 13 

439. Chinesenfrau mit einer Zither 12 

440. Chinese mit krummem Blasinstrument 12 

441. Ein Doktor [Abb.361 6 

442. Ein Gärtner schneidet einen Baum 5 

443. Ein Gärtner setzt einen Baum 7 

444. Säemann 6 

445. Mann mit Garbe stellt den Sommer vor 6 

416. Mann sitiend auf einer Garbe trinkend aus einem 

447. Hanswurst 5 

448. Hans wnirsten weih 4 

449. Ein Mann dengelt 7 

450. Tänzerin 7 

451. Eine Sammerfigur 7 

452. Komödiant 4 

453. Sitzendes Kind auf einem Postament 4 

454. Sitzeades Kind 5 

455. Sitiender Sdiifer 3 

456. Sitzender Schäfer 6 

457. Ein Pierrot'KomSdiant S 

458. Frau mit einem Korb voll Früditen, den Herbst dai~ 

stellend 7 

459. Frau mit einem Kind 6 

460. Mäddien mit einem Korb voll Zitronen 6 

461. Ein Mann 5 

462. Mäddien mit einem Blumenkorb 6 



463. Nadcend Kind mit einer Trompete 4 

464. Ein Prinijpal- Gärtner 6 

465. Sdiieflender Jäger [Abb.88) 8 

466. Tänzer 4 

467. Escarmoudie 8 

468. Eine Gärtnerin hat Blumen im Sdiurz 6 

469. Eine Frau maskiert 6 

470. Ein Mann bindet Frucht 3 

471. Tanzendes Mäddien mit zwei Klappern 6 

472. Frau mit Btumenscherbe 5 

473. Tänzer mit einer Trommel 5 

474. Frau mit einem Redien 5 

475. Ein Wagen 9 

476. Frau mit einer GieBkanoe ........... 8 

477. Frau mit einem Korb 5 

478. Ein Jäger hat einen Federhut auf 6 

479. Gärtner mit einer Zaunschere 8 

480. Pflügender Bauer mit zwei Pferden (Abb. 51) . . 17 

481. Gärtner mit einem Schiebkairen 8 

482. Frau mit einem Spinnrocken 11 

483. Sdtafer hat ein Sdiaf auf dem Rücken 8 

484. Ein Mann wetzt eine Sichel 10 

485. Eine Schäferin trägt eb Schaf im Arm 7 

486. Ein Mann trägt eine Butte, den Herbst vorstellend . 8 

487. Ein Man» hateine Zaunschere, stellt den Frühling vor 9 

488. Mäddien mit einem Kübel (Herbst) 7 

489. Mädchen mit einem Körbchen in den Händen, gehört 

lu Nr. 584 7 

490. Polyhymnin als Sängerin, gehört zu den neun Musen 6 

491. Eine Frau sdiöpft mit einem Kübel Most [Abb. 22) . 6 

492. Ein Mann stößt Trauben 6 

493. Ein Mann tragt einen Kübel mit einem Stocke auf 

der Achsel 6 

494. Ein Knabe madit SdineebaUen |Abb.39] . .5 

495. Ein Knabe wirft SdineebaUen 7 

4%. Ein SdJitten mit zwei Figuren und Plerd ... 33 

497. Ein Holihadcer hat Stiefel an 7 

498. Ein Mann hat einen Kübel am Ann 7 

499. Ein Mann hat eine Bütte mit Trauben und Most auf 

dem Rüdcen 6 

500. Eine Opemtänzerin als Bauemmädchen ..... 7 

501 . Ein Mann mit einer Krone und Pelzmantel .... II 

502. Galanler Schäfer hat einen Hut in der Hand ... 8 

503. Sitzendes Mädchen mit einem Taubenkäfigidie Liebe 

darstellend 7 

504. Afrika ) ( 10 

505. Asien [Abb. 66, 78) I Die vier I 9 

506. Europa I Weltteile ) 10 

507. Amerika (Abb 77) j ( 9 

508. Opemtänzerin mit Reifrode 11 

509. Opemtänzer . 10 

510. Ein Eremit hat ein Frauenzimmer in einem Gehund 

Stroh auf dem Rüdcen 11 

511. Ein Frauenummer mit Schlupper . 3 

512. Eine Frau trägt einen Korb mit Gänsen 5 

513. Ein Herr fährt auf einem Sdilitten 5 

514. Eine Frau sitit am Feuer 9 

515. Jungfrau mit einem Windvogt 7 

516. Zwei Bauern mit einem Sdilitten voll Holz .... 9 
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517. Der Herbst | [ 

518. Der Winter I gehören ) 

519. Der Sommer jlUMmmen | 

520. Der Frühling J ( 

521. Ein Herr mit einem Sdilupper, Muster von Würden 

522. Dreschender Bauer 

523. Mann mit Hühner- und Taubenkafig 

524. Musikant mit einer Violine . 

525. Ein Mann trägt einen Sadc auf der Achsel .... 

526. Eine Frau hat Kom im Arm (Sommer) 

527. Ein nackend Kind bläst die Trompete 

528. Nadcend Kind mit einer Trommel ... 

529. Ein nadcend Kind schlägt die Pauke 

530. Schäfer mit einem Hund und einem Vogel im Hute 

531. Sdiäferin 

532. Ein Mann 

533. Ein Sifaäfer trägt ein Schaf auf dem Rüdcen 

534. Mann mit Bücliem 1 _,. . , v- . i ■ ■ 
C1C c -. D-j. l Die Sieben Kunst« I 

535. Frau mit Buc^em } . ■■ ■ { . . . . 
«« c -. n-j. I vorstellend I 

536. Frau mit Büchern J ( . . . . 

537. Eine Frau trägt einen Küb«l auf dem Kopf ... 

538. Eine Chinesenfrau trägt einen Vogel auf der Hand 

539. Frau, die Trauben liest 

540 Ein Chinese hat eine Platte auf dem Kopf 

541. Ein Chinese mit Sdiiffhut, an Vase 

542. Chinese mit Konfektkorb 

543. Eine Frau hat einen Hut in der Hand und Trauben 

544. Bauer mit einem Karch (Karren], worauf ein WeinfaB 

liegt 

545. Frau mit Globus [Erdkunde] 

546. Frau mit MalUfel 

547. Frau mit einem groflen Budi 

548. Mann mit Brustbild {Bildhauerei] 

tir.SiS bU S4S ><• den liebcD Küulto ithörif. 

549.- 

550. Mann mit einer Zither, lu den sieben Künsten ge- 

hörend 

551. Mann mit einer GieBkanne, zu den Jahreszeiten ge- 

hörend 

552. Maler mit Palette, £u den sieben Künsten gehörend 

553. Mädchen mit Blumen im Schurz, zu den Jahreszeiten 

gehörend 

554. Frau mit Henkelkorb im Arm undTrauben darin, zu 

den Jahreszeiten gehörend 

555. Mann mit einem Blatt Zeichenpapier, zu den sieben 

Künsten gehörend 

556. Bauemtänzer 

557. BauemtHnzerin .... 

558. Pantalon hat einen Mantel an 

559. Sitzender Bub 

560. Sitzendes Mäddien 

561. Mann eine Garbe bindend, zu den Jahreszeiten ge- 

hörend 

562. Eine Frau trägt einen Korb, zu den J ahreszeiten ge- 

hörend 

563. Chinese mit einer Schüssel auf dem Kopf .... 

564. Chinese mit vier Konfektkörbchen 

565. Chinese mit einem Vogel auf einem Stodc . . 



566. Frau mit einem Redten - 5 

567. Frau mit einer Kerze .... 6 

568. Eine Frau sdineidet Kom 7 

569. Eine Frau trägt Korn lusammen , 6 

570. Chinese mit Parapjuie 7 

571. Figur mit einer Frau, den Winter vorstellend ... 10 

572. Mädchen mit Kom und einer Sichel in den Händen, 

£U den Jahreszeiten gehörend 8 

573. Schäfer mit einem Dudeliadt(Abb.37I 4 

574. Frau mit einer Blumenscherbe -— 

575. Bauer mit einem Dreschflegel 6 ' 

576. Bauer mit einem Dreschflegel (Gegenstüdc zu 

Nr.575?] 6 

577. Eine Frau liest Trauben in einen Kübel [Abb.23) . 6 

578. Schafscherer 6 

579. Geiflmelkerjn 6 

580. Schäfer mit Dudelsadc 20 

581. Ein Mann mit Federhut und MantelcJien bekommt 

einen Komkranz in die Hand 8 

582. Mann mit Mostständer und einer Quetsche, zu den 

Jahreszeiten gehörend 9 

583. Ein ScJiäfer trägt ein Schaf auf dem Rücken . 8 

584. Ein Mann hat ein Zitron enkörb dien 9 

585. Klarineltenbläser 9 

586. Fagottbläser 10 

587. Ein Herr hat einen Pelzmantel in der Hand . . 8 

588. Eine Frau mit einem Henkelkorb bekommt Instru- 

mente hinein, zu den sieben Künsten gehörend 7 

589. Ein Mädchen hat ein Notenblatt und singt .... 7 

590. Ein Mädchen hat Blumen im Schurz 9 

591. Ein Bub hat ein Blumenkörbchen in der Hand und 

eine Scherbe neben sich stehen 7 

592. &n Herr bläst Flöte und hat ein durdibrochenes Pult 

tAbb.81] - 

593. Jägerin im Amazonenkleid 5 

594. Ein Herr sitzt auf einem Sessel und schreibt [Abb.3S] 8 

595. Ein Jäger 6 

596. Ein Mädchen spielt auf einer Zither 7 

597. Jäger mit Jagdtasche 6 

598. Komödiant mit einem Mantel und einem Tuch um 

den Kopf 6 

599. Eine Jägerin im Amaionenkleid hat ein Hütchen auf 5 

600. Ein Mann spielt das Hadcbrett 6 

601. Ein Mädchen in StraBburger Tracht 5 

602. Ein Mann blast die Klarinette 6 

[Nr.603 bis 659 fehlen, wahrscheinlich war wieder 

ein Blatt des alten Verzeichnisses herausgerissen.] 

Brustbilder. 

660. Das Wasser 2 

661. Die Luft 4 

662. Die Erde 5 

663. Carl TTieodor, Kurfürst von der Pfalz 3 

664. Elisabeth, Kurfürstin von der Pfalz 1 

665. Das Wasser ] | 3 

666. Das Feuer I Die vier Elemente, | 3 

667. Die Luft [ gleiches Postament | . .3 

668. Die Erde | [ 3 

669. Ein Brustbild nackend auf einem Postament ... 2 
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670. Der Sonuner , 3 

671.DerWinUr 3 

672. Der Herbst S 

673. Der Frühling 4 

674. Fr«u mit Pell 3 

675. Eine Fr»u 2 

676. Eioe Fnu ohne Pelz 3 

677. Drri fliegeade Kiader 3 

678. Zwei Porträts vom KurfOrsten und der Kurfürttin . — 

679. Vier Porträt» von fremdea Herren — 

680. Zwei Ideine Porträts vom Kurfürsten und der Kur* 

681 . Vier fladie Porträts vom Kurfürsten — 

682. Drei Spielsteine mit Bruitbildem — 

683. A<fatundiwantig Alte Kaiser-Medaillons — 

Verschiedene Tiere. 

684. Sitzender Pudel [Abb. 259 VI] 8 

685. Sitzender Pudel 8 

686. Löwe [Abb. 259 V] 6 

687. Löwin 6 

688. Bär 7 

689. Grofies Wildsdiwein .' . . . 3 

690. Gesatteltes Pferd mit enzUschem Sattel ■ ■ . . 7 

69L Gesatteltes Pferd mit deubcfaero Sattel 5 

692.NadEend Pferd [Abb. 30] 7 

693. Nadcend Pferd (Gegenrtüdc tu Nr.692 7] .... 7 

694. Pferd mit Kummet 7 

695.0dise 3 

696. Esel [Abb. 12] 2 

697.Hirs<h 10 

698. Vebeher Hahn, dient als Satibüdise 7 

699. Alter Hahn 4 

700. Schwan mit zwei Topfen, dient als Salibüdise . . 8 

Verschiedene Vasen. 

701. Väschen, mit Trauben behänget 4 

702. Vase mit Lorbeer behängt 6 

703. Vase mit antikem Laubkranz behängt 9 

704. Vase mit Gewand behängt 5 

705. Vase mit Lorbeer, der FuB mit Laub behängt ... 3 

706. Vase mit Gewand 4 

702^706 gehören zusammen, sind nadi eng- 
lischem Modell und dienen auch als Leuditer. 

707. Kleines Zierväschen 1 

708. Kleines Zierväsdien auf vieredcigem FuB .... 2 

709. Vase mit zwei Fratzen 3 

710. Vase, oben mit Blumen garniert 1 

711. Bluraenvase mit Zierraten, ohne Dedcel 3 

712-715. Vier Vasen mit Zieraten, steQen die Elemente 

vor 5, 7. 4. 4 

716. Hohe Blumenvase mit gemusifaeltem Fufl .... 9 

717. Potpourri mit dreieckigem FuB 6 

718. Blumenvase mit Dediel 5 

719. Potpourri mit dickem Baudi . 15 

720. Potpourri ntit viereckigem FuB[M)b.2] 11 

721. Potpourri mit zwei Handhaben 7 

722. Potpourri mit einem Kind, mit Blumen garniert . . 8 

723. Potpourri mit glattem Bauch 4 



724. Kleines Potpourri mit Zieraten und zwei Henkeln — 

725. GroBes Potpourri in vier Felder geteilt 2 

726. Rundes Potpourri, der Decke) ist mit Mosaik durdi- 



727. Potpourri mit rundem FuB, Dreieck und Zieraten 3 

728. Zwei runde Potpourris mit Pyramiden 17 

729. Vase mit vier KarL [Kartuschen] und ein Kart, hat 

eine Pyramide mit Zieraten 3 

730. Viereddges Potpourri mit Blumen ...... 13 

731. Vase mit zwei Bocksköpfen ) 

und Gewand I Diese drei gehören zu ° 

732. Ovale Vase ' den fünf englisdien ^ 

733. Vase mJtglattem Bauch und Vasen [702—706]. 

zwei Reifen daran . . . | 3 

734. Ovale Vase mit Hohlpfeifen und Lorbeer behängt . 14 

735. Runde Vase 16 

Postamente. 

736. Poitament, viereckig mit vier Schildern 1 

737. Postament, glatt 1 

738. Postament, glatt 1 

739. Postament, ganz hoch 1 

740. Postament mit vier Musiktrophäen I 

741. Postament mit Zierat und Laub an den Ecken , . 1 

742. Postament, gerade und glatt 1 

743. Zwei Postamente mit Blumen behängt 2 

744. Klolis [7], das obere Gesims hat Lauben 1 

745. Klotis, gröBer I 

746. Klotis, groBes ntit Blumenbukett und Zieraten . . 2 

747. Klotis 2 

748. Grotte, vieredüg; die Vier Jahrzeiten 1 

749. Vier viereddge Sockel 3 

750. Sechs klebe Postamente 6 

751. Drei viereckigeBlumeokusdien mit vierUnteiplittdien 11 

Measerhefte etc. 

752. Meuerheft, halbflach, mit Zieraten 2 

753. Messerheft, oben abgestutzt, mit gerader Hohlkehle 2 

754. Messerheft, mit Weiden geflochten 2 

755. Messerheft, glatt, oben gestutzt 3 

756. Messerheft, krumme Köpfe mit Zieraten 2 

757. Messerheft, glatt, oben gestutzt, etwas baudiig . . 2 

758. Messerheft, flach, mit Stäben 2 

759. Messerheft, lang, sdunal, etwas bauchig, oben rund 2 

760. Messerheft, unten an derSdimelz mit Korbgefleclit 2 

761. Messerhoft, glatt, sedisedcig, oben gestutzt ... 2 

762. Messerheft, mittelgroß, glatt, oben gestutzt ... 2 

763. Messerheft,glatt,ctwasbnudiig,obenspitz und rund 2 

764. Messerbeft, kleiner, halbrund, mit Zieraten ... 2 

765. Messerheft, ganz klein, glatt 2 

766. Messerheft, jeder Tdl mit versdiiedenen Zieraten 3 

767. Messerheft, mit Korb geRoditen 3 

768. Mesierhefte, versdiiedener Faconen, ganz glatt . 24 

769. Messerhefte, zwei halbe in einer Form I 

770- Messerhefte, drei mit Zieraten 4 

771. Degenheft, glatt 3 

772. Hirsehfängerheft 9 

773. Sedizehn Etuis mit Dedceln 32 

774. Fünf Nadelbüchsen mit Deckeln 10 
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775. Eau de Lav«iide-Flisdidi«D 4 

776. Riioder fafODDiertcT B«dier mit Dedcel und Zieraten 2 

777. Drei BlumeofliUdidieD 3 

778. Rin; zu einem Geldbeutel 1 

779. Einundiwanzi; Pfeifeak^fe versduedener Fafon . 23 

780. Acht kleine Kreute und Hendien tum AnhÜngen . 8 

781. Siebzehn Stodcknöpfe vendiiedcDer Fa^on ... 17 

782. Löfret mit und ohn« Stiel 34 

783. Garawidcel, Stern und Sdiiffel 4 

784. Augenbäder 1 

785. Bracelettilten 3 

786. Schilder 4 

787. Neun runde Sdinupftabaksdoscn mit Zieraten und 

Deckeln 18 

788. Elf viereckige Scbnupftabakidoaen mit Zieraten und 

Dedceln 22 

789. Zwölf ovale Sdinupftabaksdoaen mit Zieraten und 

Dedceln 24 

790. Neun glatte Sdinupftabaksdosen mit Zieraten , . 18 

791. Adit korbgeflochtene SdinupftabaksdoMD .... 17 

792. Zwaniig glatte Dosen, viereckig 40 

793. Einundiwanug ovale Dosen 42 

794. Adit ovale Dosen ohne Deckel 8 

795. Einundaiebzig Dedcel ohne Dosen ,,..,.. 71 

796. Antikes Sdirelbieug 14 

797. Schreibzeug mit Mosaik — 

798. Weihwasierkessel mit Geaidtt 2 

799. Veihwasserkessel mit Kruzifix und Zieraten ... 10 

800. Antike Konaole mit viercdcigem Sodcel .... 3 

801. Konsole mit Rocaillen 1 

802. Konaole 1 

803. Uhrgehäuse für Wanduhren 6 

804. Uhrgehäuse etwas größer 14 

805. Eine Platte mit Rahmen, Zieraten und Blumen- 

körbdicn 9 

806. Eine Platte, kleiner — 

807. Eine Platte — 

808. Eine Platte — 

809. Ein Leuchter mit drei Armen, gewundenen Zieraten 

und drei Kindern 30 

810. Ein hoher Licfatentock 2 

811. Ein antiker Liditentock mit Franien 4 

812. Ein Leuditer mit Zieraten . 2 

•813. Ein Leuchter, ganz klein 2 

814. Ein Leuditer 2 

815. Ein Leuchter mitzwei Armen, iweiSdiilden und einer 

816. Ein Handleuchter, stellt eine Tulpe vor 6 

817. Ein Handleuditer stellt eine Muschel vor 5 

818. Ein Handleuchter mit Zieraten 4 

819. Ein Handleuditer 4 

820. Grofle Birne 1 

821. Pfirsidi 1 

822. Trauben und Korn 7 

823. Zierknopf mit Blättern für eine Türe 3 

824. Ttsdi und FrosA 3 

835. Das ganze Schachspiel 18 

826. Säule mit Bogen 5 

827. Leuditer,geh5ri zu den englischen Vasen[Nr.702-706| 1 



S28. Saltbüdise mit Korbgeflecht 1 

829. Flötenbläser [Mundstüdc zu einer Flöte 7] . . . . 4 

830. Grofies Uhrgehäuse mit antiker Arbeit 34 

831. Apfel, der als Salibüdise dient 2 

832. Grofter antiker Juwelen kästen mit Zieraten ... 4 

833. Sitzender Vogel als Griff gebraudit 2 

834. Zwei Vögel aU Griff gebraucht 6 

835. Ein Potpourri mitZieraten 9 

836. Eine Figur Nr.2 6 

837. Mäddien, das die Hühner füttert 7 

838. Drei Pfeifenstopfer 3 

839. Nadcend Kind, sitzend 6 

Neue Formen. 

840. Ein Cherub, mit drei nadcten Kindern, Trauben in 

den Händen haltend 11 

841 . Zwei Kinder, die einander lieben [Abb. 172] ... 8 

842. Gruppe, den Frühling darstellend, eine Frau kniet, 

ein Kind liegt, ein Kind steht und hat Blumen . , 18 

843. Gruppe von drei Figuren, eine Frau sitzend mit 

Kornähren, ein Kind setzt das andere und langt 

nach den Kornähren 17 

Unvollständige Formen. 

844. Der Herbst, ein nadcterMannund zwei Kinder halten 

Trauben 18 

845. Der Winter, nadcter Mann mit zwei Kindern ... — 

846. Die Elemente, groBe Gruppe von sedis Figuren auf 

einem Felsen 40 

847. Ein Mäddien hebt mit einer Hand ihr Halstudt . . 5 

848. Ein Knab« hat eine Hand in der Tasdie 3 

849. Ein Knabe hat die redite Hand auf dem Bein ... 2 

850. Ein Kn^e hat die lukc Hand auf dem Bein und einen 

Hut auf 6 

851. Mädchen mit Vogelnest 6 

852. Knabe mit Vogel 7 

853. Die Gelehrtheit, die Herrsdiaft, der Bauernstand, 

sedis kleine Brustbilder 8 

854. Ein antiker Porte-Caraffe mit zweierlei Figuren . . 30 

855. Vogelnest mit Vögeln, wird als Zudceri>üchse ge- 

braudit 24 

856. Pfeffer- und Salzbudise, bestehend aus zw« Figuren, 

die auf Körbdien sitzen 13 

857. Zwei Figuren, als Pfeffer- und Salzbüchse gebraucht — 

858. Kleines Väschen mit zwei Henkeln ....... 2 

859. Kleines Väschen, hat oben eine Blume — 

860. Ein Mäddien hat eine Katze in der Schürze .... 6 

861. Ein Knabe trägt ein zusammengebundenes Tudi am 

Stock auf der Adisel 7 

862. Em Mäddien hält ihre Sdiürze mit beiden Händen 3 

863. Knabe mit Giefikanne 3 

864. Ein liegender und em sdilafender Kupido .... 2 

865. Ein hodceodes Mädchen mit Blättern in der Hand . 4 

866. Stehender Apollo 5 

867. Zwei Köpfe-Gesiditer zu Nacfatliditem 3 

868. Ein nadctes Kind hat in jeder Hand eine Kugel . . 5 

869. Ein nacktes Mädchen deutet mit dem Finger und 

hebt mit der andern ihr Gewand [I] 3 

870. Bn nacktes Kind hebt den Fufi 5 
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[Von nun an sind die Nummern nidit mehr fort- 
laufend, sondern ansdieineDd g-ani willkürlidi ge- 
nommen; lum groSenTeil krhren Nummern wieder, 
diesdiDD in der fortlaufenden Reihe enthalteo waren, 
und zwar bald mit demselben Gegenstand, den sie 
dort bezeichnen, bald mit anderen Gegenständen. 
Audi fehlt zumeist die Angabe der Zahl von Form- 
stücken]. 

341. Bettlerin mit Kind und Wiege — 

615. Frau mit Eselsohren oder ehi Satyrweib — 

299, Mariae Empfängnis — 

86. Tanzender Spanier - - 

356. Chinese mit einem Vogel schaut auf die rechte Hand — 

399. Bettler mit einem Bündel ~ 

361. Ein Chinese schaut auf die linke Seite — 

555. Sitiender Chinese mit Tabakpfeife tAbb.I7] - . . - 
160. Eine Sdiäferin hat einen Hut in der Hand ,...-- 

157. Eine Schäferin hat ein Schaf unterm Arm .... — 
546. Adam mit dem Apfel in der Hand .,.,,.,— 

167- Kupido mit einem Vogel auf der Hand ~ 

106. Kleiner Jupiter [Abb. 7] - 

593. Ein Mann der Architektur — 

14. Spanier — 

19.Caliot[?] - 

386. Putam [Chinese 7] mit Sdialmei — 

384. Dudelsadcpfeifer — 

579. Figur mit Trommel, zu den neun Musen gehörig — 

605. Pfaff mit Barett - 

398. Kalliope sitzend — 

413. Mohr mit zwei Pfeifen - 

405. Sitzender Apollo - 

310. Polyhymnia, lu den neun Musen gehörig — 

lOl.Pallas, zu den kleinen Göttern gehörig — 

594. Astronomie mit Himmelsglobus — 

637. Kupido als Lehrmeister mit zwei Middien .... — 

175. Ein spielendes Mäddien macht Blasen — 

176. Bauer mit Rüdtkorb — 

581. Thalia — 

77. Bauer mit einer Pfeife — 

548. Altes Weib - 

314. Melpomene mit Degen, zu den neun Musen gehörig — 

631. Ein Knabe hat eine Leier auf dem Rücken . . . . — 

188. Chineseuknabe — 

3%. Leda mit Sdiwan und Adler — 

677. Frau mit Kind und Hund — 

433, Venus im Wagen mit zwei Tauben — 

l. Bär — 

174. Chinese - 

74. Ein Knabe sitzt auf einem Felsen — 

383. Tanzende Figur . . . , — 

16—18 und 20. Vier kleine Calioten [?1 — 

516. Nadcte Frau mit Schaffell — 

216. Mädchen mit einem Apfel in der Hand — 

604. Die Poesie, zu den Künsten gehörig — 

422. Schäfer und Sdiäferin stellen den Friihliog vor . . - 

298. Vier Kinder an einem Apfelbaum - 

590. Chinesenthron . , — 

441. Der kleine Pluto — 

409. Eine von den neun Musen — 

107. Herkules von den kleinen Göttern — 



Stock 

471.Mäddienmit einem Kind in der Wiege ~ 

177. Ein Mädchen hat eine Klapper in der Hand . . . — 

488. Chinesen -SiiireibMUg mit Zieraten — 

399,Jäger mit einem Hasen — 

26, Scfaicfiender Jäger — 

491. Schreibzeug mit Zieraten und Figoren ^ 

498. Schreibzeug — 

649, Eine Köchin macht Würste aus dem Nachtgeschirr — 

648. Ein Koch schlägt Eier in die Kappe — 

580- Frau mit einer Pfeife, zu den neun Musen gehörig — 

46. GroBer stehender Windhund — 

654. Liegender Ochse — 

459. Sitzender Moppel — 

586. Sitzender Windhund — 

126. Stehendes WildsAwein — 

146. Stehender Hirsch — 

147. Stehender Hirsdi [Gegenstüdc] — 

151.GroßerstehenderHirs<ii — 

155. Großer liegender Hirsdi . — 

331. Zwei stehende klebe Windhunde - 

123. GroBer stehender Hirsch — 

124, Großer stehender Hirsch - - 

127. Großes Wildschwein — 

597. Mittelgroßer Ochse — 

755. Stehende Kuh — 

1358. Stehender Hirsch sdiaut zur Seite — 

239. Legender Moppel [Abb.25] — 

250, Liegender Moppel, Gegenstüdt — 

313. Schäferhund — 

346. Jagdhund - 

458. Großer stehender Mops — 

316. Liegender Jagdhund ... — 

141, Großer Jagdhund — 

246- Sitzende Katze — 

244- Sitzende englisdie Dogge [Abb.27] — 

243. Sitzende engtische Dogge, Gegenstüdc — - 

236, Bock — 

359. Liegender Hirsdi — 

238. Liegender Mops — 

183. Liegender Hirsdi — 

455. Kleine liegende Kuh - 

599. Kleiner sitzender Mops — 

Nachstehende Formen behalten ihre Nummer, die 
auf derForm steht. 

1070. 1 Chinesisches Haus, worauf ein Chinese sitzt mit 

656. 1 einem Parapluie in der Hand 38 

1010. Großer Kronleuchter 81 

826. Rhinozeros 15 

1093. Vieredciger Tisdi 61 

1091. Leudtter, aus Tulpen bestehend 30 

1330.OvalerdurdibrodienerKorbmitvierFüBen . , . 7 

1767. Vogelkäfig 6 

1069. Acht vieredctge Gefäße mit glattem De<iel , . , 6 

825. Standuhrgehäuse 13 

1018. Zwei große Medaillons 2 

837. Großer Wandleuditer 37 

1085. Fiat de menage mit einem Aufsatz, Korb mit DedccI 21 
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Slfldi 

1089. Vieredcifcr Plat de meQB^e. bekommt fünf runde 

durdibrodiene Köriae 4 

1056. Plat de mena^e mit Autaatz, bekommt vier Figuren 

mit Vasen 9 

1090. GroBer Plat de mena^ mit eiDem grofien ovalen 

Korb 22 

836. GroSes Uhrgehäuse, obeD mit HahDen .... 51 

79a Gro&er Plat de menage in vier Stüdcen 84 

28. Palmbaum mit einem Kind 23 

54. AntikerPlatdemenagfe,eiaChinese hält einen Korb 

und ein GefaB für Essig und Öl 54 

463. Amerika 9 

462. Asien 9 

461. Afrika 9 

460. Europa 8 

1504.St.Josephus 16 

1506. Orpheus .13 

1505. Euridice 7 

Die groSen Götter. 

569. Apollo sitzend 

1156. Apollo stehend — 

560. Saturnus — 

567.Vulkanus - ■■ 

588. Venus - 

587. Flora — 

586. Diana ~ 

583.PalUu(Abb.l9] — 

577.Eris — 

576. Neptun — 

571. Mars [Abb.39] — 

562. Mercurius — 

565.JUI.0 - 

561. Jupiter — 

574. Herkules — 

522. Sitzende Venus mit Kupido und einer Magd ... — 

431. Zwei Kinder madien Blasen — 

378. Ein Kind und ein Satyr auf einem Postament . . . ~ 

382. Zwei Kinder mit einer Laute — 

230. Die vier Jahreszeiten in vier Kindern — 

417. Drei spielende Kinder auf einem hohen Berg ... — - 

641- Venus am Brunnen und ein kleiner Kupido — 

341. Ein Maler mit Suffelei - 

111. Großer Tisch - 

1016. Ein Eremit — 

766. Ein ? — 

680. Ein do. mit Vögelchen ~ 

744. Großer Plat de menage mit Aufsati und großem 

ovalem Korb - 

634. Große Vase mit Delphin auf dem Deckel . . . — 

112. Grofler ovaler Kasten mit Deckel — 

631. Vase mit Zieraten . — 

113. Zehn fassonierte Theros [?] lum Daraufsitzen . ~ 
621. St.Hubertus mit Hirsd, und Pferd - 

Letztes Blatt ist unleserlidi. 

28. Ludovicus, König in Frankreidi — 

422. Sdiäfer mit Laute, Sdwferin singt aus einem Budi . '- 
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[Gegenstände, die zumeist srfion mit den gleichen 

Nummern im fortlaufend numerierten Teil des 

Verzeichnisses auFgefiihrt sind.] 

StüA 

Lamm und Budi 17 

00 Ein Engel 12 

000. Eine Figur, die schreibt 9 

7. Hanswurst bekommt Sdilage von Kindern .... 12 

192. Das Feuer — 

18. Musikantengruppe 18 

684. Sitzender Pudelhund — 

281. Monat August 13 

276. Monat April 9 

280. Monat Juni 8 

279. Monat Februar 9 

277. Monat März 11 

275. Monat Januar ...... 7 

283. Monat September 6 

837. NlAt angedeutet — 

282. MädAen mit Pelzmütie — 

46. Budibinder mit Bauern, 2 Stüdc fehlen 47 

216. Poladc - 8 

222. Sdierenschleifer, ein Stück fehlt 15 

266. Hund, ein Stück fehlt 11 

261. Figur mit einem Buch, ein Stück fehlt 9 

214. Ein Mann blast die Klarinette 14 

837. Mädchen, das Hühner füttert 8 

51. Die OAsenjagd, ein Stüdc fehlt 12 

111. Venus schläft an einem Baum, ein Stüdc fehlt . . 15 

81. Zwei Figuren, ein Stüdc fehlt 11 

273. Monat Oktober 8 

72. Gruppe mit mehreren Figuren, drei Stück fehlen . 18 
79. Eine Frau gibt der Magd den Absdiied, drei Stüdc 

fehlen 22 

178. Die Vereinigung der Pfalz mit Bayern 74 

432. Frau mit einem Bettelsadc, zwei Stück fehlen ... 10 
431. Bettler mit einem Sadc, iwei Stück fehlen . . - 10 

433. Eine Frau hat Zunder feil, ein StÜdc fehlt ... 12 

435. Bettler, zwei Stück fehlen 13 

195. Carolu« [Carl Theodor?! 19 

394. Knabe, der einem Mädchen die Faust madit ... 5 

369. Ein liegend Kind 4 

874. Ein liegend Kind 2 

688. Bär 7 

3. Musikantengruppe, ein Stüdc fehlt 17 

55, Gruppe mit drei Figuren 25 

2. Kapellmeister mit fünf Sängern, einige Stfidc fehlen 33 

21. Flora und Pomona, einige Stück fehlen .... 60 
37. Gruppe, eine Person auf einem Walfisch und eine 

Harfe 14 

73. Zwei Figuren hallen einen Leuditer 17 

203.Phöbus 9 

506. Josephus 16 

266. Sitzende Katze 3 

99. Venus und Kupido, einige Stück fehlen 16 

90. Operntänzer, ein Stück fehlt 14 

392. Mädchen mit PelzmüUe 5 

16. Amor, zwei Figuren 12 

182. Venus, zwei Figuren, drei Stück fehlen 27 

695. Od.se 3 
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StBck Siäik 

666. Das Feuer 3 195. Carolui 19 

670. Der Sommer 3 394. Knabe, der einem Mädchen die Faust macht ... 5 

177. ngiirmit einem Löwen, ein Stück fehlt 11 369. Ue^nde* Kind 2 

171. Gruppe mit drei Figuren 17 874. Liejendea Kind . 4 

Die Formen Nr. 655-57,866,890,897.901, 904, 1 688. Bär 7 

906, 907 aind im Veneidinisnidit angedeutet, mei- | 55. Diana, drei Figuren, ein Hund 25 

stens Bniitbilder und Götter. [Anmerkung des 2. Kapellmeister mit fünf Sängern [wiederholt] ... 33 

ersten Ab* di reibers.] I 102. Stüdc von groflem Tisch — 

700. Sdiwan, ein SalzfaB 8 1 776. Spiegelrahmen — 

894. Herkules — I 

Zusammenstellung. 

Gruppen 
(rund 200 verschiedene). Stack 

Schäfer 23 

Gärtner 8 

Jäger 13 

Soldaten 2 

Musikanten und Sänger 9 

Chinesen 18 

Aus dem Leben der Zeit 51 

Allegorien 18 

Darstellungen der Jahreszeiten 9 

Mythologische Darstellungen 20 

Versdiiedene (teilweise im Verzeichnis ohne Titel aufgeführte) Gruppen . . 22 

Geräte (wie Sdireibzeuge, Leuditer, Uhrgehäuse usw.) mit Figuren-Gruppen 7 

Figuren 

(rund 600 verschiedene). 

Schäfer, Schäferinnen 30 

Handwerker 18 

Chinesen, Chinesinnen 49 

Trachten-Figuren 16 

Musikanten (ohne die musizierenden Chinesen) 31 

Tänzer, Tänzerinnen 23 

Aus dem Leben der Zeit 252 

AUegorisclie Figuren . 75 

Mythologische Figuren - 45 

Kurfürst Carl Theodor 3 

Kurffirstin Elisabeth ■ ■ 3 

Religiöse und biblische Darstellungen (Kruzifixe, Engel, Heiligenfiguren u.a.) 6 

Versdiiedene Figuren 46 

Geräte (Pfeffer- und Salzbüchse, Leuchter, Schreibzeug) mit je einer Figur 3 

Büsten und Brustbilder 65 

Tiere, Vasen, Gerä'te, Kleinporzellan. 

Einzelne Tiere 50 

Geräte mit Tierfiguren 10 

Vasen, Potpourris, Menagen, Konsolen 50 

Leuchter, Schreibzeuge, Uhrgehäuse usw. mit und ohne figürlitdien Schmuck 25 
Kleinporzellan, Löffel, Messerhefte, Stockknöpfe, Dosen, Nadelbüchsen u.a. 400 
Insgesamt rund l'KK) versdiiedene Gegenstände. 
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Schlußwort zum Formenverzeichnis. 

Wie man bemerken kann, übersteigt die Anzahl von 1400 vers(iiiedenen Stücken einigermaßen 
die Anzahl der im Verzeitdinis aufgeführten Nummern. Dies erklärt sich daraus, daß mantdimal 
Gegenstände in größerer Zahl durdi eine einzige Nummer bezeitdinet sind, z.B.: Nr.683 (28 Stück), 
Nr.781 (17 Stück), Nr.787— 95 (168 Stück), Nr.773 (16 Stück), Nr.779 (21 Stück), Nr.825: »Das 
ganze Schachspiel«, also zweimal sechs verschiedene Figuren: König, Königin, Läufer, Springer, 
Turm und Bauer. In der Sammlung Carl Baer in Mannheim ist das Schachspiel vollständig vorhanden. 
Man ersieht daran, daß die gegnerischen Figuren nicht bloß in der Bemalung, sondern auch in der 
Modellierung untersdiieden waren. 

Der Kurfürst und die Kurfürstin sind bei den Gruppen durch drei große Allegorien, nämlidi 
Nr.61, 178 und 179, bei den Einzelfiguren durdi sedis Darstellungen vertreten. Von den unter den 
Einzelfiguren verzeichneten Bildnissen Carl Theodors und seiner Gemahlin Elisabeth dürften Nr.l95 
mit neunzehn Formstücken und Nr. 196 mit fünfzehn soldien zweifellos Vollfiguren gewesen sein 
(Hofmann 417, 418), Nr.412 und 413 mit je sechs Formstücken dagegen wohl nur Büsten (Hofmann 
312, 313). Nr.663 mit drei Formstücken und Nr.664, wozu nur ein einziges Formstück gehörte, bat 
man wie die ausdrücklich als Brustbilder bezeichneten Stücke Nr.678, 680 und 681 als Medaillon- 
bildnisse von mehr oder minder erhabener Arbeit anzusehen. Wer die vier »fremden Herren« (d. h. 
Fürsten) waren, deren Bildnisse durdi die mit Nr.679 bezeichneten Formen (Seite 282, Spalte 1) wieder- 
gegeben wurden, wird kaum zu ermitteln sein; die Seite 285, Spalte 2 unter Nr. 28 aufgeführte Form 
zum Bildnis auch eines fremden Herrn, nämhch zu dem von »Ludovicus, König in Frankreich«, (Louis 
XV. oder XVI.) dürfte wohl ebenfalls nur Medaillons geliefert haben. 

Chinesenhäuser sind im Formenverzeichnis sechs verschiedene aufgeführt: 

FonutSekE 

Nr. 89 Chinesenhaus mit zwei Figuren 29 

„176 „ „ drei „ 66 

„173 „ „vier „ 62 

„ 174 „ „ vier „ und durdibrodienem Dach 84 

„175 „ „ Säulen 69 

fi^fi I " ' ^^''^^^ ^'ii Chinese sitzt mit Parapluie in der Hand 38 

Chinesenhäuser von fünferlei Art und Größe führt das Mannheimer Preisverzeidinis von 1777 
auf, und zwar mit der Bezeichnung »Chinesen-Gartenhäuser«, dabei eines mit vier Figuren, das zugleidi 
ein Schreibzeug war, zu 35 fl, ein anderes, das größte, mit fünf Figuren zu 40 fl. (Vgl.Seite 166.) 

Von Nr.870, der letzten der fortlaufenden Nummern, bis Nr.l767 (Vogelkäfig, Seite 284, Spalte 2), 
der höchsten Nummer von allen, fallen eine Menge Nummern aus. Es kommen dazwischen nur folgende 
25 Nummern vereinzelt vor: 874, 890, 894, 897, 901, 904, 906, 907, 1010, 1016, 1018, 1056, 1069, 1070, 
1085, 1089,1090, 1091,1093,1156, 1330, 1358, 1504, 1505 und 1506. Demnach scheinen so viele Formen 
nidit ins ursprüngliche Verzeichnis aufgenommen worden zu sein als Nummern ausgefallen sind, mög- 
licherweise deshalb, weil Van Recum aus irgend einem Grunde darauf verzichtet hat, diese Formen 
nach Grünstadt mitzunehmen. In der verlassenen Frankenthaler Fabrik mußten sie dann zugrunde gehen. 
Immerhin belehrt uns das Formenverzeichnis sdtion mit dem, was darin aufgeführt ist, daß leider 
eine redit beträchtlidie Anzahl von Gruppen, Figuren und Geräten, die es einst als Frankenthaler Por- 
zellan gegeben hat, nidit erhalten blieben. Indessen wäre es doch unmöglich, nach dem Formen- 
verzeichnis zu ermitteln, was alles vom Frankenthaler Figurenporzellan und von plastisch verzierten 
Geräten untergegangen ist. Die Bezeidinungen In den Abschriften sind oft ungenau oder zu allgemein 
gehalten, audi läßt sich ja überhaupt nicht feststellen, was noch im Verborgenen lebt, d.h. was von 
Frankenthaler Kunstwerken außer den bei Hofmann und im vorliegenden Bande abgebildeten plastischen 
Stücken noch als Privatbesitz im In- und Ausland bewahrt wird. Hier zunadist einige Beispiele von 
wahrscheinlidi verloren gegangenen Frankenthaler Modellen, ausgezogen aus dem Formen verzeidinis: 
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Modell« nach dem Formenverzeichnis, die in Porzellan nicht mehr nachweisbar sind. 



2 Musikanten{rruppe, ein Kapellmeister mit fünf Sän^rem 
8 Chinesengruppe mit sechs Figuren und einem Baum, wovon diese Früchte 
brechen 
30 Das Trauerspiel, Gruppe von vier Figuren 

51 Die Ochsenjagd mit drei Hunden 

52 Die Pferdsjagd und ein Baum 

90 Mutter und Magd geben den Kindern die Nachtsuppe 

Mit 39 Formstücken war das jedenfalls eioe verwickelte Gruppe. Ohaehin mufite sie aus 
mindestens vier Personen bestehen. 
103 Das Marionettenspiel 

109 Marktschreier mit einem Affen, der auf einem Hund reitet 
Gegenstück zu Nr. 106, Hofmann Nr. 284 

115 Spanier, der dem Weibsbild hinterrücks einschenkt 

121 Musikanten in spanischer Kleidung, eine Frau spielt Klavier, die Minner 
spielen Baß und Violine 

Gegenstück zur Gruppe »Die spanischen Musikanten« Hofmann Nr. 434, bei welcher 
die Dame in der Mitte Harfe spielt. 
128 Wagen des Pluto mit vier Pferden bespannt 
145 Eine Frau mit drei Kindern, die Erziehung darstellend 
181 Postknecht, zwei Figuren 

194 Großer Christus, 13 Zoll, mit Kreuz und Postament 
199 Schreibzeug mit Wassermann und Wasserweibchen 
219 Kohlenbrenner 
221 Parapluieflicker 
223 Lothringer Frau mit Lebkuchen 
272 Singender Kapellmeister 
313 Kaminfeger 

332 Hanswurst kratzt sich am Kopfe 
335 Mädchen mit einer Schachtel und eine Perüdie darin 

355 Köchin hat ein Huhn in der Hand 

356 Koch hat einen Schinken auf dem Teller 
389 Ein Husar zu Fuß 

433 Eine Frau hat Zunder feil 

434 Ein Mann handelt mit Bürsten und Kochlöffeln 

438 Bettlerin mit einem Kind im Schurz und einem auf dem Rücken 

460 Mädchen mit einem Korb voll Zitronen 

481 Gärtner mit einem Schiebkarren 

487 Ein Mann hat eine Zaunschere, stellt den Frühling vor 

496 Ein Schlitten mit zwei Figuren und ein Pferd 

499 Ein Mann hat eine Butte mit Trauben und Most auf dem Rücken 

500 Eine Operntänzerin als Bauernmädchen 

501 Ein Mann mit einer Krone und Pelzmantel 

510 Ein Eremit hat ein Frauenzimmer in einem Gebund Stroh auf dem Rücken 
512 Eine Frau trägt einen Korb mit Gänsen 
601 Ein Mäddien in Straßburger Tracht 

690 Gesatteltes Pferd mit englischem Sattel 

691 Gesatteltes Pferd mit deutsdiem Sattel 

809 Ein Leuchter mit drei Armen, gewundenen Zieraten und drei Kindern 
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615 Frau mit Eselsohren oder ein Satyrweib (Seite 284, Spalte 1) 
86 Tanzender Spanier (Seite 284, Spalte 1) 

637 Kupido als Lehrmeister mit zwei Mädchen (Seite 284, Spalte 1) 

548 Altes Weib (Seite 284, Spalte 1) 

299 Maria Empfängnis (Seite 284, Spalte 1) 

433 Venus im Wagen mit zwei Tauben (Seite 284, Spalte 1) 

488 Chinesenschreibzeug mit Zieraten (Seite 284, Spalte 2) 
46 Großer stehender Windhund (Seite 284, Spalte 2) 

331 Zwei stehende kleine Windhunde (Seite 284, Spalte 2) 
1093 Viereckiger Tisch (Seite 284, Spalte 2) 
1091 Leuchter aus Tulpen bestehend (Seite 284, Spalte 2) 
1767 Vogelkäfig (Seite 284, Spalte 2) . 

836 Großes Uhrgehäuse oben mit Hahn (Seite 285, Spalte 1) 
1504 St. Josephus (Seite 285, Spalte 1) 

111 Großer Tisch (Seite 285, Spalte 1) 

621 StHubertus mit Hirsch und Pferd (Seite 285, Spalte 1) 

Außerdem Formenverzeidinis erwähnen auch die Verzeidinisse von Porzellanwaren der Franken- 
thaler Fabrik Gruppen, Figuren, Tiere und Gerate, wie sie heute nicht mehr vorkommen, so das 

Preisverzeichnis Joseph Hannongs von 1760 (VglSeite 58 ff.): 
Pluto im Wagen mit acht laufenden Pferden 
Der Apfelbaum, Gruppe von fünf Figuren 
Der Kinderscherz, Gruppe von drei Figuren (diese Hannong-Gruppe ist nidit zu verwediseln 

mit einer derartigen Gruppe Melchiors aus der Zeit 1780 bis 1785) 
Venus im Wagen, Gruppe von einer Figur mit zwei fliegenden Tauben 
Venus im Bade, Gruppe von zwei Figuren 
Raub der Proserpina, Gruppe von drei Figuren 
Der Neger mit einem Pferd 
Stute mit Last 

Pferd mit Körben (Erhalten ist dagegen der Esel mit zwei Korben, Abb.l2) 
Ochse oder Kuh, liegend, auf durdibrodienem Sockel 
Affe, die Leier spielend 
Katze, groß und klein 
Vögel; Amsel, Star, Papagei, Eule u.a. 

Blumen; Riesentulpen, Levkojen, Ranunkel, Narzissen, Tuberosen u.a. 
Geräte: Schreibzeug mit zwei Leuchter tragenden Chinesen u.a. 

Verzeichnis der Lotteriegewinste, Mannheim 1773 (Vgl.Seite 140): 
Gruppe Die Ewigkeit 
Gruppe Saturnus. 

Feylnersche Brandprobe 1774 (VglSeite 153): 
Faun mit Vase, große Figur. 

Mannheimer Preisverzeichnis 1777 (Vgl.Seite 165 f.): 
Die fromme Athenienserin mit Vase 
Venus liegend mit zwei Satyren 

Die Vermählung von Mars und Venus (wahrscheinlich Gegen$tiic:k zur Gruppe bei Hofmann 
Nr. 432: »Pluto und Diana am Altar«) 
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BacdiusgTuppe (vennutlich eine Darstellung' mit dem erwachsenen Bacchus) 
Diana und Endimion (wahrscheinlich Gegenstück zur Gruppe Diana und Actäon) 
Semiramis (das GegenstSdc zur Cyrus- oder Tomyrisgruppe). 

Inventur 1780 (Vgl. Seite 199): 

Venus und Adonis mit Kind, große Gruppe 

Die Tragödie, Gruppe von zwei Figuren und zwei Kindern (Formenverzeidinis 
lfd.Nr.30: »Das Trauerspiel, Gruppe von vier Figuren«) 

Amphion und Thetys auf Delphinen, zwei Gruppen. 
Wohl zumeist durd) dieZerbredtlidikeit des Porzellans ward uns, wie man nach den angeführten 
Beispielen ermessen kann, eine Anzahl bedeutsamer Straßburger und Frankentkaler Modelle entzogen. 
Am deutlidisten enthüllt das Formenverzeichnis den Umfang des Verlustes. Übrigens kennen wir 
auch so manche schöne alte Franke^thaler Porzellan gruppe oder Porzellan figur, von welcher im Formen- 
Verzeichnis keine Form aufgeführt ist. Zumeist wird das der UnVollständigkeit des Verzeichnisses 
zuzuschreiben sein. Es fehlten ja schon in der alten Urkunde mindestens zwei Blätter und überdies 
wurde das Schlußblatt, das vorhanden war, vom Abschreiber (natdi dessen eigener Anmerkung) wegen 
Unleserlidikeit nidit in die Abschrift aufgenommen. Durdi die zwei zu Verlust gegangenen Batter 
fielen von den fortlaufenden Nummern 1—870 in der Abschrift aus: Nr.230~260 und Nr.603— 659. 
Das waren zusammen 88 vollständige Formen, durdiweg figürlicher Art. Nachdem das Verzeidinis wohl 
erst 1799 am Schluß des Johann Nepomuk Van Recumschen Betriebes aufgenommen worden ist, fehlen 
darin aucJi die Bezeichnungen jener Formen, die 1797 durc^ Sekretär Mayer nach Mannheim gebradit 
wurden und von da später nach Nymphenburg gelangt sind. 



Abb. 363. 

KamodienfifUT? PolicineJL 

Mirice: Der Löwe. 

(AhnlicJi Hafaunn Nt. H.) 

it dvr HinnODf idi«! Sdicrbcoffrubc. 
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Ohne Mariic. Erkanberimiueuni in 



Anhang. 



Außergewöhnliche Erzeugnisse und Merkwürdigkeiten 

Porzellanfabrik Frankenthal, 
soweit Derartig'ei nicht sdion in vorher^ehcDden Kapitela behandelt oder abgebildet iat. 

1. Porzellan-Sieg:elstock des Frankenthaler Kapuzinerklosters. Siegelplatte und 
Handhabe aus einem Stück. Die Vertiefung der Siegelplatte zeigt in scharfen Umrissen das Bild eines 
Mönches, der in der rechten Hand ein Patriarchenkreuz, in der linken Hand ein Budi hält. Umschrift: 
TERTIÄR: S.FRANCISa. FRANCODAL: 1769. Der Griff ist mit plastischem, purpurrot ausgemaltem 
Sdinörkelwerk geziert. Ohne Marke. Höhe 7,2 cm. Museum Frankenthal. (Abb.264u.265.) 

Besdireibung und Umsdirift dieses auBergewöhnlichen Petschaftes von Frankenthaler Porzellan habe idi 
erstmals veröffentlicht im Katalog der Mannheimer Porzellan au utellung 1899 unter Nr. 281 (ohne Abbildung). 
Eine Abbi]dunx*d«voD enthielt die von Professor Hildenbrand herausgegebene Featsdirift zur Wiedereröffnung 
des umgebauten Frankenthaler Museum« 1914. Die damaligen Drudestöcke vnirden hier verwendet. 

2. fCünstlichesGebiß von Porzellan. DieKieferansätzemitdenZähnensindanversdiiedenen 
Stellen fein durdibohrt und diese Kanilchen mit Silber ausgefüttert. Die Durchbohrungen dienten 
zum Durdiziehen von Silberdraht, der die beiden Gebißteile miteinander verband. Kieferansatz und 
Zähne in natürlichen Farben. Marke 7 und 77. 

Von diesem Gebifi war 1899 der Unterkiefer auf der Porzellanausstellung in Mannheim zu sehen. Kata- 
log Nr.280. (Der Oberkiefer wurde damals nidit zur Stelle gebracht.) Zweifellos stellt dieses Stück einen 
Versudi der Frankenthaler Fabrik dar, künstlichen Zahnersatz in Porzellan zu sdiaffen. 
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3. Mustertasse, zylindrisch 
geformtiüber die ganzeiußere 
Wandung bemalt mit braunen, 
abg^etönten Tupfen auf gelbem 
Grund,ähnlich dem Leoparden- 
fell. Vorn ist ein weißes Recht- 
eck ausgespart mit einem pur- 
purfarbenen antiken Bildnis in 
der Mitte, einem belorbeerten 
Kopf von links. Im weiß ge- 
lassenen Raum unterhalb des 
Kopfes steht in Purpursdirift: 
FRANCKENTAL No 2. 
(Untertasse nidit vorhanden). 
Marke f, darunter zwei Punkte. 

sta<* V« d« sch.i. d.. Ewi, c^Li^i» d.r Kird.. zu H-.d^hdn,. Sammlung Jean Würz Mann- 

FrlDkenlhlltr PonelUn ohiK Marke. DurciinieHcr Wem. Erkinbertmuuum in Fr.iik«ith>l. hcim. (Abb.214.) 

4. Porzellanblumen, weiß, 
drei Stück einzelne: Tulpe, Nelke, Teerose, halboffen. Ohne Marke. Museum Frankenthal. (Ahnlich 
wie die Blumen Abb. 55.) 

Nach den Akten lieferte die Frankent haier Fabrik sdion unter Paul und Joseph Hannonjr 1758 und 1760 
soldie Porzellan blumen £ur Aussdintüdiung der Tafel an die kurfürstliche Hofkonditorci in Mannheim. 

5. Ewiges Licht (Bruststück) aus der Kirdie von 
Mundenheim (10 km südlich von Frankenthal) in Form einer 
mehrfadi geschweiften und mit plastischen Rokoko-Orna- 
menten gezierten Porzellanschale von 30 cm Durchmesser. 
Die Ornamente sind mit Purpur gehöht, die Flächen mit 
Rosenbuketten in Purpur und mit grünem Laub bemalt. Er- 
halten sind nur zwei Brudistüdce, wovon das größere hier 
abgebildet ist. Ohne Marke. Museum Frankenthal. Aus der 
Frühzeit der Frankenthaler Fabrik. (Abb.266.) 

Vorbemerkung. 
Die Studce 6 bis 10 stammen aus der Hannong'schenScJierben- 
grube, au« welcher audi die pfaluscJien Grenadiere und diegto&t Venui- 
jrruppe hervorkamen. (Abb. 40 und 44.) 

6. Mädchenfigur (Brudistück) einer Liebespaar- 
gruppe von Lanz (Hofmann Nr.lSO) nebst daran befindlichem 
linken Arm des Geliebten. Ohne Marke. Erkenbertmuseum 
Frankenthal. (Abb. 267.) 

7. Der Beobachter am Brunnen. Ein hinter dem 
Brunnenpfeiler am Boden kauernder Herr sieht zu, wie sidi 
ein Mäddien die Beine wäscht (Abb. 268). Scheinbar durdi 
J. W. Lanz einem Nymphenburger Modell von Franz Pustelli 
nachgebildet. (Vgl. Nr. 566 im Katalogwerk »Das Europa- 
isdie Porzellan des bayer. Nationalmuseums« von Friedridi 
H. Hofmann.) Es ist durchaus nicht ausgeschlossen, daß das 
Frankenthaler Modell früher entstanden ist als das Nymphen- 
burger, das darum noch keineswegs dem von Frankenthal 
nadigebildet sein müßte. Die Ahnlidikeit der Gruppen 
könnte ja darauf beruhen, daß beide Urheber den nämlichen, '-■«i>"pi.or u dtr G.runi.ube. [Hofmmnn Nr.iso.) 

■ if ..., \r t "ii\fi f.."! AI. OKne M«rl«, Au» der Hfiimon^ichen SchcrbcaKrubr. 

wohl französischen Kupferstich als Vorlage für ihre Arbeiten Erkenbertmuiciini in Frinkentiui. 



Abb. 267. 
Bruchilüdc der HerbBt^mppc 
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Marke: Der LÖwc. Aiu der Hannon^ilien SitieHieiienibe. ErkenbcrtnuiKum in Fnnkealhal. 

benutzten. Obrifrens hat der Frankenthaler Künstler mandie Einzelheit anders dargestellt als es die 
Nymphenburger Ausführung zeigt, namentlich ist bei der Hannongschen Frankenthaler Gruppe der 
Brunnenpfeiler samt der Vase darauf, neben welcher Amor sdialkhaft lauert, sowie der Sodcel viel 
reidier im Rokokostil gehalten als beim vermeintlichen Vorbild aus der Nymphenburger Fabrik. Die 
Abbildung Nr.l51 bei Hofmann (»Frankenthaler Porzellan«) lifit das deutlicher erkennen als die der 
eingesunkenen und am Sockelrand abgesplitterten Gruppe aus der ScJierbengrube. 

Das Stück des Frankenthaler Museums ist weiß, glasiert, im Brande verunglückt und darum so, 
wie es aus dem Ofen kam, der Scherbengrube verfallen. 

Die BezeiiJiDun^ der Frankenthaler Brannen^nippe als »Kopie« in der Monatsschrift für Kunstwissensdiaft 
JBt nicht haltbar. Was übrifcos die da erträhnten Tauben anlan^ so beruht vermutlidi diese* Beiwerk auf 
neuerem, willkürlichem Ersatz eines durch Bruch abgingigen Teils, Dr-E. W.Braun (Troppau) schreibt a.a.O., 
Seite 102, Fußnote: »Die Frankenthaler Kopie, die um 2 cm grÖfier ist als das Vorbild von Nymphenburg, tragt 
auf dem Brunn enpostament statt des Amors zwei Tauben.« Nun hat aber das unt weif el hafte Frankenthaler 
Uratück aus der Sdierbengnibe keineswegs die Tauben der Venus, sondern Amor mit Bogen und Köcher. 

Audi Hofmann erklärt in seinem Frankenthaler Werk (Text zu Nr. 151), dafl Lanz das Nymphenburger 
Modell für Frankenthal nachgebildet habe. Nach Hofmanns Angabe im Katalogwerk des bayerischen National- 
museums ist das Nymphenburger Modell um 1760 entstanden. Hingegen möchte ich die Frankenthaler Gruppe 
in die Zeit von 17S7 bis 1759 setzen, also vor die Entstehungszeit des Puste llimod eil s. 

Die nämliche Gruppe, aber in genauer Nachahmung des einfacheren Nymphenburger Modells gibt es 
nach E. W.Braun audi als Fabrikat der hessen-d arm städtischen Porzellanfabrik Kelsterbach (Marke HD), einer 
1760 gegründeten Fayencefabrik, die später auch Porzellanfiguren herstellte, aber doch derart verwickelte 
Gruppen kaum vor 1765. Damalskam die Fabrik unter landgräfliche Verwaltung und wurde endlich leistungsfähig. 
Die Kelsterbacher Brunnengruppe darf man zweifellos als Kopie bezeichnen, das Frankenthaler Modell dagegen 
ist als vollkommen selbständige Plastik anzusprechen. 
8. Schauspielerin, weiße Figur, ansdieinend eine Gestalt aus der italienischen Komödie; Hof- 
mann Nr. 105, aber dort mit anders angebrachtem rechten Arm (vielleicht unrichtig ergänzt) und als 
Bauernmädchen bezeichnet. Ohne Marke. Höhe 14 cm. Erkenbertmuseum Frankenthal. (Abb.262.) 
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9. Policinell, Ideines weiÖesFigürchen. Marke: Der Lowe. Höhellcm. Ähnlidi dem Policinell 
bei Hofmann Nr.52. Erkenbertmuseum Frankenthal. (Abb.263.) 

10. Kobaltprobe. Porzellantäfeldien von der Form eines Kreisaussdinittes, an den Kanten 
geschärft, mit einem zierlidien P blau unter Glasur. Erkenbertmuseum Frankenthal. (Abb. 269.) 

Diesei Probiertäfeldben hat all Stand einen Knollen von Porzellanmaiie und kam so in den Garbrand- 
ofen. Vermutlidi wurde mit dem Tafeldien bei Gelegenheit eines Garbrandes die FeuerbeitÜDdig-keit einer 
blauen Kobaltfarbe geprüft, die neu zur Verwendung kommen sollte. Nadi dem Ausräumen des OEent und 
nach ermitteltem Befund dea blauen Zeidiens auf dem ProbiertSfeleben wanderte diesei in die Sdierbengnibc. 
Nodi ein zweiter Ponellanknollen, der ersiditlidi audi mit einem Probiertafeldien besteckt gewesen ist, 
kam aus der Fraukenthaler Sdierbengnibe der Hannongzeit lum Vorschein, doch der wesentliebe Beatandteil, 
da* Tifeldien, hat sidi nicht voncefunden. 



Digitized by 



Google 



NACHTRAG 

zum Kapitel »Die Modellmeister und ihre Schöpfungen 1775 bis 1793«. 
(Seite 171.) 

Seit der Bogen des vorliegenden Werkes mit dem Absdinitt Adam Bauer gedruckt ist, habe 
ich eine auffallende Tatsadie, die zu diesem Abschnitt gehört, feststellen können: An einer Franken- 
thaler Gruppe von zwei Kindern mit den bezeichnenden runden Köpfen (im Besitz von Heinridi Moritz 
in Frankfurt am Main) zeigte sidi mir neben der Marke 7 die deutliche Jahrzahl 71 (wie neben) 7/ 
blau unter Glasur. (Abb. 270.) Eine andere derartige Gruppe, abgebildet bei Hofmann (Nr. 541), hat 
nadi Hofmanns Begleittext die Jahrzahl 70. Bei diesem bisherigen Einzelfall, über den ich mir aller- 
dings schon früher Gedanken gemacht hatte, mochte aber auf dem Porzellan die in der Zahl 70 eine 
nicht ganz erschienene Ziffer 6 zur Grundlage gehabt haben. Man konnte annehmen, das sollte 76 
heißen, weshalb daraus auch keine Schlüsse zu ziehen waren. Doch nunmehr, da die vollkommen 
deutliche' Jahrzahl 71 auf einem Gegenstück zu jener Gruppe angetroffen wurde, kann die Richtigkeit 
der Jahrzahi 70 auf dem ähnlichen Stück (Hofmann Nr. 541) nicht bestritten werden. Es gibt also 
Frankenthaler Kindergruppen, die mit den Jahrzahlen 70 und 71 versehen sind und darum aus den 
Jahren 1770 und 1771 oder aus der Zeit von bald nachher stammen könnten. 

Wenn nun wie auf Seite 174 ausgeführt ist, die Frankenthaler Jahrzahlen auch nicht unmittelbar 
das Entstebungsjahr eines Porzellanstückes anzeigen, sondern die Jahrgänge der Porzcllanmasse- 
mischung, so bleibt es doch befremdlich, daß noch in der zweiten Hälfte des Jahres 1775, nachdem 
nämlich Adam Bauer, der mutmaßliche Modellierer jener Gruppen, in die Fabrik eingetreten war, Por- 
zellanmassc aus den Jahren 1770 und 1771 vorrätig gewesen und erst damals verwendet worden sein 
sollte. Möglich wäre das wohl, doch kann immerhin die Wahrscheinlichkeit angezweifelt werden. Sind 
dagegen wirklich die zwei fraglichen Gruppen um die Zeit von 1770 und 1771 oder nicht viel später 
geformt und gebrannt worden, so geschah dies doch vier bis fünf Jahre bevor überhaupt Adam Bauer 
in der Frankenthaler Porzellanfabrik gearbeitet hat. Daraus ergäbe sich ohne weiteres, daß Adam Bauer 
nicht der Urheber der zwei Gruppen mit den Jahrzahlen 70 und 71 und natürlich dann auch all' jener 
anderen Frankenthaler Figuren mit den runden dicken Köpfen gewesen sein kann. 
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Demnach wären vom Adam Bauersdien FrankenthaterWerk, wie es bei Hofmann vorgeführt 
ist, die im Nadifolgenden bezeidineten Stücke auszuscheiden : 

Nr. 

521 Gruppe Die Sdiäferin auf den Alpen 

522 Gruppe Schäfer und Schäferin 
523—27 Fünf kleine Einzelfiguren 
529—37 Neun kleine Einzelfiguren 

538 — 41 Vier Kindergruppen, dabei die mit Jahrzahl 70 (Hofmann Nr.541) : Knabe und 
Mädchen an rundem Tisch mit Drehorgel und Vogelbauer, und eine ähn- 
liche, Knabe und Mädchen mit einem Hündchen, bei Hofmann (Nr. 539) 
mit Jahrzahl 76, in Frankfurt a.M. mit Jahrzahl 71 (Abb. 270) 

542 Gruppe Knabe und Mäddien mit einem Affchen 

543 Kleine Dame mit Spindel 

544 Kleiner Pole mit Damenmuff und -Pelzmantel über dem Arm 

545 Kleine kokette Polin mit Lorgnon 
Ferner noch: 

Abb. 169 Mäddien, eine Taube liebkosend (nidit bei Hofmann). 

In der Tat haben die sonstigen Modelle, die bei Hofmann zweifellos riditig dem Modellmeister 
Adam Bauer zugeschrieben sind, einen von den dickköpfigen Gestalten ganz abweichenden Sdinitt. 
Man vergleiche z.B. im gegenwärtigen Werk die beiden Figuren Abb. 168, allegorisch Fortuna oder 
Reichtum, und Abb. 169, Mädchen mit Taube, die von sehr verschiedener Mache sind und schwerlidi 
von einem und demselben Künstler herrühren. Adam Bauers nadcte Figuren, wie Abb. 166, Venus 
ins Bad sdircitcnd, sind übrigens in anatomischem Betracht gut durdigebildet, wie das ja von einem 
Hofbildhauer, dem Lehrer Danneckers, erwartet werden konnte. 

Anderseits hat man sidi zu fragen, welcher Künstler es gewesen sein könnte, der um 1770, 1771 
und wohl nodi später neben Kart Gottlieb Lück in der Frankenthaler Porzellanfabrik modellierte, oder 
etwa, von weldier auswärtigen Künstlerwerkstatt die Modelle zu den rundköpfigen Kinderfiguren in die 
Fabrik geliefert wurden. Es dürfte da vielleicht an Peter Versdiaffelt gedadit werden, der ja sicheren 
Nachrichten zufolge für die kurpfälzisdie Porzellanfabrik tätig war. Man schreibt ihm bekanntlich auch 
die Frankenthaler Bildhauergruppe Hofmann Nr. 564 zu, eine plastische Szene, in welcher drei rund- 
kÖpfige Knaben, angetan mit einer Art von Renaissancetracht, um eine umgelegte große Urne beschäftigt 
sind. Immerhin gleidit der Stil dieser Knabengruppe im allgemeinen dem Stil der bisher Adam Bauer 
zugeschriebenen Kindergruppen. 

Bei den drei Knaben der Bildhauergruppe, nidit minder bei anderen Frankenthaler Kinderfiguren 
mit didcen runden Köpfen, bekundet sich allenthalben eine Meisterhand, besonders durdi die Art und 
Weise, wie das Kostümliche durchgeführt ist. Die Frage, wer der Meister war, muß einstweilen noch 
unbeantwortet bleiben. Adam Bauer dürfte es kaum gewesen sein, nachdem soldie Figurenporzellane 
von Frankenthal auch mit Jahrzahlen 70 und 71 nadigewiesen sind. Bei der Jahrzahl74,die — wie Seile 174 
erwähnt wurde — wiederholt auf rundköpfigen Frankenthaler Figuren vorkommt, brauchte man den 
Schluß, daß Adam Bauer nicht der Urheber jener typischen Modelle sein könnte, nodi keineswegs zu 
ziehen, denn die Porzellanmasse mochte in jenen Fällen im Jahre 1774 zusammengesetzt worden sein. 

Das Dunkel, das über die Künstlerschaft gebreitet ist, die in der Zeit von 1770 bis 1775 neben 
Karl Gotdieb Lück und von da bis zum Eintritt Peter Melchiors 1779 für die Frankenthaler Porzellan- 
fabrik modelliert hat, entweder in der Fabrik selbst oder fern von Frankenthal, läßt sich, wie man er- 
kennen muß, noch keineswegs aufhellen. 
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Nachbildungen 
eigenhändiger Unterschriften der Hannongs und einiger anderer Frankenthaler Keramiker, 

entnommen aus den Akten der Frankenthaler Porzellanfabrik. 







Paul Anton Hannong 
(Vater) 

1755—1757 




h(miwuj^^ 



Joseph Adam Hannong 

(zweiter Sohn) 
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Direktor 

Joseph Adam Berj^doll 

1762-1775 



Inspektor und Direktor 

Simon Feylner 

1770-1797 



Pierre Berthevin 
fraDiÖiischer Keramiker 

in Frankenthal 1770 
iD Moibadi 1770-1772 



'^T^hS^ 



Franz Joseph Weber 

Keramiker 
in Frankenthal 1770-1772, spater 
in Höchst und Ilmenau (Thüringen) 



rcJ^^ 



^f'. 



.f<2l:>. 



Johann Michael Offenstein 

Modelllerer 

und Vorsteher der Dreherei 1774-1794 

Modellmeiater 1794-1797 



s^L'i.sMU'%^ /Xnn-T'w^ 



Ijrnatz Hienel 
Poriel lanhand werker, Unteradiriftvonl776 

all Zeuge bei Aufstellung des ersten 
Offenste! DBchen Inventars (vgl. Seite 3S3). 
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Friedridi H.Hofmann, Frankenthaler Porzellan. Zwei Bände. ErsterBand Text nebst Tafeln 1 —93; 
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audi im Vorwort.) 
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sdiidite des Oberrheins 1910. 
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A. Tainturier, Recherches sur les Anciennes Manufactures de Porcelaine et de 

Faience (Alsace et Lorraine), Strasbourg 1868. [Sonder-Abdruck aus Le 
Bibliographe Alsacien ll-IV, 1865 bis 1867.] 

A.Hanauer, Les Faienciers de Haguenau. Extrait de la Revue d'Alsace. [Sonder- 

Abdruck.] Rixheim 1907. 
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heim 1899. Verlag des Mannheimer Altertumsvereins. 
Die Veröffentlichungen von Sdiwarz, Zais, Schricker, Dr. Walter sowie meine eigenen einschlä- 
gigen Schriften sind im Vorwort erwähnt, sonstige Quellen im Text oder in Fufinoten nadigewiesen. 
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Erläuterung der Markentafel. 

r. 1 : StraBburger und zugleidi erste Frankenthaler Porzellanmarke Paul Hannongs; 1751 — 54 

in Straßbur^, 1755 — 56 in Frankenthal. Mit Metallstempeln in die Masse eingedrückt. 

, 2 und 3: Zweite Frankenthaler Porzellanmarke Paul Hannongs. (Das F neben oder unter PH be- 
deutet Frankenthal.) Mit Metallstempeln in die Masse eingedrückt. 

, 4 und 5: Dritte Frankenthaler Porzellanmarke Paul Hannongs; 1756. Blau unter Glasur (natür- 
liclie Größe). Das Wedcensdiildclien und überhaupt alle sonstigen aufgemalten Fabrik- 
marken, wie der Pfälzer Löwe u. a. erscheinen in wechselnder Größe. 

, 6 und 7: Vierte und endgültige Frankenthaler Porzellanmarke Paul Hannongs 1756 — 59. Blau 
unter Glasur. 

, 8 bis 11: Direktormarken Joseph (Adam) Hannongs als Nebenmarken zum Pfälzer Löwen Paul 
Hannongs, zuweilen auch allein auftretend. Nr. 8 in die Masse eingegraben. Nr.9 — 11 
ein gestempelt. 

, 12: Frankenthaler Porzellanmarke Joseph Adam Hannongs als Eigentümers der Fabrik 

1759—62. Blau unter Glasur. 

, 13 bis 15: Frankenthaler Porzellanmarken Carl Theodors 1762—75. Blau unter Glasur. 

, 16: Frankenthaier Porzellanmarke Carl Theodors 1778. Blau unter Glasur. 

, 17: Fabrikmarke vom Frankenthaler Porzellan zur Wahl und zur Krönung des Kaisers 

Leopold U. 1790 in Frankfurt a.M. Blau unter Glasur, 

, 18: Frankenthaler Porzellanmarke Carl Theodors 1795 — 96. Blau unter Glasur. 

, 19: Mosbacher Fayence-Marke, braunrot auf der Glasur. Auf kleiner bemalter Schüssel von 

ovaler Form, die auf dem Deckel eine plastische Ziege hat. Historisches Museum der 
Pfalz in Speyer. 

, 20: Mosbacher Fayencemarke, braunrot auf der Glasur. Auf einem Teller, dessen Spiegel 

ein Btumenbukett in Nadiahmung von Straßburger Fayencemalerei aufweist. Histo- 
risches Museum der Pfalz in Speyer. 

, 21 : Mosbadier Fayencemarke, blau unter Glasur. Auf einem Konfektteller mit breitem durch- 

brochenen Gitterrand. Im Spiegel ist der Teller wie bei dem mit Marke Nr. 20 versehenen 
Stück mit einem Blumenbukett in Nachahmung von Straßburger Fayencemalerei geziert. 
Historisdies Museum der Pfalz in Speyer. 

, 22: Mosbacher Fayencemarke, blau unter Glasur. Auf ovaler Schüssel, die mit Blumen- 

gebinden (dabei große Tulpen und Nelken) in Nachahmung von Frankenthaler 
Blumenmalerei einfarbig (violett) bemalt ist. Historisches Museum der Pfalz in Speyer. 

, 23und24: Mosbacher Fayencemarken, blau unter Glasur. Auf großen Medaillons mit dem Kopf 
Carl Theodors. 

, 25und26: Mosbadier Fayencemarken, blau unter Glasur. Auf zwei Maßkrügen mit buntfarbiger 
figürlicher Bemalung. Historisches Museum der Pfalz in Speyer. 

, 27aundb: Erste und zweite Frankenthaler Porzellanmarke Peter Van Recums 1795. Blau unter 
Glasur. Auf Geschirr. 

, 28: Erste Frankenthaler Porzellanmarke Johann Nepomuks Van Recum 1797. Blau unter 

Glasur. Auf einer Kanne (Kraus a.a.O. Seite 43). 

, 29 und 30: Frankenthaler Porzellanmarken Johann Nepomuks Van Recum 1797-99. Blau unter 
Glasur, Auf Geschirr. 
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I. Personenregister. 



Albarec, Bür^r .234 

Amber^er .249 

Andridi, Bernhard, »pictor« . . . 250 
Andridi, Rochus 129, 137, 188, 190, 

199. 249 
Aotici, Marquis de,Empßii^T eines 

FrankenthslerTafel^sdiirTs . 202 
Antotielli, Kardinal, Emp^nffer 

«ia«s doppelten Frankenthdcr 

Tafelgesdiirrs 202 

Apel ( Appel), Porzellanmaler 49, 130, 190 
Arnold Joseph, Vogelmaler 130. 

137, 190, 199, 244. 247. 250 
Auguste Amiilie, Toditer des Pfalz- 

grafen Maximilian Joseph . . 255 



Baer, Carl, Ponellansammlerf Siehe 
Sammlung Baer im OrtS' und 
Sadu'egister) 1 

Bwbe. Dreher 48 ! 

Ba«sermann - JordsD, Dr. Friedrich | 

von,Deiaesheim.(SieheSamm- 1 

lung v-Bassermann-Jordan im | 

Orts- und Sadiregister) 

Bauer, Adam, Kunstbildhauer und l 

Modellmeister, auf der Karls- 
sf^ul« Lehrer Danoedcers . . 171 i 

— Putten lu einer Gruppe . 172 

— Frankenthaler EintHttsjahr . 174 

— Schuldner der Fabrik für be- 
logenes AusschuBporzellan - 200 

— ihm zugeschriebene Kinder- 
gruppen 295 ! 

— dessen Frankenthaler Werk ! 
nach Hofmann 2% 

Bauer. Blumenmaler 130 | 

Bauer, Joh. Georg, Kontrolleur der 

Ponellanfabrik .... 133.257 ' 

303 



BäumI, Geh. Kommeruenrat, In- 
haber und Leiter der Nym- 
phenburger Porzellan man u- 
falctur. SdiafFung neuer Fran- 
kenthaler Figurenmodelle von 
Ton und Holz 270 

— Besitzer einer Abschrift des 
Fortnenverzeichnisses .... 275 

BtA, Faktor der Porzellan fabrik, 

Kommerzienrat . . . 50, 133, 152 

Beckers. Freih. von, Minister, Ober- 
kommissär derPorze IlBDfBbrik26,97 

— als Vertrags chlieBender für 
die Berthe vins die Fayence- 
fabrik 148 

Bellinger, Keramiker in Nieder- 
weiler 251 

Bergdoll. Adam, Direktor der Por- 
zellanfabrik, dessen geringe 
Kenntnisse von den Porzetlan- 
farben 27 

— von Joseph Hanoong unter- 
wiesen 95 

— dessen Porzellanarkanum . . 95 

— dessen Sdileidihandel mit 
Frankenthaler Porzellan , , 106 

— Probeleistung 106 

— auf Wartegeld gesetzt .106 

— Gesudi um Unterstützung . . 107 
- dessen Büste von Porzellan . 124 

— im Status der Einwohner von 
Frankenthal 132 

— dessen ungenügende tedi- 
nische Kenntnisse 135 

— hat von Jos. Hannong gelernt 136 

— 1795 abermals Direktor in 
Frankenthal 234 

— Ende seiner zweiten Direktor- 
zeit 236 

— gestorben 240 

Beringer, Dr 175 



Berthevin, dessen Uberdruckver- 

fahren 142 

— Gründer der Fayencefabrik 
Mosbach 114 

^ dessen Verabschiedung in Mos- 
bach 150 

— bezeidinet als Chemiker und 
Porrellankünstler des Königs 
von Schweden und Dänemark 151 

— erprobt die Alzeyer Erde . . 152 

— in der Mosbacher Fayence- 
fabrik 223 

Bierbaum (Birnbaum) 129 

BIBmIer 188 

Bohn, Conrad 248 

Boileau, Direktor, Vincennes, ver- 
handelt mit Paul Hannong . 4 

— verhandelt mit PeterHannong 22 

— persönlich in Fraokenthal . . 22 

— entwindet sich dem Vertrag 

mit Paul Hannong 4 

— erwirkt Verbot der Porzellan- 
herstellung in Frankreidi . . 9 

Bordollo, Gebrüder Wilhelm und 

Bernhard 263, 274 
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Besitzer der Steingutfabrik 
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Braun, Dr.E.W..Troppau ... 293 
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Brickelmayer, Wilhelm ... 188. 249 
BriDckmann,Dr.Justus . 36,143 

Brindcmann, A 169 
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Camargfo, Tänzerin als Porzellan- 

figTir 38 

Carlebadi, Ernst. Antiquar ... 236 
Carl Theodor, Kurfürst der Pfalz, 
bereitet Paul Hannon^ Stra£- 
burger PorzellanfabrikatioD 
eine Stätte in der Pfalz ... 12 

— auf dem Krankenlager, Ge- 
mälde 123 

— besucht mit Gemahlin die Paul 
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! — dessen Moabadier Direktor- I 

' marke 229 

Tainturier, A 4, 23, 299 

Tonnelier Le, de Breteuil, franzo- 

sisdierGesandler in Stockholm 144 
Tschirnhausen, wissenschaftlicher 

Mitarbeiter Böttgers ... 2 

Van Recum, Andreas, Landschrei- 
i ber in Simmem 235 | 



Van Recum, Johann Nepomuk, Be- 
vollmächtigter Peter Van Re- 

cums 238. 241 

-~ keine Figuren, Umzug nadi 

Grünstadt 242 

— - Verhandlungen mit Sekretär 

Mayer ... 241 

Tod 263 

— Frankenthaler Formen . . . 287 
Van Recum. Peter, kauft Wein- 

zehnten, übernimmt die Por- 
zellanfabrik .234 

— Viertelmeister 1797 in Fran- 
kenthal 241 

Verschaffen, P. A. v., als Schöpfer 

von Tiermodellen .... 166 

— modelliert für Frankenthal 175. 296 

— dessen Marmormedaillon Carl 
Theodors 228 

Waldmaon, Teilhaber Van Recums 234 

Wagner 189 

Walk, Hofmedikus Carl Theodors 12 
Walter, Dr. Friedrich, Professor, 

Stadtardiivar, Mannheim 169. 299 
Wanuewitsdi. Kunstmaler .... 49 
Weber, F. J. . 131. 133, 138, 145, 297 

Weißbrod, Friedridi 192 

Weißbrod, Karl 192 

Wiekenburg, Freih. von, genannt 

Stediioelli 205 

Widder.Joh. Goswin, Fabriksekre- 
tär, später Geheimrat 49, 148, 

247. 258 
Wieland, dessen Ali^ste nach 

Euripides 170 

Wild 189. 192 

Windsdiügel ... 130, 131, 132, 137 
Winters tein, Porzellannialer 

49, 131, 138. 192, 196. 199, 244 
Wohlfahrt, Porxellanmaler . ... 131 
Würz, Jean, Porzellan Sammler 
(siehe Sammlung Würz im 
Orts- und Sadiregister) 

Zais, Ernst ... 44, 100, 143. 299 

Zimmermann, Dr. E 223 

Zodc (Sock) 189 

Zu Rhein. Freih. von 115 

ZurNieden, Hauptmann in Mann- 
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II. Orts- und Sachregister. 

(OrttnamcD in Sperrdrud.) 



Aachen, Niederlajte vonFranken- 

thaler Porzellan . . 168.206.256 
— ' Vogleiredit, jülichsdies, aus- 
ruht durch Kurpfalz .... 206 
AbfallgTube für Porzellansdi erben 

in Frankenthal 178 

Abfertigung für älteres Fabrik- 
personal ... 237 
A. C, Handzeidien Adam Clirs . 182 
Adonis mit dem Eber, Bauersdie 

Figur 174 

Affen als Handwerker, Ponellan- 

figureo von Lani 33 

Akten der Berliner Poriellanmanu- 

faklur 211 

Alcestegruppe 168 

Altertumsverein Mannheim. Hüter 

von Frankenthaler Formen 269, 273 
Alzeyer Erde (Kaolin) 152, 168, 

208, 234, 240. 257 

Amtlerdam 201 

Ansbad), Brudcberger Porzellan- 
fabrik 237 

Anstellungsvertragf Feylner . , , 157 
Antiquitätenzeitunf Stuttgart . . 245 

Anton elligesdiirr 203 

Apotheose Carl Theodors, Por- 

zellangruppe von Linde . . 117 
Arbeiter, entwichene, deren Ab- 
weisung 22 

Arkanum, BergdoHsches .... 95 

Arnstadt 223 

Aschaffenburg, SdiloB <Kro- 

nungsporzellan) .... 219, 221 
Ausstattungsarten des Franken- 
thaler Porzellans 163 

Ausfautheiakten, Frankenthaler . 253 
Ausgleidiskommission, linksrhei- 
nische 257 

Audand, Geidiäfts Verbindungen 
der Porzellanfabrik Franken- 



Baden, Kurstaat 257 

Badische Extraditionsakten 202, 237, 247 

Basel 207 

Bayerisches Nationalmuseum in 

München 43, 45. 229 

Bemalungsarten des Frankent haier 

Porzellans 163 

Benrath . . 206 

Bergmannsfiguren von Feylner . . 100 
Berlin, Akten derPanellanmanu- 

faktur 211 

— Poriellanmanufaktur . 2. 183, 194 
Beschlagnahme der Franken thaler 

Fabrik 1795 und 1797 . 234, 238 
Belhnal-Green-Museum, London . 158 
Betrieb, kurfürstlicher, dessen 

Ende 247 

Betriebseinstellung 1797 ... 237 
Biebrich, Speisesaal im SdiloB, 

ausgemalt von Feylner ... 99 
Bildhauergnippe von Versdiaffclt 175 
Biskuitporzellan, Figuren ... 220 
Blaudrucken, Berthevinsangebliche 

Erfindung 148 

Blaumaler 137 

Bleiglasur 113 

Bologneserhunde, Paar.de reo Na di- 

ahmungen aus alter Form . . 272 
Bonn, SteingutfabnkMehlem . . 116 
Borromaus,PorzellanfigurvonÜndc 109 
Borromäushospitsl Mannheim, 

dessen Lolterieprivileg . . . 202 
Bossierer. zugleidi Ausformer von 

Zierat 193 

Bossiereneidien J. M 44, 78 

Bossiererzeichen I H S 79 

Brandnota Feylners 154 

Brenner, fünf, der Porzellanfabrik, 

über Bergdolds und Feylners 



Breslau, Museum 49 

Bruchsal, Porzellan verkauf auf 

der Messe 257 

Bruckberg, Porzellanfabrik . . 237 
Brunnengruppe. Frankenthaler . . 292 
Brustbild nLudovicus, König in 

Frankieidi« 287 

BuchausstSnde 207 

Calais, Anwendung des DrucJc- 

verfahrens auf Fayence . . . 143 
Campo Formio. Friedensädiluß 238 
Carl Borromaus, Porzellanfigur 

von UoA 109 

Cerl Theodor. Brustbild mit Jahr- 

lahl 1742 {Regierungsantritt] 

auf Fayencemedaillon . . 228 

Carl Theodonnarke von Mosbach, 

Zeilpunkt der Einführung . . 230 

Changeant-Gold 210 

Changeant-Lila 211 

ChangeaDt-Purpur 210 

Chantilly, Weichporzellanfabrik 9 
Chaumont-sur-Loire ... 151 
Chinesenhiuser, fünf versdiiedene 

von Frankenthaler Porzellan 

166, 287 
Chronogramm 1769 auf Franken- 

thaler Gruppen 118 

Chronogramm 1775 Variantibus 

flosculis 158 

Cloud, St..\PeidiportclUnfabrik 9 
Clunymuseum in Paris, Gruppe mit 

Apotheose Carl Theodors, 

farbig 118, 120 

Cyrus- oder Tomyrugruppe . . . 168 

Dame mit der Drehleier ... 43, 78 
Damenbrett, Porzcllangnippe . . 140 
Damm, Steingutfabrik ... 114 
Denis, St., Peter Hannongsche 

Fayencefabrik 28 
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Departement du Mont Tonncrre, 

Prifeirt .263 

Deutsdie Blumen 190 

DiaHum zur Wahl des Kaisers 

Leopoldll 220 

Directoiremoden, darjfesteUl auf 

Katreegesdiirr 242 

Direktormarke 44 
Direktormarke, goldene ... 138 
Dirmstein, Fayence- und Stein- 
gutfabrik 192 

Drehleierdame mit der Bezeidi- 

Dung Hannong 43, 78 

Dresse), Kistcr & Co-, Porzellan- 

fabrik in Passau 116 

DruckvertahreoaufPoreellan . 137, 149 

Doppelmarken 70, 73 

Dürkheim, Tongrube 234 

— Ankauf derVeinzehnten durch 
Peter Van Recum 234 

— Hauptquartier des Geoerals 
Lorge 238 

Durladi, Fayencekrijge ... - 227 

El be r f e 1 d, Verkauf des Aadieoer 

Ugers 257 

ElisabeÄ, heilige, Porzellan figur 

von Undc 109 

Elsafi, Unterdrückung seiner Por- 

zellanindustric 9 

Englisdies Porzellan 148 

Erhörte Wünsche der Pfalz (Ge- 

nesuDgsgruppe) ...... 123 

Erkenbertmuseum Franke nthal, 

(Siehe unter Frankenthal) 
Erzeugnisse, auBergewohnlidie und 

merkwürdige der Porzellan- 

fabrik Frankenthal 291 

Ewiges Lidit, Frankenthaler Por- 

zellansdiale 292 

Ewigkeit, Porzellangruppe ■ 126,140 
ExtraditioDsakten, badis<he in 

Speyer 202.237.247 

Fabrikgebäude. Verpachtung . . 241 

Fabrikgeheimnisse 21 

Fabrikmarke, zweif adle, auf Tassen 69 

— dreifache, auf einer Kaffee- 
kanne 69 

— PH,aufStraßburgerPoraellan 71 

— PH.erhabenimverUeftenFeld 72 
~ Joh.Nep.VanReGums ... 243 

— Carl Theodors. Wiederver- 
wendung in Mannheim . . . 268 

— Frankenthaler, eingetragene 
Schutzmarke der Nymphen- 
burger Porzellanmanufaktur 271 

Fabrikmarken Paul Hannongs in 

Strasburg 67 

— Straßburger von Joseph 
HaDoong 75 

— Peter van Recums . .235 

— der Übergangszeit 242 

Fabrikpersonal soll keine Fronen 

leisten 236 

Faltenwurf an Metdiiorschen Brust- 
bildern 187 

Familienvertra2derHannoDgsl760 
Farbe, himmelblau 210 



Farbe, tiefblau wie die von Sevres 210 

— sdiwarze .als Unterglasurfarbe 210 
Farben. sdiillemde.sieheChangeant 
Farbenarkanum. die Porzellan- 
fabrik ersteht ein soldies von 
Peter Hannong 27 

Fwrbendiemie Feylners . . . 168, 211 
Farbengeheimnisse Feylners . , . 157 
Farbenskalader Frankenthaler Por- 

lellanfabrik 158 

Faun mit FuBklapper, Figvir von 

Unz 34 

Fayence, darf in Frankenthal nidit 

gemacht werden 22 

— Fafon de Strasbourg etRouen 146 

— mit der CT-Marke ist immer 

von Mosbach 230 

Fayenceglasur 147 

Fayencemarke, StraBburger von 

Paul Hannong 67 

Fayenceplättchen mit Jshrzahl 1770 

und Marke f 223 

Fayencepninkvasen, Mosbacher . 226 
Fayencescherben, in Frankenthal 

ausgegraben ...... 222 

Feldspath,kaolinhattiger,vonAlzey 152 

— von Nohfelden 209 

FeUensodcel 112 

Feylnersdie Brandprobe 1774 . . 289 
Figuren Nr.2 154 

— Franken thaler, nadigebildet 

in Ton 270 

Rora und Pomona, Gruppenreihe 

von Bauer 171 

Formen, Frankenthaler der 

HannoDgzeit 25 

— Fraakenlhaler, gerettete . . 238 
^ Frankenthaler, deren mangel- 
hafter Zustand 272 

Formenbestand, Übernahme von 

Hannong 261 

Formensdiatz, Frankenthaler altere 

Bestände 241 

Formen Verzeichnis, Fraakenlhaler 

(Cynisgruppe) . 169 

— Franken thal er, aufgestellt 

unter J.N.VanReeum ... 274 

— Frankenthaler, zwei versdiie- 
dene Abschriften 275 

Fortuna, Porzellanf igur mit Doppel- 
marke . . _, 71 

Frankenthal, Übersiedlung der 
Porzellanfabrikation vonStrafi- 
burg 13 

— Fabrikgebäude 14 

— PorzellanvoTiüte 1776 .... 15 

— Porzellan aus der Scherben- 
grube 39, 40 

— Kloster der Kapuziner . . 109 

— Sutui der Einwohner . . 132 

— ausersehen für eine Fayence- 
und Steingutfabrik 146 

— Beförderung von Kaolin auf 
dem Kanal 152 

— Nashorn. Tierfigur von Ver- 
sdiaffelt im Museum ... 166 

— Vorrat an Porzellanwaren . . 201 

— Kolonie von Künstlern und 
Arbeitern der Porzellanfabrik 202 



Franken thal. Porzellanfabrik, 

Kaolin aus ZweibrückerGebiet 209 
- Besetzung 1794 233 

- Ratsprotokolle .... 236,241 

- zweite Besetzung 238 

- - Erkenbertmuseum 39, 78, 109, 

161,166,176,181,183,216,244,251 
Frankfurt a.M., Wasserweg des 



Kaoli 



152 



— Porzellanniederiage .... 256 

— Porzellanverkaufauf der Messe 257 
Fränkisdies Museum (Siehe unter 

Würzburg) 

Freimaurergruppe. Höchster Mo- 
dell von ]. F. Lüde 38 

Frittenporzellan . 2 

Fronen, verlangte Befreiung fürs 

Personal der Porzellanfabrik 236 

Frühstüdcsgeschtrr ausVanRecum- 
PorzeUan 243 

Fürstenberg, Porzellanfabrik. 

Lüdie (von) will dort eintreten 35 

— Tätigkeit Feylners 100 

Fürstenbildnisse 183 

Fund von Hohltormen in Fraoken- 



thal 



183 



Gebifi von Porzellan 291 

Geheimpapiere über Feylners Ar- 

kaaa 247 

Geldmangel in bürgerlichen und 

adeligen Kreisen um 1803 . 258 
Gemälde auf Porzellan von Fran- 

kenthal 251 

Generalkomm issariatsaklen . . . 234 
General landeskasse, Darlehen an 

die Porzellanfabrik 257 

GenesuDgsgruppe von Linck 122. 

170, 175 
Georgen, St., bei Bayreuth . ■ 223 
Gesdiirrformen, Frankenthaler . . 272 
Gewerbemuseum, Pfäliisdies, in 

! Kaiserslautern 267, 275 

i Glasur, bleihaltige 113 ' 

I Glasurmühle der Porzellanfabrik 

I Frankenthal 26 

I Gold, buntes 210 

I — matt und glänzend 210 

Goldränder, verschiedenartige . . 164 
I Goldstein. Graf von, Minister und 
Oberkom missar d er Porzel lan- 
fabrik Frankenthal . . . 124, 194 
Gonnesweiler, Kaolinlager . . 208 
Grünstadt, Abformung von Me- 
daillons in der Steingutfabrik 184 

— Ankauf derWeinzehnten durdi 
Peter Van Recum 234 

— Griindung der Fayencefabrik 242 

— Überführung der Franken- 
thaler Formen 261 

— Fayence Van Recums .... 263 

— ManufacturedePorcelaine, de 
FaTence et de Cailloutage . 263 

~ Verkauf des leiningischeo 
SdilöBchens anJoh.Nep. Van 
Recums Erben 263 

— Aufnahme der Frankenthaler 
Formen 274 
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Grenadiere, pfalzi'sdie, Poriellan- 

fijuren von J. F. Lück ... 39 

— Grenadiere, pfäliiatJie.aUPor- 
lellanfigrurcD von Frankenthal 
ohne SoAel 40 

— gekauft vonMaxiniiliaD Joseph, 
Pfab^rsf 255 

Gutenbrunn, Ponellanfabrik. 

pfali-iweibrüdtisdie .209 

Ha«r, PoraellaDniederUge . . 140 

— Berthevins Aufenthalt .143 
Hafnenell , Einsdiiffunf der 

Passauer Erde 152 

Hagenau, Fayencef^rik Paul 

Hannongs 15 

— Uberganr der Fayencefabrik 

an Joseph Adam Hannon; . 26 

— Übersiedlung der Ponellan- 
fabrikation von Strafibur? . . 28 

- Zusammenbruch der Joseph 
Hsnnongsdien Fayence- und 
PoraeManfabriW 28 

— Peter Hannong-s zweites Er- 
scheinen . 28 

— Peter HaoDODjfS Porzellan- 
fabrikatton 39 

'- Stadtwappen als Porzellan- 
marke , . 28 

Peter Hannongs Fayence- und 

Poriellanmarkcn 29 

Porzellan Peter Hannongs aus 
Strafiburger Formen .... 30 

- Les Faienciers de 299 

Hamburg.Museum für Kunst und 

Gewerbe 170 

— Vorsihlag dort Frankenthaler 
Ponellan zu versteigern 201 

Haudzeichen von Peter Mel^iors 

Sohn Heinrich ... 179. 181 

HannoDgmarken, begleitet von 

Zahlen 71 

Heidelberg, heimliche Nieder- 
lage von Frankenthaler Por- 
zellan 106 

- Denkmal Carl Theodors 108 

- Kurpfältisdies Museum 

86, 108, 124, 141. 191,204,227 
Heilbroon, Porzellanverkauf auf 

der Messe 257 

Helenagruppe mit Bossiererzeicfaen 

und Direktormarke .... 43, 78 
Herkulesbüste von Meldiior 178 

Hessen-Darmstadt. Staat . 257 

Hettenleidelheim, Tonerde . 264 
Hilsbadi, Tonerde für Mosbadi . 150 
Hirsch Jagdgruppe, groBe (Jäger 
BUS Kurpfalz), neu modelliert 

bis auf den Sodcel 271 

Historisches Museum in Mannheim 

25,85, 169,226,229 
Historisches Museum der Pfalz in 
Speyer, Abbildungen aus 
dessen Sammlung von Fran- 
kenthaler Porzellan (Siehe die 
Untersdiriften unter zahl- 
reichen Abbildungen) 

— - Genesungsgruppe ... 123 
--- Mosbacher Fayencen . . . 225 , 



Historisches Museum der Pfalz in 
Speyer, Mosbather MaBkrüge 
mit Figuren bemalt ... 227 

- Ciünstadter Steingutgruppen 
und Figuren 264 

— - Abgabe der Franken thaler 

Formen an Nymphenburg . . 271 

— Hauptbestand der Franken- 
thaler Formen ....... 273 

Historischer Verein der Pfalz. , . 245 
HÖcfast,Paraellanfabrik,Gründung 2 i 

— Formen in Damm .114 

- Akten 115 

— Formen in Bonn und Passau . 116 ' 

— Modelle, geliefert von Konrad 

Lindt 116 

Modellmeister Meldiior . . 175 

— Niederlage in Aachen . . 206 i 

— Fayence .222 

Hofgeriiht, kurbadisches .258 
Hofhaltung in München, Porzellan- 

bezüge von Frankenthat , . 205 
Hofküdienmeisterei 214 

Hofmarschallamt, kurbadisches . . 258 
Hohlformen zu Biskuitmedaillons 183 : 

— angefertigt 1775 bis 1780 .199 
Holzmaserung auf Porzellan . . . 190 ; 

Ilmenau, Direktor Franz Joseph 

Weber 131 ; 

Inschrift Variantibus flosculis . . 158 | 

Inventarium Offensteins von 1776 253 

— der Offensteinsdien Hinter- | 
lassenscfaaft 1797 251 ' 

Inventur 1780 290 ' 

Jagdgnippen, große, von Grün- 
stadter Steingut 264 

Jäyer aus Kurpfalz, Frankenthaler 

Porzellangruppe . . 86, 128, 271 

Jahrzahl 1770, ausgedrückt durch 

Ziffer? 150 

74 an Bauerschen Fiifuren von 
1775 173 

Jahnahlen 70 und 71 auf Bauer- 
schen Gruppen 295 

— aufCarlTheodor-Porzellanl36,174 

— 1770 bis 1789 196 

— vereinzelte, auf demKrönuogs- 
gesdiirr von 1790 219 

Jever, Fayeneefabrik 224 

Journal de Commerce 51 

Juno, Gewandfigur von Meldiior . 178 

Kaferthal 148 

Kaffeegeschirr, vollständiges . . 161 

- groSes, für die Münchener 
Hofhaltung ,205 

Kaiserköpfe, alte 253 

Kaiserslautern.PorzellBnformen 267 

— Wartenbergerhof 148 

Kaiserwahl 1790 197 

KaminauCsStze von Vasen .... 175 
Kaminbrand in der Steingutfabrik 

Grüostadt 267 

Kamingamitur 199 

Kaolin, ein Naturerzeugnis 3 

- Alzeyer und Passauer ... 152 



Kaolin von Limoges 257 

- von Nohfelden 209 

Kapuzinerklosterin Frankenthal 14. 109 

Karlsruhe 299 

Karmin und Purpur. Goldfariien . 225 
Kaserne, alte, als Gebäude für 

Hannongs Port el lauf abrik . . 14 
Kaufhaus Mannheim .... 354, 256 

Kegelspieler, Putten von Porzellan 90 
Kelsterbach, Fayence- und Por- 

zellanmanufaktur ..... 293 
Kiuderbildnis .... .186 
KindergTUppe n,FrankenthaIer,und 

Modellmeister Adam Bauer . 295 
Kleinheubech, Löwensteinsdies 

Schloß 216 

Kobalt, schwedischer ...... 147 

Kobaltprobe 294 

Kolonie in Frankenthal von Künst- 
lern und Arbeitern 202 

Komödien figuren der Franken- 
thaler Porzellanfabrik von 

unbekanntem Meister 38 

KonfekHeller, Mosbadier .... 236 
Konstantinopel, Frankenthaler 

Kaffeekopdien 307 

Künstler, auswärtige, modellieren 

für Frankenthal 175 

KünstlerstgnatuT von Linck ... 131 

— von Peter Melchior .... 178 

— von Heinrich Melchior . . 179, 181 
Künsttersignaturen auf Porzellan 117 
Kriegsbeisteuer der Porzellan- 
fabrik 1794 ... 233 

Kronleuchter von Frankenthaler 

Porzellan 109 

Krönubgsgeschirr von Franken- 

thall790 212 

— Nadibestellung 315 
ohne Jahrzahlen . .197 

Kupferstidie, Vorlagen zu Por- 
zellanmodellen 35, 34 

— nadigeahmte auf Porzellan . 195 

— Restbestand der Porzellan- 
fabrik 357 

Kurbaden, Staat 358 

Kurpfälzisches Museum (siehe bei 
Heidelberg) 

Landsdiaft von Vinterstein . 196 

Leiningen, Fürstentum ..... 257 

Leininger Unterhof . 263 
Lila, schillerndes, Porzellanfarbe 

von Feylner 210 

Limoges, Kaolin für Frankenthal 

209, 240, 247, 257 
L i v o r n o , Porzellaoniedertage von 

Frankenthal . . . . 207, 233, 256 

Lohnrüdestände 201 

London. Bethnal-Green- Museum 158 

Lorettokapetle von Oggersheim . 122 

Lotteriepläne 1777 und 1780 . . 201 
Lotterieprivileg des Borromäus- 

hospilals in Mannheim . . . 202 

Löwenstein-Tafelgesdiirr . . . 216 

Machault, Controleur- General . . 10 
Mädchen, nacktes, Tonmodell von 

Meldiior 178 
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Mainz, Wasserweg des Kaolins . 152 

— PoraellBnniederlag'e von Fran- 
kenthal 207 

Malermarke W. P. und andere un- 
bekannte 138 

Malermadtea, eusg^esduiebeDe . . 138 
Mannheim, AuMtellun; von 

Frankenlhaler PonelUn 74, 299 

Frag- und AnieiyeblatI ... 139 

— Wasseme; des Kaolins . 152 

— Verlust der Residenz, Gruppe 171 

— Wohnort Melchiors 178 

~ Vorrat an Porzellanwaren . . 201 

— Lotterieprivileg des Borro- 
mäushospltals 202 

- Geschiditsblitter 211 

— ' Historisdies Museum 

25. 85, 169, 226. 229 

— Überführung' der Vorräte und 
der Frankenthater Fabrikein- 
riditung dahin 241 

- Kaufhaus 254. 256 

~ Linksrheinische Ausgleidis- 

kommission 257 

- Ponellanausstellun? 1899 . , 291 

— PorzelUnfabrik 268 

— Poriellanlotterie 1773. Ver- 
zeidinii der Gewinste ... 289 

M«nnheiinerPTei3veneidinisl68,l 75,289 
Marieberg-. Fayencefabrik in 

SAweden ... 143. 147, 151 

Markenmaler 225 

Medaillon, Brustbild des Coad- 

jutors LTh. V. Dalbcrg ,179 
Medaillons, Brustbilder von Carl 

Theodor und Elisabeth ... 120 

— Kopf Carl Theodors , . 228. 229 
M e i Be n, Gründung der Porzellan' 

fabrik 2 

~ Porzellan Versteigerungen . . 201 
~ Porzellanniederlage in Aachen 206 
Meleager und Atalanta, Porzellan- 
gemälde 49 

Mennecy, Weichporzellanfabrik . 9 
Mergenttieim, Porzellan verkauf 

auf der Messe . 257 

Metalloxydeiu Porzellanfarben von 

Feyfner 101 

Metafiplatten 258 

Modelle, Frankenthaler, der Han- 

Dongzeit 25. 273 

— Frankenthaler, verlorene . . 288 
Modellierer, auswärtige, der Fran- 
kenthater Fabrik 175 

Mosaikrand von Gold 165 

Mosbadi.PorzellanmalerTaennidi 49 

— Fayencefabrik 113,223 

— vorgeschlagen für Berthe vins 
Fayencefabrik 148 

— Berthevinsche Fayencefabrik - 151 

— Fabrikmarken 224 

— Fayencen imSpeyerer Museum 225 , 

— Zifferblätter 251 i 

Muffelfarben Feylners 158 : 

— neue, Feylners 210 

Muffelofen, erbaut in der Mann- 
heimer Münze 255 I 

Mün eben, Joseph Hannong . . , 30 

311 



München. Porzellannied erläge 

von Frankenthal 207 

— - Frankenthaler Porzellan , , 299 
Münze in Mannheim, Einsdimelz- 

stelle für Frankenthaler Por- 

zeUan 255 

Musi kanten weib dien mit Voll- 

sodceln 75 

Muster von Bemal ungsarten des 

Porzellans 165 

Mustertasse, Frankenthaler ... 292 
Mythologische Figuren von Adam 

Bauer 174 

Nancy 207 

Nashorn als Uhrträger , . 166 

Nassau- Usingen 257 

Nationatmuseum. Bayerisches, 

München 85, 108, 181 

Naturalienkabinett, Mannheimer . 258 

NeptungTuppe 60 

Niederweiler. Fayence- und 

PoTzellanfabrik 251 

Nohfelden, Kaolinlager 208 

Nürnberg.GermanischesMuseum 118 

— Wohnort Melchiors .178 
Nymphenburg, Porzellanfabrik, 

Weckenschildchen . . . .91,271 

— neue Herkulesbüsten . . .178 

— Berufung Melihiors zum 
Modellmeister ....... 178 

- Neuausformungen von Brust- 
bildern 184 
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— Bassermann- Jordan, Dr. von, 
Dridesheim . 57, 110, 173, 176 
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— - Verkaufs niederiage von Fran- 

ken thaler Porzellan 20 

— Grofter Rat, verhindert Er- 
mifiigung des Kaufpreises der 
Porzellanfabrik Frankenthal . 21 

~ Grofter Rat, Besdieid auf den 

Familienvertrag d er Hannongs 21 

— Fayencefabrik, Übergang an 
Joseph Adam Hannong ... 26 

312 



Digitized by 



Google 



Strafibur;, Zusammeabrudi der ' 

Jos. HanDonjsdicD Fayence- 
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